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Siegfried Auguſt Mahlmann. 


„Wer geendet im edlen WBeftreben, 
„Verdient im Herzen der Nachwelt zu leben!“ 
Mablmann, 


N SSIMEP 


Nicht beffer, als mit des begeifterten Sängers, mit 
des trefflihen Mannes eignem Wort mag die Gefammts 
ausgabe von Mahlmanns Schriften eingeleitet werden 
können, ein Unternehmen, das im Herzen nicht allein 
der Nachwelt, der es ein vielwilllommenes fein muß, 
fondern gewiß auch der Gegenwart felbft, der unfer 
Dihter in allen Beziehungen noch angehört, den froh⸗ 
fien Anklang finden wird. 

Und Tann es denn überhaupt eine Seit geben, 
welcher die Tendenzen wie die Leiftungen wahrhaft 
ausgezeichneter Geifter jemals fern rüden möchten? 
Zief in der Menſchennatur Tiegt es begründet, daß 
fie niemals kommen wird. Diejenigen, welche durch 
geiftige und humane Vorzüge, durch Intelligenz und die 
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Summe borzüglihen Wirkens hoch über die Maffe her- 
vortragen, nur in diefen wird jede gebildete Nation ihre 
Stepräfentanten und, Träger fhauen, mit Stolz und um 
erlöfcplicher Verehrung wird fie nie erfalten, jene als 
ihre bochleuchtenden Sterne zu preifen. 

Vieles Befremdliche, früher und fpäter für unglaub- 
ih, ja unmöglich Gehaltene hat unfre Zeit gefeben, 
viele feſte Mauern find eingeflürzt, an mander berrli- 
hen Säule ift gerüttelt worden, Stürme der Bewegung 
baben auch den deutichen Dichterwald durchzogen, haben 
in ihm gelichtet und gefäubert, aber auch verheert und 
verwüftet! Noch raſt der Kampf, dem die Menge ein 
gleichgiltiger, viele Beſſere tieftrauernde Zeugen find. 
Auch er wird austoben, auch feine Elemente werden 
fi beruhigen, und der Strom wird, wenn aud nicht 
in’s alte Bette zuruͤckkehren, doch ein neues finden, wies 
der für eine Zeit! 

So Tann das Gemwaltfame, ja ſelbſt das Scho⸗ 
nungslofe und Anehrerbietige des Eifers, mit denen 
die Bewegungspartei der jüngften Zeit an manden 
literarifchen Thronen ſich verfucht bat, wahrhaft be⸗ 
unruhigende Nefultate im Grunde nicht ergeben; Täutert 
ſich ja doch das edlere Metall gerade im Feuer und die 
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Stämme unferer Größen prangen um fo bewundernswür⸗ 
diger, grünen um fo voller und reicher, je mehr niedres 
Gefträuh, das fie umflanden, der Vergaͤnglichkeit an- 
beimfiel. 


Mit diefen Göttern unterer Slaffe, deren frühere 
Altäre verſchwanden, ift mandes Hohe und Treffliche 
momentan in den Hintergrund geftelt, was ftet3 der 
vordern Neihe angehört. Aber fo wie jeder Nevolution 
eine Neaction folgen muß, fo tritt allgemad im Laufe 
der Zeiten und Dinge alles wahrhaft Schöne und Edle 
bis zu dem Mittelpuntte hervor, den feine Seit ihm 
ftreitig machen foll. 


Keine Stimmen von Einzelnen Tünnen fi bei fol- 
chem Urtheilsſpruche eines eigentlihen — und nie eines 
nachhaltigen Einfluffes auf die Zeit bemächtigen, denn 
nur diefe ſelbſt in ihrer Totalität ift der höchſte Nichter 
über die Rangſtreitigkeiten der Geifter. 


Diefee Nangftreit überhaupt möchte als eine Stich» 
tung anzufehen fein, die in der vorherrſchenden Ausdeh⸗ 
nung nur und Deutfhen eigen if. Beſtehen au 
manche Erſcheinungen der neuften Zeit auf den Anſpruch 
einzeln, für ſich abgefchloffen beleuchtet zu werden, fü 
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wird doch die wahre unbefangene Kritik ſich ftet3 gegen 
ſolche Anforderung erheben. | 

Unferer mehr Tritifhen ‚als produftiden Periode ift 
das Derdienft nicht abzufprechen, mit dem fie befliffen 
ift, die Vergangenheit in allen ihren vorragenden Erſchei⸗ 
nungen abzufchließen, und der Kette, die fo mädtig in 
die Gegenwart berabreiht ein Glied nah dem andern 
anzufügen. Hiebei ift man fehr zwedmäßig von dem 
Grundfage ausgegängen, der Nation die Schöpfungen 
ihrer ausgezeichneten Autoren vereinigt, jeden in feiner 
Geſammtheit, vorzuführen. 

Ein wichtiger, vieleicht nod immer nicht genug bes 
achteter Punkt bei ſolchen Gefammtausgaben ift die Er⸗ 
mittelung der Titerarifhen Unabhängigkeit, 
worauf der Autor ſteht, oder auf der andern 
Geite, in wiefern eine Kette von Beziehungen den 
Standpunkt berbeiführten, worin er uns erſcheint, ob er 
nicht im eignen, fondern nur im Glanze anderer Lichter 
— der Heroen unferer Literaturepohe — leuchte. 

Die Charaktere, welche durch und durch Tediglich 
aus fi felbft und unabhängig von einer andern Wich⸗ 
tigkeit für bedeutend gelten, find in ihrer Sefammtheit 
die Träger der Intelligenz! Nicht Tann, nicht fol ein 
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jeder Göthe noch Schiller fein, nein im mannigfadhen, 
im vereinten Wirken jener Edlen liegt der Impuls, 
daß die lange Naht verſchwand — damit das Schöne 
und Heilige fidy entfalte. 

Mit vollſtem Rechte gehört Mahlmann in die 
Reihe der letztgenannten. 

Grade ihn, von welchem zahlreiche Gedichte im 
Munde des Volkes unvergänglich leben, ihn in der Fülle 
und dem Neize feiner Bielfeitigfeit, mit der ſchönen 
Tiefe feines Gemüths, mit der hinreißenden Beredſam⸗ 
feit, mit der lautern Heiterkeit feines Scherzes, grade 
diefen Geiſt als ein reiches, buntes, fchönes Bild der 
deutfhen Nation zu übergeben, war eine Pflicht der 
dankbar anerfennenden Gegenwart. 

Sein Geift weht in feinen Schriften, aber auch die 
Wogen feines Lebens waren von dieſem Geifte durch⸗ 
baut und erwärmt, von feinen Sternen verklärt und 
vergeiftigt. 

Mahlmann war ein edler Menſch, viele leben unter 
ung, die mit hoher Verehrung diefer Gewißheit geden« 
ten, denen er durch Wort und That fein Andenken 
unvergeglih gemacht hat. 

Siegfried Auguft Mahlmann wurde am 13ten 
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Mai 1771 in der Reichsſtraße zu Leipzig geboren. Sein 
Vater, Siegfried Martin, war einer wohlhabenden, ſehr 
achtbaren Familie in Aſchersleben entſtammt, hatte aber 
dieſe feine Vaterſtadt ſchon als Juͤngling verlaſſen müffen, 
um den Nachſtellungen preußiſcher Werber zu entgehen. 
Der Flüchtiggewordene kam nad) Leipzig, begründete ein 
Taufmännifches Geſchaͤft und verheiratbete ſich daſelbſt. 

Die lange glülfiche Ehe war nur von zwei Töchtern 
gefegnet, welche beide im blühenden jungfräulichen Alter 
in der Turzen Zeit von vier Wochen der Blatternkrank⸗ 
beit zur Bente wurden, nachdem auch ihre Mutter fo 
eben vom Tode abgerufen worden war. 

Der ſchon hoch bejahrte, fo ſchmerzlich Vereinſamte, 
deffen Herz der Liebe, der Sorge für Gattin und Kinder 
bedurfte, fehnte ſich nad) einem neuen häuslichen Gluͤcke und 
er, der ſchon im 66ſten Lebensjahre ftand, fand ed wieder 
an der Hand einer vortrefflihen rau, der Tochter des 
Diaconus Mag. Müller in Wurzen, die er zum Altar 
führte. Nichts gli der Freude des würdigen Greifes- 
als er fih in fo fpäten Tagen noch mit drei Kindern, 
zwei Töchtern und einem Sohne, beſchenkt ſah, nichts 
der Sorge des Vaterherzens, dem die Ueberzeugung 
nicht entgehen Tonnte, daß ihm felbft feine Kinder voll 
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fländig zu erziehn nicht befchieden fein würde, nichts 
aber auch der freudigen Zuverfiht, mit der er die Lie 
ben dem Herrn befahl, durch den, in dem fie allein ge⸗ 
deihen Fonnten. 

Er bat dieſe Gefinnungen niedergelegt in drei 
Briefen, die dem Sohne als Bermächtnig blieben, 
die ihm die Bahn ebnen und. erhellen follten 
durchs Leben, die fie ihm geebnet und erhellt haben bis 
ans eigne Ende. Denn bis an feinen Tod fand ihn bei 
jeder Wiederkehr feines Geburtstagsmorgens feine Fa⸗ 
milie jene Briefe leſend und in die tieffte Ruͤhrung ver⸗ 
ſenkt über ihren Inhalt, der zuerft im Herzen des 
Knaben den frommen Sinn, die fhönfte Blume ange 
vegt hatte, die ihm nimmer welfte, die ihn zuerſt eine 
höhere Fügung aud im Schmerze erkennen ließ, als ex 
fi elf Jahre alt von beiden geliebten Eltern verwaiſt 
ſah. 

Der Vormund der Geſchwiſter, ein reicher Kauf 
man in Leipzig, erzog diefe mit feinen Kindern im eig- 
nen Familienkreife und mar. ihnen in der That ein 
zweiter Water bereits geworden, als eine traurige Wen- 
dung feiner Berhältniffe Weränderungen berbeiführte, 
welche die Mahlmann’ihen Waiſen der Obhut eines. 
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Mannes überlieferte, der zwar ihr Vermögen gewillen- 
haft verwaltete, allein felbft unverheirathet ihre Erzie⸗ 
bung. fremden Händen überlaffen mußte. 

So kamen fie in das Haus einer hochbetagten, 
wohlmeinenden Wittwe, der Knabe aber aus dem⸗ 
felden ſehr bald nah Borna in das Privatunter⸗ 
rihtsinftitut des Rectors Korbinsky, eines wahrhaft 
gediegenen, höchſt tüchtigen Mannes,. für deſſen 
trefflihe Bildung außer unferm Mahlmann aud) 
deffen Koätaneen Seume und Chr. Aug. Fiſcher, 
der ſich fpäter als gewandter Reiſebeſchreiber hervorthat, 
zeugen mögen. 

Hier und in Grimma, wo Siegfried Auguſt 
fpäter (1785) die Fürftenfhule beſuchte, war es, 
wo — mit dem Dichter zu fprehen — „Weisheit 
feine Seele pflegte,” wo der Geift der Wiſſenſchaft, 
der ernſten, ſtrengen, ſich ihm befreundete, wo aber zu⸗ 
gleich der Hauch des Alterthums und der ewig blühen- 
den Kunft, ein lächelnder Genius, ihn anwehte Hier 
entwicelten fi) die vorzüglichen Anlagen des Knaben 
.. zu jener feinen Geſchmeidigkeit und fruchtbaren klaſſi⸗ 
hen Gewandtheit der Geiftesbildung und des Geſchmacks, 
wie fie namentlih dem letzten Dritttheile des verwiche⸗ 
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nen Jahrhunderts durchaus eigenthümlich geweſen ſind 
und wie wir ſie jetzt in einzelnen würdigen Stämmen 
aus jener Zeit täglich häufiger abſterben ſehen, nachdem 
fie ſelber einer ſehr abweichenden, mehr praktiſch ver⸗ 
wendbaren, encyklopaͤdiſchen Richtung längſt Platz ge 
macht haben. | | 

- Der vierjährige Aufenthalt in Grimma war für 
Mahlmann ein durchgehends freundlicher und. erfreu- 
licher, die Erinnerung daran hat ihm nie verlaſſen 
und ift ihm immer eine liebe, theure geweſen. Vielleicht 
weil ſchon damals feine früh geweckte Neigung zur 
Dichtkunſt Seftalt und Ausdrud gewonnen hatte. 

Sedenfalls darf angenommen werden, daß das unge- 
trübte, heitere Seelenleben des glüdlichen, frühen Züng« 
lingsalters eine Unterbrechung erlitten habe, als Mahlmamn, 
mit den beften Zeugniffen ausgerüftet, -die Schule ver- 
lieg und in feiner Vaterſtadt Leipzig, nah der Sitte 
der damaligen Seit, fih für eine poſitive Wiſſenſchaft 
zu entfdheiden, das Studium der Rechte begann 1789. 

War jene Sitte damals und immer wenig zu loben, 
wurde fie von jeher zur Urfache vieler verfehlten Les 
benszwede,, -fo ift dies wahrlich heute noch wenig ges 
beffert und eine Reform unfrer hergebrachten Erziehungs⸗ 
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anfichten und Syſteme dahin, daß dem wichtigſten Le⸗ 
bensſchritte, der Berufswahl, wenigſtens einige 
eigne Begründung möglich gemacht werde, dringend 
wünf chenswerth. Wie Wenige erkennen auch nur im 
Entfernteſten die Grenzen, den Umfang, den. Boden 
des Landes, in das fie ſich bannen, wie felten bat einer 
den Muth umzufehren, und wann endlich wird man 
Vorurtheil und Mißtrauen gegen den ablegen, der den 
unbedacht oder unwillkührlich oder gezwungen gethanen 
Schritt rückſchreitet! 

Mahlmann fand im Rechtsſtudium keine Befrie⸗ 
digung und ſich ſelbſt in feinen’ liebſten Dispofi- 
tionen verkuͤmmert, ihn zogen ungleich mehr und 
vorzüglich die allgemeinen und Naturwiſſenſchaften, Phi⸗ 
loſophie, Geſchichte, Sprachkunde ‘und der ganze Kreis 
jener Disciplinen an, welde den Menfchen als foldhen 
zu bilden -beffimmt find. Die Dichtkunſt war ihm be- 
reit8 eine traute Freundin geworden, die ihn als Engel 
der Gehebung, der Freude, des Troſtes begleitete, wenn 
fie ihn, den der Geift des Alterthums anwehte und den 
die Herrlichkeit der Natur begeifterte, fein erhöhtes Ge⸗ 
fühl im füßen Wohllaut auszufprechen drängte. Seine 
Neigung zum Sdealen im Leben, wie in der Kunft und 
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fein Talent, das die vielberſprechendſten Bluͤthen trieb, 
bewirkten, daß er feine ſchönſten Stunden nur den Mu 
fen weißte, or 

Der Dichter aber, ſoll er fi. frel erhehn in 
den Räumen des Gemüths, "bedarf vor Atien einer 
freien und umfaſſenden Weltanſchauung, und Mahlmanns 
Geſchick, das ihn aufforderte, ſich prattifhen Lebens 
richtungen zuzuwenden, führte ihn günftig zur Entwicke⸗ 
lung feiner Anlagen, indem es ihm weitere Kreife der 
Erfahrungen, als der enge Bezirk feiner Vaterftadb 
Mm gewähren Tonnte, eröffnete, Ein Zufall entſchied 
ſchnell eine naͤchſte Zukunft. 

Einer feiner. würdigſten und gefeiertſten Mit⸗ 
bürger, der Verfaſſer des Kinderfreundes, Kreis⸗ 
ſteuereinnehmer Weiße, ſuͤchte im Auftrage einer 
ſehk bedüterten lieftaͤndiſchen Familie einen Erzieher, 
der den Sohn des Haufes ſpaäſer auf Hochſchule 
und” Reifen - ju ' begletan - heftimmt merden ſollte. 
Mahlmam, der fi). der befondern Goͤnnerſchaͤft Wei⸗ 
Bens zu erfreiin Hatte, nahm für ſich felbft Die Gtelle 
on, mm deren Beſetzung man ihn zu Näthe gezogen hatte; 
die Bedingungen waren bald feſtgeſtellt und die Abreiſe 
aa. der Oſtſee erfolgte unmittelbar darauf (1792), 
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nachdem Mahlmann die eigenen Studien auf das Ehren⸗ 
vollſte beendet hatte 

Im Haufe feines Pringipals, eines. Hervn von 
Zinmermam, den Sommer " auf dem Lane in 
freundlicher, Yeiterer Umgebung, den Winter in Kige 
zubringend, fand er ſich von der neuen Sphäre ſeines 
Wirkens, von den ſegensreichen Fruͤchten, die ihn 
hervorzurufen gelang, von feiner perſonlichen Stellung 
ſelbſt aufs Innigſte angefproden und „Befriedigt, Bis 
am fein Lebensende hat er mit immer gleihem Intereſſe | 
an jene Zeit, namentlich An den Aufenthalt in Riga zu⸗ 
rückgedacht, mo er fi an eine Menge geiſtvoſer und 
liebenswürdiger Perſonen angefhloffen und in ihren Fa⸗ 
milienkreiſen mit der größten Hexrzlichkeit aufgenommen 
ſah. | nn 

Zwei durchaus glüdfiche, für ihn ſelber zugleich über 
ans bildſame und in allen Beziehungen förderliche Jahre 
ſchwanden ſo, mit deren Yblanf. das näͤchſte Ziel ſeiner 
Beſtimmung erreicht und ſein Sahne ‚zur Univef tät 
vorbereitet par. 

In des letztern Begleitung tehrh Mahlmam nach 
Leipzig, feiner Vaterſtadt, „der »cehrwürdigen Pflanz⸗ 
ſchule der Wiſſenſchaften zarück und mußte bier fie 
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in Goͤttingen, das er nachher bezug, die Seit des 
alademiſchen Kurfus feines Eleven auf das Schickltchſte 
und Geſchickteſte zur eignen. weitern Augpildurg zu 
benutzen. 2 

Gnen ſehr angmehnen Winter (1796 i 1797) 
lebte Mahlmann bierauf in Berlin, wohin er 0 mit 
feinem Zöglinge, damit diefeg in die höherer Kreife der 
Geſellſchaft singeführt werde, begeben hatte. Zahkreiche 
intereffanie Betanntſchaften und mehrere Familienzirkel, 
in denen er in kurzer Zeit heimiſch geworden way, De 
wirkten mohl zunaͤchſt, dag ihm das dortige Leben wahr- 
haft Lieb geworden war und daß er mit ſchwerem Her- 
gem im April 1797 den bleibenden Aufenthalt mit den 
 wehlelnden Erſcheinungen der Neife zu vertauſchen nach⸗ 
gab, die ihn durch das nördliche Deutſchland, über 
Hamburg nad Dänemark, Schweden und zuleßt nad 
VPetersburg führte, wo⸗ eine längere Raſt projectirt war. 
Nicht Tange aber vermychte die ruſſiſche Hauptſtadt ihn 
zu feſſeln. 
- Zeüßee als es die Asfiht geweſen, kehrte Mahl⸗ 
mann 1998 in "feine Heimath zurück. — Die Bes 
fhreigung der Neife befindet fi) in feinen Schriften. 

Bereichers mit einem habe der mannichfachſten Er⸗ 
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fahrungen, war fein Plan, ſich in Leipfig feſt niederzu⸗ 
laſſen. Mahlmann ſtand Damals. im reifen kraͤftigſten 
Zühglingsafter, an geiſtigem und moralifthem - Gericht, 
on geprüfter Lebensanſchauung und Teftigfeitdes Cha⸗ 
rakters langſt ein Mann, abet auch an dichteriſcher Pro⸗ 
duktivitãt ſeinem Alter weit verangeeilt, denn dieſe Pe⸗ 
riode iſt es, in welche ſeine meiſten literariſchen Arbei⸗ 
ten fallen; ſie war es zugleich, in der er ſich hefleißigte,. 
feine buͤrgerliche Stellung nu allen Seiten hin zu con 
ſplidiren. 


Dies geſchah zunähft durch Die Acquiſition eines 

ih Leipzig beffehenden Geſchäfts, der. Zunius’fchen 
Buchhandlung Diefe gefchäftliche und feine literariſche 
Thaͤtigkeit, für welche letztere dieſe und die künftigen 
Jahre, wie ſchon erwähnt, den Hauptzeilpuntt bildeten, 
machten ihn mit dem Hpfrath Spazier befannt, der ſich 
damals von Deffau nach Leipzig, um dafelbft die „Zeir 
tung für die elegante Welt“ zu begeünden, überfiebelte. 


Leiht wurde Mahlmann zur Unterſtuͤtzung Bief ei 
Unternehmens gewonnen. Cine Schwägerin Spazier’s 
und Sean PauPs, die liebenswürdige Tochter des 
Geheimrathes Muy er in Berlin, wurde feine Lebensge⸗ 
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oft, , er lebte mit ihr vier Jahre in der ste n, 
wiewohl kinderloſen Ehe. 

War für ihn der Werl eines großen Kpelis 
feines Vermögens, mit melden -er feine Xheil- 
nahme an der vorbingenannten Buchhandlung, ungün⸗ 
fligee Erfolge wegen, aufzugeben: genötigt war, eine 
ſchmerzliche Erfahrung, fo mar er um fo glüdlicher. 
in den Schöpfufigen feines dichteriſchen Talents , durch 


die er von hier aus auf die Geifter und Herzen unfers 


gefammten Baterlondes wirkte‘ So nicht. minder in 
mannichfaltigen gefelligen Beziehungen, die fi) um ihn 
und um feine. mit allen Steigen des Körpers und der 
Seele geihmüdte Gattin immer dichter ſchlangen. Diele 
feiner Gedihte — Lie Iprifhe Gattung war es⸗beſon 
derö, zu der er ſich neigte” — ‘wurden von den gefeiert 
fin Zonfegerh der damaligen Zeit, Reichardt, Hummel, 
Naumann und Andern componist und trugen feinen 
Namen fchnell durch die deutſchen Gauen. 

hr, der lyriſchen Poeſie, für welche die Grundzüge ſei⸗ 
ned Charakters, edler Ernſt und religiöfe Erhebung ihn 
recht eigentlich beftimmt hatten, blieb er treu, wenn auch 
fein trefflihes Darftelungstalent manche andere herrliche 
Bluͤthe auf den Gebieten der erzählenden Dichtung trieb 


und namentlih die Gaben des Scherzes und der Sa⸗ 
tyre und ein anmuthvoller Wit ihm, wie felten Einem, zu 
Gebote fLanden, 

Seine ‚Mähren und Erzählungen,” zunächſt den 
Stampel bfühender Phantafie und -eines feinen, zar⸗ 
ten Gefühle tsagend, fapden die verdientefte Aner⸗ 
kennung und fein „Herodes vor Bethlehem“ erfihien 
in kurzer Zeit in fünf Auflagen. BDiefer letztre machte 
damals das entfehiedenfte Aufſehen und hat nicht wenig 
beigetragen,. daß man die ganze hyperſentimentale Dich⸗ 
tungs⸗ und Bildungsweiſe jener Zeit zu erkennen und 
«zu verwerfen begann, 

Die Veranlaſſung zu der parodiftifhen Satyre 
gab Kotzebue felbft, der fi damals in Weimar 
aufbielt und oft nad Leipzig kam, den erſten Auf 
führungen feiner Stüle Beisuwohnen. So befand 
er fih in Mahlnann’s Gefellihaft im Theater, als 
man feine „Hufliten vor Naumburg” darſtellte. Viebe 
erinnern fih des bedeutenden "Eindruds, den die rüh⸗ 
renden Situationen jenes Stuͤcks auf kein Publicum da⸗ 
mals verfehlten: jo war auch am jenem Abende das 
ganze Haus bon Mitgefühl ergriffen, und das Schlud- 
zen der Zuhörerſchaft übertäubte fetft den Sammer der 
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weinenden und flehenden Naumburger Jugend. Mahle 


mann auch war einen Augenblick lang der Bewegung 
gewichen und hatte eine Thräne vergoſſen, als ihn Kotze⸗ 
bue's mitfühlender dankbarer Haͤndedruck ploͤtzlich zu ſich 
ſelber zurückbrachte, und der Gedanke einer Parodie des 
Thraͤnenſpiels im „triumphirenden Viertelsmeiſter⸗ in 
ihm rege ward. Wie glücklich die Ausführung gelang, 
wie beifaͤllig die Menge treffender und witziger Zeitbe⸗ 
ziehungen und Anſpielungen auf damalige Zuſtände aufe 
genommen wurde, lehrte der Erfolg. 

Gleich gelungen find Mahlmann's Berfuhe im burs 
festen Drama, wie fie fein „Marionettentheater” enthält, 
zu nennen; auch fie wurden mit allgemeinem SBeifalle 
belohnt. 

Kurz zuvor, ehe Mahlmann den Tod feiner theuren 
Gattin beweinen follte, ſtarb fein Schwager Spazier (den 
19ten Zanuar 1805) und „aus Rückſicht für die Familie 
des Verftorbenen,” wie e8 in der betreffenden Anzeige heißt, 
übernahm er die Nedaction der „Zeitung für die ele« 
gante Welt“ vorläufig, wie es fcheint, nur für den 
Augenblick, bald aber definitiv. | 

Don dem Berlufte der Gattin im Tiefſten er 
fhüttert, fand feine angegriffene Gefundheit im 
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Bade zu Schandau in der fähfhen Schweiz, wo 
er einen Theil des Sommerd 1805 zubrachte, die 
erfehnte Kräftigung , wieder, feine Seele aber in den 
Reizen des Aufenthalts, in der zauberifchen Gegend 
Anregung zu mand herrlichem, begeifterten Liede. Un— 
ter andern war es die wunderbare, großartige Schüns 
beit der Baftei, welche die allbetannte Bearbeitung des 
Baterunfer: „Du haft Deine Säulen dir aufgebaut ꝛc., 
in ihm veranlaßte. 


Ueber Sachſen begannen nunmehr die Gewitter her⸗ 
aufzuzieben, die fi fo bald und fo furchtbar entladen 
follten: Leipzig vor allen ward von ihren Stürmen heim⸗ 
gefuht und auch Mahlmann follte von ihnen getroffen 
werden auf manche Weife. | 


Che wir ibn in jene bewegteſte Epoche feines 
Lebens begleiten, werfen wie noch einen flüchtigen 
Blick auf feine häuslichen Verhäftniffe, die fi) wiederum 
auf das freundlichite zu geftalten begannen, nachdem er 
zur zweiten Gattin feine noch jetzt lebende Wittwe, 
die Tochter des Kaufmanns Erttel in Leipzig, mit wel⸗ 
her er ſchon zehn Jahre früher in Berlin bekannt ge- 
worden, und die ſchon damald der Gegenftand feiner 
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lebhafteſten Neigung geweſen war, eine überaus wuͤrdige 
Frau gewählt batte. 

Mahimann lebte einige höchſt glüdlihe Jahre, 
vielleicht feine glülichiten, wenn ein wohlgeordneter 
Hausftand, günftige Außenverhältniffe, ein geachteter 
Name und ein reicher Kreis von Freunden irgend 
Anſpruch auf den Ruhm des Glüdes begründen können. 

Wie er felber jene Zeit nachher erkannt hat, 
ſprechen am beten feine eignen Worte aus, die hier 
über der legte, kurz vor feinem Tode gefchriebene 
Drief an feine Gattin enthält: „Sa wol Maren die 
erften Jahre unſrer Ehe reihe Sabre: wir waren um 
zwanzig Jahre jünger, und frifher Lebensmuth und 
heitre Hoffnungen machten und mit der Gegenwart zu 
frieden. Indeſſen fei unbeforgt, wenn auch die fpätern 
Jahre ängftliher und beforgter machen, fo fühle ich 
doc mit dankbarem Herzen, daß es der Himmel mit 
und gut gemeint und mehr gegeben bat, als wir erwar- 
ten Tonnten! — 

Zwei Söhne wurden ibm in den erften drei 
Jahren feiner zweiten Ehe geboren; überfelig drückte 
ee fie an fein Herz, Das die heißeſten feiner 
Wunſche erfüllt glaubte, zerriffen im innerften Leben be⸗ 
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grub er beide, die nur wochenlang ihn beglüdt hatten. 
Zwei Töchter hinwiederum, die ihm fpäter geſchenkt 
wurden, ſah er zu ſeiner höchſten Freude emporblühen, 
beide find heüte die glücklichen Gattinnen geehrter 
Männer. 

War es Mahlmann's reger Xhätigfeit, feinen 
vielfahen Verbindungen und der Anerkennung, deren 
fi) feine eignen Werke erfreuten, ſchnell gelungen, feine 
Zeitfehrift in allgemeine Achtung zu feßen, fo wurden 
hiervon auch feiner Perſon mande anertennende Be⸗ 
weife ertheilt: der Herzog von Sahfen- Gotha ehrte 
fein Verdienſt durch Ertheilung des Hofrathstitels und 
1806 ward er au zum toniglich ſaͤchſiſchen Hofrath 
ernannt. 

Eine andere für ihm höoͤchſt vortheilhafte Stel⸗ 
lung feines Wirkungskreiſes, zugleich aber auch die ſpä— 
tere Quelle mander bittern Erfahrung und ſchwerer 
Sorgen, eröffnete fih, als ihm auf Veranlaffung eines 
gehäffigen Artikels in der Leipziger Zeitung, welder 
gegen die Perfon und die Truppen des Herzogs von 
Braunſchweig, die kurz nad) Ausbruch des Feldzugs von 
1809 um Leipzig lagerten, gerichtet war, und welden 
Mahlmann in der „eleganten Melt“ bekämpft hatte, der 


Pacht und die Redaction der erftern Zeitung angetragen 
wurden. | 

Die, Entfheidung war gewiß feine leichte, da 
die Bewegung der Zeit, der Drang und Wechſel der 
Ereigniffe einen ſehr tüchtigen Mann für die mit den 
mannichfachften Schwierigleiten verknüpfte Stellung for- 
derten. Dabingegen mußte der Antrag einer damals 
ganz befonders mißlichen Leitung, der einzigen politifchen 
Zeitung des Landes, das Vertrauen, das man damit in 
ihn fiellte, unverkennbar ausfprechen, und dann war der 
äußere Vortheil ein fehr anfehnlicher und die Ruͤckſicht 
darauf überwiegend. 

Die nicht unbedeutenden Geſchäfte, Die er hier⸗ 
mit übernahm, bewogen ihn, die Herausgabe der 
„eleganten Welt” mit feinem .vertrauten Freunde, 
dem Hofrath Meihufalem Müller zu theilen und fpäter 
(1816) an vdenfelben völlig abzutreten. Glüuͤcklich und 
mit namhaften Gewinne führte Mahlmann die Redaction 
der „Leipziger Zeitung” während der erſten Zeit, bis 


das Jahr 1813, das für Leipzig fo verhaängnißvolle, 


auch ihn mit feinen Blitzen traf. 
Während der Belegung der Stadt durch Die 
faiferlihen Truppen vom Gouverneur, dem Ge 


al 
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| neral Bertrand mit Achtung und Zuvorkommenheit 


behandelt, wurde fhon die Seit des Waffenftill- 
ftandes für ihn eine hoͤchſt peinlihe, da ihn. franzo« 
ſiſche Beamte in feinem eignen Bureau mit dem unab« 
Läffigen Anfinnen förmlich belagert hatten, Schmähungen 
gegen die verbündeten Fürften, namentlich gegen den 
damaligen Kronpringen, jebigen König von Schweden 


. in fein Blatt aufzunehmen. Dergleihen lehnte zwar 


s 


Mahlmann entfhieden ab, gleihwol mußte es ihm fein 
geſchaͤftliches Leben verleiden, und als nah der Schlacht 
die Schweden einrüdten und mehrere Offiziere ihn auf 
ſuchten, war er fogar fich zu verbergen genöthigt, bis 
der Kaiſer Alerander, dem er durch die liebenswürdige 
Tochter eines ihm befreundeten Haufes, in welchem der 
Kaifer Wohnung genommen hatte, ein Gedicht über- 
reichte, ihm feinen Schuß angedeihen ließ und fpäter 
ſogar zum Zeichen feiner Wohlgeiwogenheit das Kreuz 
des Wladimirordens verlieh. 

Mit deſſen Erwähnung aber haben mir unbe 
dacht dem Gange der Ereigniffe vorgegriffen und 
grade dieſe Übergangenen Monate waren es, die für 
Mahlmann die wichtigſten und unglüdlichften werden 
ſollten. 
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Ein Inſerat in dem SBeitungsblatte des 14ten 
uni 1813, das vom Genfor, der hierfür allein 
verantwortlich, gebilligt worden mar, worin -aber, 
wie man Mahlnann Schuld gab, der Wunſch der 
Rückkehr des Rittmeiſters von Colomb, eines preußi- 
ſchen Parteigängers, auf verſteckte Weiſe enthalten fein 
follte, veranlaßte mehrfache Unterfuchungen, in Folge 
deren Mahlmann nom 19ten an Hausarrefi erhielt. 

Bergebens blieben feine Vorftelungen und Bitten, er- 
folglos feine Rechtfertigung und die Schritte feiner Gönner 
und Freunde in Dresden nnd Leipzig. Der Morgen 
des 2iten fand ihn unterwegs nad der Citadelle von 
Erfurt, wohin er ald Gefangener gebracht wurde. 

Die Sorge und Angſt, aber auch die Zuverficht und 
das feſte Gottvertrauen des Bedrängten laſſen feine Schil⸗ 
derung zu, und wie würden am beiten den auch körper⸗ 
ih ſchwer Erkrankten felbft redend einführen, da fi 
das Fragment eines Tagebuchs über feine Wegführung 
von Leipzig und Gefangenhaltung in Erfurt, aud ein 
Brief, den er von dort an feine geliebte, gerade Damals 
mit mütterlihen Hoffnungen gefegnete Gattin geſchrieben 
bat, in unfern Händen befindet, wär und nicht die Mit- 
theilung diefer Papiere durd viele Umſtaͤnde, welche Die 
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naͤchſte Berüdfihtigung erfordern, verſagt. Begnüͤgen 
wir uns demnach zu erzählen, daß die Theilnahme des 
geſammten Vaterlandes an dem unverdienten, harten 
Schickſale des allgemein hochverehrten Mannes ſich um 
ſo entſchiedener ausſprach, je weniger abzuſehn war, wie 
weit das Uebergewicht der Gewalt ſich geltend machen 
würde und je ſchrecklicher das Beiſpiel des kurz vorher 
erſchoſſenen Palm, Mahlmanns Freunden erſcheinen 
mußte. 

Nach vielen vergeblichen Schritten, wie ſie ſelbſt 


von Seiten der franzöfifchen Behörden bei der allſeitigen 


Ueberzeugung von der Unſchuld des Gefangenen nicht 
gefpart worden waren, gelang es der Gattin deifelben, 
fi) durd eine von hoher Hand ühergebene und bevor- 
wortete Bittfhrift- Mahlmanns Freilaffung zu erflehn. 

Der te Juli brachte duch eine Drdre des Vize⸗ 
connetable, Marſchall Berthier, dem Gefangenen und ſei⸗ 
ner Familie die Treiheit wieder, und der Zte Juli führte 
Mahlmann nad) Leipzig zurück. 

So wenig Anſpruch auf allgemeine Bedeutfam- 
feit in der damaligen Verkettung der größten Er- 
eigniffe an fi die Einterkerung eines Privaten er 
heben Tann und will, fo wichtig war fie doch für 
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Leipzig und für Sachſen, der ſchmerzlichen Gel- 
tung gar noch nicht zu gedenken, die fie für Mahlmann 
felbft und die Seinigen behaupten mußte. 

Das Vaterland hatte ein Net, in ihm, dem feiner 
Familie und feinen Freunden. nur erst Wiedergeſchenk⸗ 
ten und beim Anrücken der Allüirten aufs Neue Ges 
ängftigten, den Träger feiner Intereſſen, feiner Ge⸗ 
finnungen' zu erbliden, und. in der That flug fein 
Herz treu mit feinem Wolle und um fo höher und 
vom Gefühl der Freiheit mächtiger ergriffen, da be⸗ 
reits ringsum das Beginnen vege ward, die Feſſeln 
zu brechen und. das Joch der Knechtſchaft abzufchütteln. 

Dee Drang der innigften Begeifterung war es daher, 
der nah der Schlacht dem in die geretiete Stadt ein- 
ziebenden Kaifer Alexander mit Mahlmanns hochklingen⸗ 
dem Saitenfpiele entgegentönte, fo wie der Dichter. ud 
ein Jahr fpäter der Kaiferin Elifabetb von Nußland 
bei ihrer Durcchreife im Namen der Stadt ein Gedicht 
zu überreichen die Ehre hatte. 

Und wenn Mablmann eine Tange, ſchmerzliche 
Zeit hindurch, als der allverehrte König Friedrid 
Auguft. ans‘ nufrer Mitte weggeführt, der Water des’ 
Baterlandes von feinen Kindern fern gehalten war, 

b 
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die Trauer aller tremen Sachfen theilte in ſtum⸗ 
er Befümmerniß, fo tbeilte er um fo herzlicher 
binwiederum Lie Freude bei der Rückkehr des Hoch⸗ 
geliebten, ja, er gab in dem herrlichen, kraftvollen 
Liede: „Gott fegue Sachſenland“ den fchönften Ausdruck 
jener Gelinnungen, wie er im Hergen und im Munde 
unſers Volkes immerdar leben wird. 

Wir ſehen jetzt unſern Mahlmann in die letzte, ruhi⸗ 
gere Periode ſeines Lebens eintreten, in der er die 
Früchte feiner Bewühungen und Erfehrungen ernteud 
und einer früh uud immer gehegten Neigung zur Natur 
und zum fehlen Befig folgend, den größten Theil feiner 
Thaͤtigkeit dem Leben und Wirken in der Natur widmete. 

Er ertaufte 1816 das ia der xeizendſten Muldenges 
gend zwiſchen den Städten Grimma und Wurzen gelegene 
Nittergut Ober⸗ und Unternitzſchla und ein Jahr fpäter 
das fogenanmte Brandvorwerl, eine Ländliche Veſitzung 
in der unmittelbaren Raͤhe von Leipzig, wo er, fi 
abwechſelnd an beiden Orten aufhaltend, den Abend feir 
ned Lebens der Natur, dem MWiſſenſchaften und feiner 
Fawilie zu leben gedachte. 

Die Redaction und der Pacht der Leipgiger 
Seitung waren mit dem Schluffe des Jahres 1818 





son ihm aufgegeben worden, ur "wenn in dieſem 
feinem letzten Lebensabſchnitte ſeine Titergrifche Thä- 
tigkeit faſt aubte, und Das Steeben nad dem 
Nützlichen über das Wirken für das Schöne die 
Dberhand ‚gewann; fo wendete fich fein lebendiger Sim 
um fo thäliger den praktischen Wiſſenſchaften zu, die 
mit Verwaltung und Veredluug des Grundbeſitzes zu⸗ 
fammenhängen. Mit jugendlihem Eifer trieb er Natur 
Zande, Pyſik, Chemie und Aftzongmie, vbeſuchte die 
Vorleſungen namendfih des Profeffors Gilbert mehrere 
Binter hindurch und befaß felbft eine werthvolle Sam 
lung aſtronomiſcher und phyſikaliſcher Inſtxumente. 

Der höhere und allgemeinere Geſichtsyunkt — wie er 
uberall den freien Geiſt auszeichnet — aus welchem Mahl 
mann die praltiſch⸗ ᷣlonomiſchen Studien auffaßte and mit 
welchem er ſich in wiefem Sinne der „Zeipgiger oͤkond⸗ 
miſchen Socdietät“ angeſchloſſen hatte, der Träfkige und 
durchdringende Gifer, womit er fich eine verbeſſerte Er⸗ 
richtung diefer Sefellfchaft angelegen fein * berjefen 
ihn 1821 an ihre Spitze. 

Er hat ſich in dieſem Verhaͤltriſſe die eitzſchie⸗ 
denſten, fo mannichfachen als wichtigen: Verdienſte 
erworben, and die Zwecke der Geſellſchaft auch durch 

b 3 


— XKXVM — 


thaͤtige Mitwirkung unmittelbar namhaft gefoͤrdert. 
Nächſt vielem Andern Meß er manche neue üfo- 
nomiſche und techniſche Erfindungen und Vorſchlaͤge, 
die ſich ihm durch Zweckmäßigkeit empfahlen, auf 
ſeinen eignen Beſitzungen in die Wirklichkeit treten, 
prüfte fie mit beobachtendem Geijle und theilte die Re⸗ 
fultate feiner Wahrnehmungen gemeinnügig der Geſell⸗ 
ſchaft mit. 

Inniger noch, als dieſem achtbaren Vereine, gehörte 
Mahlmann der umfaffenden Verbindung, die das Wohl 
der Menfchheit zum höchſten Zweck ihrer Thätigkeit ge⸗ 
fest bat, deren Kette die ganze gebildete Erde um- 
fhlingt, dem Freimaurerorden und befonders einem 
der heifigften feiner Altäre, der alten ehrwürdigen Loge 
„Minerva zu den drei Palmen“ in Leipzig an. 

Es muß dieſe Seite namentlich hervorgehoben wer⸗ 
den, eines Theil3 wegen der bedeutenden Stellung, die 
der Verewigte in der Loge felbit bis zu feinem Ableben 
eingenommen, und andrerfeitö, weil es eben gerade feine 
maureriſche Würde ift, in welcher, durch welche er ſich 
fo viele Hunderte von Verehrern und Freunden erwor⸗ 
ben bat Vom Sahre 1813 an bekleidete er ununterbro- 
chen und mit jedem Jahr einftimmig wiedererwaͤhlt das 
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Amt eines Meiſters vom Stuhl, zu deſſen wirkſamſter 
und dem Sinne des Bundes entſprechendſter Führung 
er alle innere und äußere Eigenſchaften auf die ſeltenſte 
Weiſe vereinigte. 

Es Tann und darf weder bier noch irgendwo 
der Drt fein, die flillverborgene darum aber nur 
um fo fegensreihere Heiligkeit der Sache dadurch 
zu verlegen, daß erwähnt werden möchte, melde herr 
liche Früchte Mahlmann in jener Würde zur Neife ges 
bracht, noch aud nur anzudeuten, was und wie es fein 
ganzes Wefen war, das. ihn fo hoch auf dem glängen- 
den Stuhle erhob, „den,“ mie fich der beredte Mund 
deſſen ausdrüdt, dem wir zum Theil diefe Mittheilun« 
gen danfen — „nie. ein Größerer zierte” Mahlmann 
war Maurer im Geilte, in der Wahrheit und mil gan- 
zer Seele! 

Sn den Hallen der Minerva zu Leipzig, Die 
durch feine mitwirkende Thätigkeit neu und glänzen 
der erflanden waren, bekannte er felbft (in der Vorrede 
zu dem von ihm mit befonderer Vorliebe zufammenges 
fiellten Liederbuche der Loge), „die ſchoͤnſten Stunden feis 
nes männlichen Lebens zugebracht zu haben.” Schaaren 
der Brüder von Oſten und Welten find während der 
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dreizehn Jahre von Mahlmanns Hammerführung zu 
diefen Hallen gekommen, den Wohlklang von der Kippe 
des gefeierten Meifterd und die hohen Lehren zu ver⸗ 
nehmen, die in feinen fünften Liedern wiederklingen 
und die er bier mit det populären Kraft der ungebuns 
denen Rede, Wie der Augenblick, der Gott der Begeis 
ſterung, fie ihm eingab, fo liebevoll ala eindringlich in 
die Herzen ausfteömte; 

Die reine Quelle jeglihen Zroftes, wenn Die 
Erfahrung den bluͤhenden Sünglingsteaum zerſtört, 
feinen erhabnen Schwung verteundet bat, in den 
Ziefen des eignen Herzens zeigend. — den hoch⸗ 
herzigen, freudigen Glauben, das muthige Bertranen 
zu dem heiligen, ewigen Ordner der Dinge in verklaͤr⸗ 
term Lichte darſtellend und kindliche Ergebung in den 
Willen des Unerforſchlichen in die Seelen ergiefend — 
zu wahrer Selbft- und Menfchenbildung und gemeins 
nügidem Birken für die Menſchheit eraft auffordernd, 
zu Diebe und freuer Bereinigung den frommen, herzli⸗ 
hen Aufruf rihtend — Geiſt und Gemüth zum Un» 
fihtbaren und zu dem Begriffe deffen erhebend, mas der 
Menſch vor der Welt als fein Streben ausfpricht, und 
wodur er, was ihm als das Heiligſte ‚und. Höchſte 
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it, anerkennt, — bier Bas Gluck, von einem edlen. 
Fuͤrſten vegiert zu werden, prüfend, dort das der 
Frenudſchaft und Einigkeit lehrend, bier die echten Freu⸗ 
den der Liebe deutend, dort Das Mitgefühl für die Lei- 
ven bekümmerter Menſchenbrüder beleben. So War 
Mahlmann der Mann von hellem, kräftigem Geiſte, 
edlem hochfühlenden Herzen, flartem Willen und dem 
hoͤchſten Streben ber Erhebung des Geiſtes über den 
Erdenſtaub! — 

Welch ein reicher Anſprach auf den ungetwübteften, 
glͤcktichſten Lebensabend mußte nicht einem ſolchen 
Manne zuftehen, wie ſchien nicht fein faſt athletiher 
Körperbau gegen jeden äußern Angriff dolllkommen ges 
rüftet! Und doch war es anders beſtimmt: wahrſchein⸗ 
lich hätte ein unglücklicher Sturz vom Pferde (1823), 
der ihm einige Zeit die Beſinnung raubte, vielleiät 
auch eine heftige Krankheit, die ihn im Sommer 1824 
niederwarf, den Grund zu. einem verborgenen, ſchleichen⸗ 
den Vebel in feinem Körper gelegt. - 

In dunkler Ahnung feines Abſcheidens beſchaͤf⸗ 
tigte er fh weh ein Jahr vor feinem Tode, 
wegoete feiner zerſtreuten Gedichte, wie fie bie 
zahlreichen Fteunde ſeiner Mufe vereinigt zu befigen 
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wünfchten,, gefammelt dem Drude gu übergeben: und 
fo iſt e3 diefe Sammlung, in der er uns eine köſt⸗ 
fihe Auswahl. jener melodifhen Gefänge, die durch 
Würde und Schwung des Gedantens, durch einfach 
kräftige Sprache und die Anmuth des reinſten Wohllauts 
zum Herzen ſprechen und beſonders, to fie die immer. 
hervorbrechende Sehnſucht nach dem Himmliſchen aus⸗ 
drücken, das Gemüth mit unwiderſtehlichem Zauber be⸗ 
rühren, hinterlaſſen hat. | 

Noch einmal vief er im Januar 1826 die 
Mufe, um Weißes, des Kinderfreunds, Gedächtnig 
zu verfchönen, zu deſſen Zodtenfeier er einft gefungen 
hatte, und hing fo den zweiten Kranz an einem 
freundlichen Denkmale auf: 

Ein bedeutendes Zittern der Glieder und an⸗ 
haltende katarrhaliſche Affection wurden die Vorbo⸗ 
ten’ einer ſchweren Krankheit, der er erliegen ſollte. 
Der Herbſt 1826 War überaus mid. und Mabl- 
mann erlaubte feiner Familie, . auf dem Lande zu 
bleiben, wohin er noch während der Leipziger Mi- 
haelismeffe täglih nach Beendigung. feiner ftädtifhen 
Gefhäfte kam. ine Heine Neife, die er nad Borna 
unternahm, zunächft um der Antrittspredigt eines von 
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ihm hochgeachteten vormaligen Lehrers feiner Kinder bei» 
zuwohnen, dann aber auch, um den Drt tiederzufehn, 
in dem er feine Knabenjahre verlebt hatte, der ihm im- 
mer in der theuerften Erinnerung geblieben war, 309° 
ihm eine bedenflihe Erkältung zu und fein ſchnell ver⸗ 
ſchlimmerter Zuſtand veranlaßte ihn nad ſechs Wochen, 
den Landaufenthalt mit dem in Leipzig zu vertauſchen, 
um der ärztlichen Hilfe näher zu fein. 

Schon verzweifelten feine Freunde an Mabl- 
manns völliger  Herftellung; er ſelbſt war, da er 
feine Schmerzen litt, fondern fih nur ſehr ſchwach 
fand, der beiten Hoffnung und rechnete mit Be— 
flimmtheit darauf, das funfzigjährige Jubelfeſt der 
„Harmonie“, einer Gefellfhaft, der er mit aller 
Wärme und Theilnahme feiner gefeligen Dispofitionen 
und Qualitäten angehörte, perfönlich mitzufeiern. , Statt 
‚ aber feine belebende Stimme am Chrentage zu verneh⸗ 
men, empfingen feine Freunde den letzten Hall feiner 
Hufe. 

Nah einigem Naclaffen des Uebels am Abend 
des 16ten Dezembers 1826 trennte ſich Tämpfend fein 
uufterbliher Geift von der Teidenden Hülle. „Sie Tün- 
nen mir nicht mehr helfen: ich gehe meiner Vollendung 
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Hentgegen!“ hatte er dem Arzte, der zu ihm ktat, zugeru⸗ 
fen und war hinüber geſchlummert in das Senfeits, 
woran der Gedanke ihm nimmer ſchrecklich, allezeit er⸗ 
bebend und freundlich geivefen war. Denn. wie oft hatte 
er den Tod ald den Befreier, dei das müde Herz 
emporträgt zu der Freibeit ewigen Glanze, als den: 
Engel, deffen Kuß den ermattefen anderer teöflend 
in die verlorne Heimath, in das ew'ge Daterland der 
Geifter, zum Anſchauen des Ewigen führt, wie oft die 
Wiedetvereinigung getrennter Herzen: In dem Lande der. 
fel’gen Geifter gepriefen, zu dem er nun gelangt war! 


Für Maplmanns des Dichters Würdigung vürfen 
wenige Worte für gnägend erachtet werden. Iſt es de= 
ren Zweck, fein Andenken im Herzen Des deutſchen Vob⸗ 
tes zu beleben umd zu fichern, fo gift es keineswegs, 
und felbft abgefehn davon, was hinſichtlich des Claſſi⸗ 
ficationswefend im Eingange gerügt ward; ihm eine 
Stelle utiter den deutfchen Dichtern anzumweilen, die er 
einestheils laͤngſt behauptet oder andterſeiis hierdurch 
nicht erlangen würde. Wielmehr gilt es nur der An 
deutung, welche Elemente es Mad, in denen Mahlmann 
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fi bewegt bat, und. au Hierin werden wir ſehr kurz 
fein tönnen, indem dazu die vorſtehende biographifche 
Skizze ſelbſt Stäßpuntte genug Bieten mag, 

Lautre kindliche Frömmigkeit, ſtarket Glaube, uner⸗ 
ſchütterliche Ergebenheit in die Fügungen der Vorſchung, 
ein edler, kraͤftiger Wille, die höchſte Zuverſicht und eine 
freudige, rein mannkiche Sehnſucht, begeifterte Em- 
Hfindungen für das Göttlihe in der Natur, würdigen 
Ernft und die tieffte Empfänglihfeit des Gemüths für 
alles Schöne in Liebe, Freundfchaft und Gefelligfeit. — 

Diefe Eigenthuͤmlichkeiten find es, die des Dichters 
Seele, erhabne Einfachheit und durchdringende Kraft, 
ſchwellende Fuͤlle uns großartige Pracht der Bilder, 
Wohlklang und Glätte des. Verſes, Harmonie und 
Sangbarkeit der Sprache, die ſeinen Ausdruck auszeichnen. 

Die erſte Stelle unter den Gedichten nehmen die 
ernſt betrachtenden ein, und es findet ſich darunter mehr 
a8 eins, das den beſten unſrer Liteatus angehoͤrt. 
Viele ſolche und viele geſellige Lieder find recht eigent⸗ 
lich in die Nation ſelbſt laͤngſt übergegangen. Viele find, 
wie bereits angefühtt wurde, vortrefflich componirt und 
werden des erſchütterndſten, erhebendſten Einbrucks nie 
und nirgend verfehlen; wen niemals im Freundeskreiſe 
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Gefänge wie: „Freude, holdes Götterfind ꝛc.“, „Was 
iſts, das unfterbliche Geiſter entzückt 20.” oder: „Hoffe, 
Herg, nur mit Geduld 3” und „Sch den® an euch, 
ihr himmliſch ſchoͤnen Tage 2.” und viele andere ähn- 
liche begeiftert haben, dem gingen nod die innigften und 
höchſten Genüffe vorbei, 

Der Dichter felbft hing mit vorzüglider Bor- 
fiebe unter feinen Gedichten an dem „Kirchhof 
von Ottenſen.“ und „Saul und David.“ 
Die Gedichte find bisher, wiewohl ‚keineswegs in 
ihrer Gefammtheit, in drei Auflagen erſchienen und 
für ihre Verbreitung hat der gegenwärtige Eigenthümer 
der Renger'ſchen Buchhandlung nah Kräften gewirkt. 
Auch Mahlmanns Gelegenheitsgedichte glaubten wir nicht 
vorenthalten zu dürfen: fie find durchgängig aus allge» 
meineren Gefichtspunften aufgefaßt und Fein einziges 
möchte unbedeutend genannt werden dürfen. — 

Die „Mähren und Erzählungen”, zuerſt 
1802, in einer zweiten Auflage 1812 gedrudt, in unfrer 
Gefammtausgabe aber um vieles einzelne aus periodischen 
Schriften muͤhſam Zufammengetragene nambaft bereichert, 
können durdaus als Mufter in ihrer Art gelten. Sie 
vereinigen alle Erxforderniffe der unterhaftenditen Dar 
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ftellung auf eine Weife, der mir binfichtlih der Mähr⸗ 
hen nur. den unübertrefflihen Mufäus an die Seite 
fielen möchten. 

Es iſt nicht möglih, für den Zweck Turzer, 
anregender, Tebendiger Erholung Geeigneteres zu fin- 
den, Zweckmäßigeres auszuwählen, als dieſe Erzäh- “ 
fungen, die dem verwöhnteften Geſchmacke, wie der 
unbefangenen Jugend glei zuſagen müjlen und ihres 
edlen Styls, ihrer blühenden Sprache, der durchgän⸗ 
gigen ſchönen Reinheit und der vollendetften Abrundung 
in Stoff und Behandlung wegen namentlih Familien- 
Treifen und zum Behufe des Vorleſens nicht genug’und 
nicht dringend genug empfohlen werden können. Cie 
find es, die den trefflihen Dichter einheimifh und zum 
willkommenſten Gaſte gemacht haben in den heilig ſtillen 
Gebieten der. Häuslichkeit und der echten innigen Gefel- 
ligkeit. 

Um der Verſuche zu gedenken, welche Mahlmann 
ſeiner Zeit mit vielem Glücke gemacht hat, ein deutſches 
Luſtſpiel zu ſchaffen und die Literatur dieſer Gattung 
von den Produkten einen Richtung zu reiniger, deren 
Wirkung hauptſächlich die Thraͤnendruͤſen Au beſchäftigen 
unde zu entleeren ſtrebte, wenn gleich viele das Gepräge 





A 
m 


entibiedenen Taleuts an fih tragen, fei nur-im Allge⸗ 
ineinen auf die unverkennbare Verdienſtlichkeit eines fol- 
hen Unternehmens überhaupt hingewieſen. 

Er hatte zu Diefem Zwecke ein Buch unter dem 
Jitel „die Maske“ gefhrieben; deſſen Hauptinhalt 
macht ein verſifizirtes Luftſpiel in vier Aufzügen: 
„Simon Lämmchen oder Hauswurſt und 
feine Familie“, das vol von griſtophaniſchem 
Witze und echt komiſcher Kraft, beides aus ben Cha- 
vater und den frappanten Contraſten der SPerfonen 
unter fih und aus den Situationen felbſt veihlih ent- 
wicktlt und auf der Bühne von der lebhafteſten Wir⸗ 
fung fein muß. Die Traveſtie des griechiſchen Chors 
ala Schauſpiel im Schauſpiel iſt eine der glücklichſten 
und am reinſten durchgeführten Ideen. 

„Herodes vor Bethlehem oder der triumphi⸗ 
rende Viertelsmeiſter“, vielleicht Mahlmanns verbreitet⸗ 
ſtes Produkt, iſt, wie ſchon des Raͤhern geſagt wor—⸗ 
den, die höchſt gelungene Parodie von Kotzebue's „die 
Huſſiten vor Naumburg.” ' 

Das. „Marion ettentheater“ enthaͤlt eine Anzahl 
kleiner Poſſenſpiele, die Mahlmann ſehr richtig lieber und 
beſſer von hoͤlzernen Puppen, als von Lebenden darge⸗ 
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ſtellt wiſſen wille ‚fie find frif und leicht gehalten, 
nirgend fehwerfälliger aus Der Tiefe hergausgewundener 
Spaß, bei Dem mau nur mit Herzensangſt lachen Tann, 
vielmehr iſt der Jokus hoͤchſt leichtfertzg, wie es chem 
feinem charakterloſen Charalter am beſten aufteht, und 
der Satyr geißelt nur mit Blthenzweigen // Se ur 
cheilt darüber eine höchſt geachtete Stimme der damali⸗ 
gen Zeit, die des modern Auguſt Klingemann, und wir 
Tonnen nur hinzufügen, wie die Stöcke alle zu Famjlien⸗ 
darſtellungen, für geſellige Zirkel, als drametiſche Schexze 
in befreundeten Kreiſen, da ſie überdies ſehr leicht die bun⸗ 
teſten Veraͤnderungen nach Maßgabe vorhandener oder 
gewünſchter Beziehungen vertragen und wohl hundertfach 
erfahren und beluſtigt haben, mehr als irgend etwas der 
Art, was wir kennen, geeignet find. Es drängt ſich ig 
thnen van Deinen genialen Zügen, und eines wie das 
andere — vorzugsweiſe aber das erfie Stüf: „König 
Biolon und Prinzeſſin Klarinette”, müßte, richtig und 
in den gehörigen Verhältniffen dargeſtellt, ein echtes 
Antihypochondriacum abgeben 

Des Dichters kleinere proſaiſche Auffähe, wie fie 
nicht ohne vielfache Schwierigkeiten aus den Jahr⸗ 
gaͤngen hauptſächlich der. Zeitung für die elegante Welt 
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1801 bis 1816 zufammengeftellt worden find und 
wie deren wohl noch zahlreiche in dem Dunkel ver 
Namenloſigkeit ſchlummern mögen, behandeln zum größ- 
Sen Theile phyloſophiſche oder allgemeinere Kunft- 
ideen, Beiträge zur Theorie der Künfte, vorzüg- 
lich der darftellenden, und dergleihen mehr. Nicht alle 
find von gleich hoher Geltung, feiner ohne feinen ei- 
genthümlihen Werth, Feiner zu veriverfen, ald zur Ge- 
fammtheit des Geiftes gehörig, deſſen reiche Ziefe bier 
zum erjtenmale die vielen und mannichfach zerſtreuten 
Freunde des Verewigten und die Gebildeten der Nation 
überhaupt und in allen deutfehen Landen, ſich erfchlofien 
fehn. Möchten jene in dem. Sinne ded Unternehmens 
es willkommen beißen, und möchte das deutſche Volk 
fi dadurd gedrängt fühlen, im Pantheon feiner dichte- 
rifhen Größen auch feines Mahlmanns, des 
deutfhen Sängers, des deutfhen Mannes Ita- 
men dauernd und unvergeßlich zu befefligen! 
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Gebet der Rinder 


zu ihrem ewigen Dater. 


VDu haſt deine Saͤulen dir aufgebaut 
Und deine Tempel gegruͤndet! | 
Wohin mein gläubiged Auge ſchaut, 
Dih, Herr und Vater, es findet! 
Deine ewig herrliche Gottesmacht 
Verkuͤndet der Morgenröthe Pracht, 
Erzählen die taufend Geſtirne dee Nacht ! 
Und alles Leben liegt vor bir, 
Und alles Leben ruft zu: die: Ä 
Vater Unfer, der bu bift im Himmel! 


Und liebevoll dein Auge ſchaut, 

Was deiner Allmacht Wink begonnen, - 

Und milder Segen nieberthaut, 

Und fröhlich wandeln alle Sonnen ! 
Here! Here! das Herz, das dich erkennt, 
Erwacht vom Kummer und vom Grame, 
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Es jauchzt die Lippe, die Vater dich nennt — 
Geheiliget werde dein Name! 


Der du die ew'ge Liebe biſt, 
Und deſſen Gnade kein Menſch ermißt, 
Wie ſelig iſt dein Thron! 

Der Frieden ſchwingt die Palmen, 

Es ſingt die Freude Pſalmen, 

Die Freiheit toͤnt im Jubelton! 
Herr! Herr! in deinem ew'gen Reich 
Iſt Alles recht, iſt Alles gleich — 

Zu uns komme dein Reichl 


Kommt, Engel, aus ben heil'gen Höhn! 
Steigt nieber zu bee armen Erde! 
Kommt, Himmelsblumen auszufen, 
Da diefe Welt ein Garten Gottes werde! 
O, ewiger Weisheit unendliche Kraft, 
Du biſt's, die Alles wirkt und fchafft ! 
Dein Weg ift Nacht! — geheimnißvoll 
Der Dfab, den Jeder wandern ſoll! 
Doch in deine Nähe 
Führft du Alle, daß fie heilig werben! — 
Dein Witte gefchehe, 


Wie im Himmel, alfo auch auf Erden! 
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Laß Aehren reifen im Sonnenſtrahl! 

Die Frucht erglaͤnz' im gruͤnen Laube! 

Es weide die Herd' im ſtillen Thal, 

Und auf den Bergen roͤthe ſich die Traube! 
Und Altes genieße mit Dank und Freude! — 
Unfer tägliches Brod gieb uns heute! 


Der du, von’ reinen Geiſtern umgeben, 
Niederblickſt auf das fündige Leben — 
Erbarme dich unfer! 
Schwachheit ift bes Menfchen Loos ! 
Deine Gnad’ iſt gränzenlos ! 
Dein Erbarmen unermeßlich ! 
Zeig und, Vater, deine Huld 
In dem armen Leben! 
Und vergieb uns unfre Schuld, 
So wie wir vergeben! 


Herr! Here! unſre Zuverſicht! 

Starker Held, verlaß uns nicht ! 

Hebe die Blicke, die freien Gedanken 

Ueber der Endlichkeit enge Schranken, 

Doc empor uͤber Grab und Tod! 
Wir hoffen, wir warten auf Morgenroth, 
Mir fehnen uns Alle nach deinem Licht, 
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Nach deinem hochheiligen Angeficht ! 
Fuühr' uns niht in Verfuhung, 
Sondern eridf’ uns von dem Webel! 
Denn bu bift Her, ' 
>. Und bu bift Gott, 
Unfer Bater! 
Und dein tft das Reich 
Und die Kraft und die Herrlichkeit 
, In Ewigkeit ! 
Amen! 


Frober Glaube. 


Ein Werfen, ein Eräftiges, reines, 
Durchſtroͤmt und belebt die Natur; 
Es fingt im Geſange des Haines, 
Es rauſcht in dem Naufchen der Flur. 


Es fliegt mit dem Adler zue Sonne, 
Es klopft in der menfchlichen Bruſt; 
Sein Dafeln iſt Leben und Wonne, 
Sein Athem iſt Freiheit und Luſt! 
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An finſtere Goͤtter nur glauben 

Gemuͤther voll Dunkel und Nacht; 

Ich glaub' an den Gott, der die Trauben, 
Der Fruͤhling und Liebe gemacht! 


Sein herrlicher Name heißt Freude, 
Sein Opfer heißt Frohſinn und Scherz; 
Er ſah mich im fliegenden Kleide 

Und gab mir ein froͤhliches Herz! 


Da ſchwur ich ihm ewige Treue, 
Da lallt' ich ihm kindlichen Dank; 
Jetzt fing’ ich ihm Lieber ber Weihe 
Fuͤr Liebe, für Wein und Gefang. 


Ermutbigung. 


Was iſts, das unfterbliche Geifter entzück, 
Wenn fie nieberbliden zur Welt? 

Ein Herz, nie vom Ungluͤck niedergebrädt 
Ein Muth, der im Kampfe fi hält, 
Ein gläubiges Auge, das feft und kühn 
Zum Himmel empor fich rafft! 
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Hoc oben, wo die ewigen Sterne bluͤhn, 
Da wohnt bie ewige Kraft! 


Die Thräne, welche zur Erde ſinkt, 
Der Erbe gehörek fie an; 
Zum heiligen Aether der Heimath ſchwingt 
Der göttliche Geift fih hinan! 
Die Ruhe, fie wohnt in der Götter Kreis, 
Unerfchütterlich fleht dort ihe Thron; — 
Und wer nicht muthig zu fierben weiß, 
Iſt nicht dee. Unfterblichen Sohn! 


Im Thale fchleichen bie Wolken hin; 
Vom Berge bie Sonne nicht weicht; 

Empor, empor du gedruͤckter Sinn, 
Wohin Fein Nebel mehr reicht ! 

Den Lorber wirft du am Biele fchaun, 
Umſtrahlt von ewigem Glanz; 

Breit aus den Fittig im kuͤhnen Vertraun 
Zum immerbar blühenden Kranz ! 


Es kämpften die Großen ber alten Zeit, 
Die eben Herzen, wie bu; 

Sie gingen, die Helden, buch Kampf und Streit 
Dem Land ber Vergeltungen zu; 
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Aus ihren verſunkenen Gräbern ſprichh 
Eine Stimme, bie ewig ertönt: 

„Mir tranken den Kelch, und zitterten nicht, 
„And wurden mit Ruhme gekrönt I” 


Das iſt's, was unſterbliche Geiſter entzuͤckt, 
Wenn ſie niederblicken zur Welt, 
Ein Herz, nie vom Ungluͤck niedergedruͤckt, 
Ein Muth, der im Kampfe ſich haͤlt! 
Ein glaͤubiges Auge, das feſt und kuͤhn 
Zum Himmel empor ſich rafft! 
Hoc oben, wo bie ewigen Sterne blühn, 
Da wohnt bie ewige Kraft! | 


Lied des Troftes, 


Wa⸗ graͤmſt du dich? 
Noch wenig truͤbe Stunden, 

Dann heilen deine Wunden; 

Dann blickt dein Auge hell und klar! 

Dein Geiſt, ſo feſt gekettet, 

Fliegt dann empor, und rettet 

Zum Lande feiner Heimath füch } 

Was geämft du dich ? 


o 
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Der große Geift, 

Um den bie Welten ſchweben, 
Sieht unfer Feines Leben 

Und unfern Kummer gnädig an. 
Er zählt die Thrängnteopfen, . 
Er ſtillt des Herzens Klopfen, 

Er iſt es, der uns Troſt verheißt, 
Der große Geiſt! 


Verzage nicht! 

Blick' auf in jene Ferne, 

Da glänzen taufend Sterne! 

Wie groß ift deines Vaters Haus ! 

Ach dort, ach dort erwarmen 

Un feiner Bruft wir Armen! 

Drum, wenn bein Herz in Thränen bricht, 
Verzage nicht ! 


Mein Grablied, 


O, Ruheſtatt des Muͤden, 

Nimm, nach vollbrachtem Lauf, 
Ihn in den ſtillen Frieden 

Der heil'gen Grabnacht auf! 


1 
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Nach Stuͤrmen, die ihn trafen, 
In ſturmbewegter Zeit, 

Biſt du allein der Hafen, 
Der ſichre Ruhe beut. 


- Zu die, dee Schöpfung Meiſter, 
Zu deines Thrones Höhn, 
- Du Richter aller Geifter, 
Erhebt ſich unfer Stehn ! 
Don diefem Erdenpfade 
Tritt Keiner fleddenlos ; 
Doc beine Lieb’ und Gnade 
Iſt ewig reich und groß. 


Du riefſt uns in dies Leben, 
Dein Ebenbild zu fein. 
Wir ringen wohl und fireben, 
. Do unſre Kraft ift Bein! 
Dom fterblichen Gefchlechte, 
Wer Eanın vor bie beftehn, 
Willſt du, nach ew'gem Rechte, 
Herr, zu Gerichte gehn! 


D Vater, voll Erbarmen, 
Voll Langmuth und Geduld, 
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Vergieb, vergieb bem Armen 
Des Lebens Fehl und Schub! 
Laß ihn, befreit von Mängeln 
Durch Glauben und Vertraun, 
Im Bruderkreis von Engeln, 
Dein göttlich Antlitz fchaun ! 


Manrerlieh 


Um der Brüder letztes Bette, 

Die den Erdenlauf vollbracht, 
Brüder! ſchlingt die Bundeskette, 
Eingedenk der Zodesnacht ! 

Laßt uns nicht an Gräbern meinen! 
Stärke das Herz mit Zuverſicht! 
Aus der Nacht zu Lohn und Licht 
Weckt des Meifters Ruf die Seinen! 


Die wir hier beifammenftehen, 
Treu vereint duch Bruderband, 
Sind bereit zu ihm zu gehen, 
Der uns einit hieher gefandt ! 
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Zwar von Sind’ und Fehl umgeben, 
Sind wir nur ein Staub, ein Nichts, 
Dod ein Abglanz feines Lichts, 

Doc beflimmt mit ihm zu leben. 


Muͤhſam hier fein Werk zu bauen, 
Sei ihm Geiſt und Herz geweiht! 
Er ertöft uns, und wie [hauen 
Seines Tempels Herrlichkeit ! 
Haltet treu am fhönen Bunde, 
Bis des Meifters Ruf ertönt, 

Bis auch uns Vollendung Erönt, 
Bis zu unſrer legten Stunde! 


Das Stab. 


Seiig die Todten! Sie ruhen und raſten 

Von quaͤlenden Sorgen, von druͤckenden Laſten, 
Dom Joche der Welt und der Tyrannei/ 
Das Grab, das Grab macht allein uns frei. 


Ueber dee Erde, dba walten bie Sorgen; 
Im Schooße der Mutter iſt Jeder geborgen! 
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D Naht des Todes, bu betteft weich! 
Das Grab, das Grab macht allein uns gleich. 


Land der Verheißung, du führeft die Muͤden 

Nach Stürmen und Kämpfen zum feligen Frieden! 
Wenn Freude verſchwindet, wenn Hoffnung verläßt: 
Das Grab, das Grab hält den Anker feit! 


Mieder fich finden und wieder umarmen! 
Und wieder am Herzen Geliebter erwarmen! 
Und ewig zu leben im füßen Verein! 

Das Grab, das Grab wird uns All erfreun! 


Kraͤnzet die Thore des Todes mit Palmen! 
Und finget der ewigen Freiheit Pſalmen! 
Und fleuert muthig zum Hafen hinein! 

Das Grab, das Grab Toll Triumphthor fein! 


.; 


Die drei Gaben des Vaters. 


Auf das Gewimmel zahllofen Lebens 
Wendet der alte, gütige Vater 
Segnend fein Auge! 
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Und feine glanzftenhlenden, ewigen Welten 
Mandeln vorüber dem göttlichen Blicke, 

Heil empfangend und herzerhebende Gaben ! 
Alſo auch hat er gefegnet, 

Mit drei hochherrlichen Gütern, 

Tellus armes, Irrendes, ſchwaches Gefchlecht ! 


Hof fnun g Hab er, bie tröftende Freundin, 
Welche die Bilder kuͤnftiger Tage, | 

Rofig gemalt, aufftellt vor mweinende Augen, 

Mit füßer Taͤuſchung erfreuend die Armen, \ 
In Sorge Begrabenen. | 


Dann au, hat er gefendet 

Den Mährchenerzähler, den freundlihen Schlaf, 
Welcher auf leifem $ittige wegführt die Hälfte 
Quͤlender Stunden, und Tropfen der Lethe 

Milde darreicht den Armen, bie weit noch vom Ufer 
Des heilbringenden Stromes 

Freudenlos wandeln. 


Und zum Dritten hat er gegeben 
Die Eöftlichfte Gabe, 

Seinen ſtarken Erretter, den Tod, 
Den freudigen Helden, 
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Welcher zertrümmert jegliche Feſſel ber Erde, 
Und aufträge bie Schwachen, Mühebeladbenen, 
Bu der ewigen Freiheit Sonnenglanz, 

Und zu bes unendlichen Vaters 


Hochheiligem Angeſicht! 


Kann auch fliehen auf immer 

Die troͤſtende Hoffnung, 

Kann auch ſcheuchen den Schlaf 

Die aͤngſtlich quaͤlende Sorge: 

Nicht kann rauben des Maͤchtigſten Hand 
Den letzten Segen des ewigen Vaters, 
Den rettenden Tod! 


Glück im Vertrauen, 


10 unabmendbar auch, im raſchen Flug der Zeiten, 


Das wechſelnde Verhängnig Jedem bringt, 


Ob heitre Zage fi, ob trübe fich verbreiten, 


Des Lebens Wohlfahrt fteiget, oder ſinkt — 


Ein Stauden iſt's, nad) dem der Weife handelt, 


Und eine Hoffnung, ber fein Herz ſich weiht: 


Vertraun auf Den, der in Gewittern wandelt 


Und mild im Sonnenſtrahl erfreut ! 
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Er winkt! Sein Sturm erwacht und ſeine Blitze fliegen, 
Der Donner rollt, es bebt der Hochgebirge Schooß, 
Die Eiche ſtuͤrzt, doch die Orkane wiegen 
Der Roſe Bluͤthenkelch im ſtillen Thale groß 
So reift im Drang des ſorgenvollen Heute, 
Das Herrliche, das mörgen uns entzuͤckt! 
So wechſeln, unaufhaltſam, Schmerz und Freude, 
Und nur Vertraun auf Gott begluͤckt! 


Rettung. 


Won die Welt dich hart bebrängt, 
Ale Sterne die verſchwinden, 
Dich dein liebſtes Leben kraͤnkt: 
Sprih! wo wilft du Rettung finden ? 


Greife nicht nad) Außen hin! 

Leicht wirſt du durch Schein betrogen ! 
Traue nicht auf Menfchenfinn! 

Wieder Lüge, wer einft gelogen! 


Aber fleig’ hinab in dich ! 
Kräfte, welche lange ſchliefen, 
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Hält dein unergründlich Ich 
Tief in feinen innen Ziefen. 


Du bift Here in deiner Welt! 
Haft du dich, fo Haft du Altes ! 

Lächelft, wenn bein Gluͤck zerfällt, 

Ruhig feines wilden Falles. 


Bliebſt du fo bir ſelbſt getreu: 

Dann tann dich Fein Schickſal Fetten; 
Gott ift in dir! athme frei! 

Trau' auf ihn, er wird dich retten! 


Meine Sterne. 


Seine Steme, kommt ihe wieder? 
Hat ein Engel euch gefandt ? 

Ah, von tiefer Nacht umgeben, 

Mar das. fhöne Himmelsleben 
Meinem Blide lang’ entwandt! 


Gießt euch nieder, holde Strahlen 
Traͤnke mich, du weicher Quell ! 
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Woͤlbt euch über mich zufammen, 
Meiner Hoffnung Himmelsflammen! 
Macht mein Leben licht und heil! 


Wie auf wilbempörtem Meere, 
Ungewiß in ihrem Lauf, 
Nach dem Leuchtthurm, fie zu leiten 
Schiffende die Blicke breiten, 
Fliegt mein Blick zu euch hinauf! 


Wie ein Sohn, der aus der Fremde 
Heimkehrt, wo er lang’ verweilt, 

Nun in liebee Heimath Hütten 

Licht fieht, und mit ſchnellen Schritten 
An die Bruft des Vaters eilt; 


So auch ich, den tief befangen 
Hält ein naͤchtlich Labyrinth ! 

Doc) Ihe glänzt aus weiter Ferne! 

Zieht mich näher, golbne Sterne! 
Vater, rufe bald bein Kind! 
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Soffnung auf Gott. 


Hoffe, Herz, nur mit Geduld! 
Endlich wirſt du Blumen brechen! 
O, bein Vater iſt vol Huld! 
Kindlich darfft du zu ihm ſprechen, 
Auf dein glaͤubiges Vertraun 
Wird er gnaͤdig niederſchaun. 


Wolken kommen, Wolken gehn! 
Bau' auf deines Gottes Gnade! 
Zu der Freude Sonnenhoͤhn 
Fuͤhren ſtuͤrmiſch dunkle Pfade; 
Doch ein treues Auge wacht. 
Zittre nicht in Sturm und Nacht! 


Ankre du auf Felſengrund! 

Schwinge dich zu Gottes Herzen! 
Mach' ihm deine Leiden kund! 

Sag' ihm deine tiefſten Schmerzen! 
Er iſt guͤtig und erquickt 
Jedes Herz, das Kummer druͤckt! 
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Faſſ' im Glauben kuͤhnen Muth! 
Kraft wied bie bein Helfer fenden; 
Mit der Hand, die Wunder thut, 
Wird er deine Leiden enden. 
Er ift lauter Lich’ und Huld! 
Hoffe, Herz, nur mit Geduld! 


Kommen und Geben. 


Kann ſich je die Schöpfung ſchließen ? 
Fort wirkt ewig die Natur, 
Neuen Daſeins Keime ſprießen 
Durch die Saat der Weltenflur! 
Lebenshauch erwärmt und wehet 
Immer ſchoͤn're Frucht and Licht, 
Der die große Saat gefäet 
Ruht von feiner Arbeit nicht! 


Nah’ iſt ihm das weit Entfernte, 
Sterben iſt fein Lebenspfad; 
Seine Saat ift feine Ernte, 


Seine Ernte feine Saat! 
24 
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Und ſo wandelt das Entſtehen, 


Das Verſchwinden durch ſein Haus: 


Nimmer kann Geburt vergehen, 
Nimmer ſtirbt das Sterben aus! 


Nahn und Fliehen, Haß und Neigung, 
Bildet Formen, loͤſt ſie auf; 
Iſt Geheimniß der Erzeugung, 
Triebrad in des Daſeins Lauf! 
Tropfen, die am Halme ſchweben, 
Und der Sonne Rieſenball 
Sind durch gleicher Kraͤfte Leben 
Hingeſtellt ins Weltenall! 


Gleich iſt Alles in dem Zuge, 
Der empor und abwaͤrts treibt! 
Alles Daſein eilt im Fluge, 
Aber Leben, Leben bleibt! 
Herden ſchwinden, ſchoͤn're Herden 
Bluͤhn empor nach feſter Norm, 
Sterben iſt — verwandelt werden! 
Und Geburt tft neue Form! 


— 1 — 


Der Bater Martin. 


Der alte Vater Martin war 

Mit Ehren ſechs und achtzig Jahr. 

Er ſchlich fo matt, er fchlich fo ſchwer 

An feinem Stab im Dorf einher; 
Sein Haupt, mit weißem Haar. sefhmädkt, 
War längft dem Grabe zugebuͤckt. 


Im Dorfe liebt' ihn Groß und Klein; 
Man Ind zu jedem Feſt ihn ein; 

Man gab ihm ſtets den ſchoͤnſten Kranz 
Beim Hochzeitreihn und Erntetanz; 
Denn Vater Martin, fanft und gut, 
Verfcheuchte nie ben frohen Muth. 


Das Pfingfifeft kam; die erfle Nacht 
Ward mit Sefang und Tanz vollbracht. 
Da fammelte fih Groß und Klein, 
Und fang und fprang im Mondenſchein; 
Der alte Martin aber fchlich 

Zu feiner Freunde Gräbern fih. 
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Die Nacht war ſchoͤn; ein Luͤftchen nur 
Durchzog des Kirchhofs ſtille Flur, 

Und liſpelte mit ſanftem Hauch 

Im thaubeglaͤnzten Roſenſtrauch, 

Der, friſch gepflanzt von lieber Hand, 
An eines Juͤnglings Grabe ſtand. 


Der alte Martin ſeufzte ſchwer; 

Er ſah empor zum Sternenheer, 

Und fiel aufs Grab, mo Anne ſchlief, 
Voll heißer Andacht Hin, und rief: 
„Ach, lieber Gott! ach, führe du 
Den alten Martin aud) zur Ruh’! 


Ar meine Freund’ und Nachbarn hier 
Sind längft, du lieber Gott, bei die; 
Sch bin fo einfam und allen, 

Und möcht’ auc gern dort oben fein! 
Du lieber Gott, was foll ich doch 
So fpät auf deiner Erbe noch? 


Wohl bin ich alt und Iebensfatt ! 

Mein Seife ift ſchwach, mein Herz iſt matt! 
Mein zitternd Haupt iſt ſilberweiß! 

Was hilft die, Dere, der matte Greis? 
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Ah! nimm ihn auf, und decke du 
Sein müdes Herz mit. Erde zul” 


Und Martins Bitte flieg zum Ohr 
Des großen Deren der Welt empor. 
Er winkt Erhoͤrung feinem Fleh'n, 
Und hieß den Zobesengel geh’n, 
Daß er bereitete fein Grab, 

Und nahm’ ihm ab ben Pilgerflab. 


Der Engel wehte Troſt und Ruh’ 
Dem frommen Vater Martin zu; 

Er trat: zu ihm im Lichtgewand, 

Und reicht” ihm feine Ealte Hand; 

Er fprah zu Martin: „Küffe mich!“ 
Da kuͤßt' ihn Martin und erblich. 





Sehnſaucht. 


I den®’ an euch, Ihe himmliſch Fehönen Tage 
Der feligen Vergangenheit ! 

Komm’, Goͤtterkind, o Phantafie, und trage 
Mein fehnend Herz zu feiner Blütezeit! 
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Unwehe mich, bu fchöner, golbner Morgen, 
Der mich herauf ing Leben trug, 

Ro, unbefannt mit Thränen und mit Sorgen, 
Mein frohes Herz der. Welt entgegenfchlug ! 


Umglaͤnze mich, du Unfchuld früher Jahre, 
Du mein verlornes Paradies ! 

- Du füße Hoffnung, bie mir bis zur Bahre 
Nur Sonnenfchein und Blumenwege wies! 


Seid noch einmal ans treue Herz geſchloſſen, 
Ihr Freunde meiner Jugendzeit! 

Wo ſeid ihr hin, ihr traulichen Genoſſen, 
Ihr Lieben, bie ſich ſonſt mit mie gefreut? 


Ach! Viele ſchon haͤlt tiefe Nacht umfangen! 
Sie ſchlummern in der Mutter Arm! 

Bluͤht wieder auf, ihr eingeſunknen Wangen! 
Ihr kalten Herzen, werdet wieder warm! 
Umſonſt! umſonſt! mein Sehnen ruft vergebens 
Erſtorbne Freuden wieder wach! 

Sie welken ſchnell, die Blumen unſers Lebens, 
Und wir — wir welken ihnen langſam nach! 
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O Tchönes Land, wo Blumen wieder blühen, 
"Die Belt und Grab hier abgepflüdt ! 

O ſchoͤnes Land, in das die Herzen ziehen, 
Die ſehnſuchtsvoll zu dir empor geblickt! 


Uns Alten iſt ein fchwerer Traum beſchieden; 
Wir Alle wachen fröhlih auf! 

Wie fehn’ ich mich nad) deinem Gottesfrieden, 
Du Ruheland, nad) deinem Sabbath auf! 


@in Lieb. 


Liebliche Morgenluft, 

Wenn du mit Blumenduft 

Ihr um die Wange ſpielſt, 
Freundlich den Bufen kühlfts 

Trage ben Seufzer hin, 

Daß ich verlaffen bin! 
Nachtigall, Sreundin der Klagen, 
Seh’ meinen Schmerz ihe zu fagen. 


Mahnt mich nicht fpät und früh 
Alles an fie, an fie! 
- 2** 
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Blickt aus dem Veilchen nicht 

Ihr liebes Augenlicht? 
Nicht aus der Roſe Pracht 
Wie ihre Wange lacht? 
Freundinnen liebender Herzen, 
Blumen, ihr weckt meine Schmerzen! 


Ach, ohne Liebe wär 

Ale Welt oͤd' und leer! 

Liebe, du reicht gar meit 

Ueber alle Derrlichkeit; 

Schenkeſt den Nektarwein 

Seliger Jugend ein! 

Selbſt deine Leiden und Thränen 

Wecken unendliches Sehnen. j 


Sternbelle Nat. 


Gottes Pracht am Himmelsbogen 
Iſt in Sternen aufgezogen! 

Welch ein heiligſtiller Chor! 
Daß das Herz dir groͤßer werde, 
Blicke von der kleinen Erde 

Zu dem ew'gen Glanz empor! 


e 
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Kannft du noch dein Auge ſenken? 
Deines armen Lebens denken, 
Und was irdiſch dich beträbt ? 
Der den Flammenkranz gewunden, 
Hat dich feiner mwerth gefunden, 
Iſt ein Vater, der dich liebt. 


Aus der Sterne Millionen, 

Aus den glanzerfüllten Zonen, 
Hat er feinen Thron erbaut. 

Seiner Welten tichte Heere, 

Seiner Sonnen Flammenmeere 
Mandeln, wo fein. Auge ſchaut! 


Seine Liebe fpricht dm Segen, 
Daß auf ihren ew'gen Wegen 
Nie fein Auge fie vergißt: 
Allem Dofein, allem Leben 
Dat er dieſen Troſt gegeben, 
Halleluja, daß du biſt! 
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Amor und Pſyche. 


Auein geht durch ein fremdes, kaltes Land 
Die arme Pſyche ihren Trauergang; 

Ein dunkles Ahnen, wie Erinnerung 

Bon längft verwehten Träumen, zeigt ihr fern 
Der freien Geifter ſchoͤnes Vaterland, 

Ah! ihe verlaßnes, ſchoͤnes Vaterland! 

Und — Pſyche weint! — 


Der Weinenden begegnet Amor, — „Sprich, 
Mas weinft du, Schweſter?“ ruft er ihr entgegen, 
Und feine Stimme tönt wie Flötenton 

In Pſyche's Herz. Sie kennt den Bruder wieder! 
Da finke fie hin an ihres Lieblinge Bruft ; 

Da winbet feſt und innig Pſyches Arm 

Um feine jugendliche Schöngeit fi; 

Da ruht voll ftummen, bebenden Entzädens, 

Auf ewig Eins, in Seligkeit verſunken, 

She warmes Her; an feiner warmen Bruft, 

Ihr Feuerkuß an feinem Feuerkuſſe! 

Und heller wird ihr die Erinnerung 

An ihr verlornes ſchoͤnes Vaterland! 

Und Pſyche — laͤchelt wieder. 





Mein Schnen. 


Auch mir gefiel die Welt! 
Ich pfluͤckte dankbar ihre Blumen, 
Ich klimmte muthig ihre Berg' empor, 
Und breitete, vom hohen, luft'gen Gipfel, 
Die Arme freudig liebend aus. 
Doch ein unendlich Sehnen zog 
Nach einer unbekannten Gegend mich, 
Und ich rief weinend aus: 
„Wo werd' ich finden, was ich ſuche?“ 


Ich ſank in Freundes Arm, 
Ich nannt' ihn zaͤrtlich: Bruder! 
An ſeinem Buſen floſſen meine Thraͤnen, 
An feinem Herzen ſchwieg mein Sram! — 
Der Tod zerriß den Bund vertrauter Seelen! 
Das Grab verſchlang mein Leben und mein Gluͤck! 
Und ein unendlid Sehnen 308 
Nach einer unbekannten Gegend mid, 
Und ich rief weinend aus: 
„Wann werd’ ich finden, was ich ſuche?“ 


Die Liebe trat zu dem Verlaßnen, 
Die Liebe fprach: „Ich heife dir!‘ 
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Und feft umſchlang mit zarten Armen 

Ein ewig fheures Mefen mid. 

Du fchönes Licht in meiner Nacht! 

Mein Engel in der Lebenswuͤſte, 

Du ſchwandeſt, wie ein Traumgeſicht! 
Und ein unendlich Sehnen zog 
Nach einer unbekannten Gegend mich, 
Und ich rief weinend aus: 
„Ich finde nimmer, was ich fuche! “ 


Der Sturm, der tief das Herz beivegt, 
Wann endet er? 

Die Sehnfucht, bie verlaffen weint, 
Wann findet fie? 


O ſtille Nacht! dein heil'ges Licht 
Erleuchtet meine Seele! 


Gott fihrieb des Glaubens Flammenfchsift, 


Der Hoffnung wöftungsvolle Worte, 

An das Gewölbe feiner Nacht ! 

Dort ift die Gegend, wo hinauf 

Mich raſtlos ein unendlich) Sehnen zieht ! 
O Fluͤgel her, daß ich das Ziel erreiche! 


. 
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Seimatb. 


„W⸗ kommſt du her, ſo bleich und blaß, 
Du armes, liebes Kind?“ 
Ich komme aus meinem Blumenland, 
Aus meiner Mutter Haus. 
Die Liebe hat mein Herz entwandt, 
Ich muß in die Welt hinaus. 


„Geh' wieder heim ins Blumenland. 

Eh' noch das Herz dir bricht. 

Denn, ach! auf dieſem oͤden Strand 

Wohnt treue Liebe nicht." 
Dee Himmel ift mein Blumenland, 
Das Grab meiner Mutter Haus, 
Da ift es fo ſtill, dort iſt es fo Licht, 
Da welket die Myrte der Liebe nicht. 
Drum geh’ ic, heim ins Blumenland ! 
In meiner Mutter Haus! 
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Schwermuth. 


As mein Leben voll Blumen hing, 

As ich im fliegenden Kleide 

Lächelnd der Zukunft entgegenging, - 
Wie Elopfte mein Bufen voll Hoffnung und Steude! 
Ad, hin ift Hin! und tode ifk todt! 

Euch, verſchwund'ne ſchoͤne Tage, 

Weckt kein Morgenroth! 

Hin iſt hin! und todt iſt todt! 


Freundſchaft, als mich dein Arm umwand, 
Als ich in ſeligen Stunden 

Endlich ein Herz, wie das meine, fand, 
Da heilten ſie alle, die blutenden Wunden! 
Ach, hin iſt hin! und todt iſt todt! 

Was der Zeiten Flug zertrennte, 

Eint kein Morgenroth! 

Hin iſt hin! und todt iſt todt! 


Als mein Buſen voll Liebe ſchlug, 

Als mich der hoͤchſte der Triebe 

Ueber die Nebel der Erde trug, 

Wie war ich ſo ſelig im Arme der Liebe! 
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Ah, bin iſt hin! und tobt iſt tobe! 
Um das Grab geflorb’ner Liebe 
Slänzt kein Morgenroth ! 

Hin if bin! und todt iſt todt! 


Troſtlos flch’ ich, vol bitten Schmerz, 

Einfam im langen Ermatten! 

Brich, o du armes, verwaiſtes Herz! 

Und ſuche die Frieden im Reiche der Schatten! — 
Ah, bin iſt Hin! und tobt iſt todt! 

Schimm’re bald auf meinem Hügel, 

Goldnes Morgenroth ! 

Hin ift hin! und tobt tft tobet " 


U 


Abenbdblied. 
An inne. 


Wi⸗ haͤngt die Nacht voll Welten, 
Wie glaͤnzt der Abendſtern, 
Als ſaͤh' er Menſchenfreuden, 
Und Menſchenruhe gern! 
Ach, Minna, der den Stern gemacht, 
Der hat auch mein und dein gedacht, 
Und wird uns nie vergeſſen 
3 
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Er blickt mit Vaterliebe 
Aus diefem Sonnenmeer, 
Sm Flimmern goldner Sterne, 
Auf feine Kinder her; 
Und wo auf feiner fhönen Welt 
Des Kummers Thraͤne niederfaͤllt, 
Da giebt er Troft und Frieden. 


Das Herz, oft ſchwer von Sorgen, 
Wiegt er in füße Muh’, 

Und drücdt mit Abendluͤftchen 
Des Mübden Auge zu; 

Sein guter Engel lohnet dann. 

Den Schweiß, ber von der Stimme rann, 
Mit Bildern heit'rer Traͤume. 


D, laß uns ihm vertranen! 
Auf ihn nur laß uns fehn, 
Wenn wir auf Domen wandeln, 
Menn wir auf Blumen gehn 1} 
Für Dom und Blume fei ihm Dank — 
Es dauert eine Stunde lang, 
‚Dann wiegt er und in Schlummer. 


Den: Schmerz der Heinen Erbe 
Umſtrahlt der ew’ge Kranz 


Ben feinen taufend Welten, 

Mit frohem Hoffnungsglanz.- 
Dort hat er Geifteen edler Art 
Den flillen Wohnplag aufbewahrt, 

Wo ihre Sehnſucht endet. 


Er trägt in feinem Herzen 
Die Kinder feiner Welt, 
Und heißt fie froh willkommen 
Im fchönen Sterngezelt ; 
Dort oben muß ein Stern auch fein, 
Wo ſich verwandte Seelen freun! — 
Du mein, ich bein auf ewig! 


Rahtlieh 


Di. Erde ruht, der Himmel wacht; 
Empor zu ihm mein Sinn! 

Die Engelwelt, voll Glanz und Pracht, 
Zieht hehe und herrlich durch die Nacht 
Der Menfhen bin! 


Die Sehnſucht fllichtet himmelan 
Bon Laft und Drud ber Zeit; 
3 * 
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Die Hoffnung ſpricht: Des Lebens Bahn 
Fuͤhrt aufwaͤrts in den Sternenplan 
Zur Herrlichkeit! 


Der Engel, den der Staub noch haͤlt, 
Eilt ſeinen Bruͤdern zu! 

O Heimathland, vom Glanz erhellt, 
Du giebſt, wenn Alles welkt und fällt, 
Uns Kraft und Ruh’! u 





Dem rettenden Genius. 


Mu ſchwebſt um müde Herzen, 
D Herold ew’ger Ruh', 
Helft tieffte Lebensſchmerzen, 
Druͤckſt Ihränenaugen zu, 
Legſt Königskron’ und Bettlerftab 
Mit gleichem Ernſt ins flile Grab. 


Zwar furchtbat iſt dein Schweben 
Und deine Hand iſt kalt! 

Wir fchaudern und erbeben 
Vor ihrer Allgewalt ; 
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Doch führt die liebe, kalte Danb 
Hinauf, hinauf ins Heimathland! 


Mag auch bie Liebe meinen, 

Mag Zrennung weh’ auch thun: 

Du wirft uns Al’ vereinen, 

Daß wie im Frieden ruhn! 

Drum laß mit freubigem Vertraun 
Uns, Retter, auf bein Kommen ſchaun! 


| Der Jäger. 


E⸗ ritt ein Jaͤgersmann uͤber die Flur, 

Hinab zu dem dunkeln Wald; 

Er folgte kundig des Wildes Spur, 

Seine Beute ward es bald; 

Drauf kehrt' er nach Hauſe mit Jagdgeſang, 

Mit lautem, froͤhlichem Hoͤrnerklang! 
Trarah! Trarah! : 

Zu Liebchen kehrt er heim. 


Herzliebchen hatt’ Ihn von fern erblickt, 
Bereitet fland das Mahl; 
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Das Tiſchchen war mit Blumen geſchmuͤckt, 

Mit Weine gefuͤllt der Pokal, 

Da fchloß fie and Herze der Jaͤgersmann, 

Und ſchlief, wenn der Nachtigall Lied begann — 
Trarah! Rraraht :: ° 

An Liebchens warmer Bruſt. 


Und wenn ſich die Lerche vom Seide hob, 

Ergriff er fein Jagdgeſchoß; 

Und wieder mit ihm nad) dem Walde ſchnob 

Hinaus fein treues Roß. 

Da flog die Jagd durch Forſt und Flur, - 

Da folgte der Jäger des Wildes Spur — 
Trarahl Trarah! :3 

Und dacht' an Liebchen ſein. 


Und als er einſt nach Hauſe ritt, 

Da ward's ihm im Herzen ſo ſchwer; 

Es war ihm, als ſaͤh' er ſein Liebchen nit, 

Als faͤnd' er ſein Liebchen nit mehr. 

Wohl ließ er erſchallen den Jagdgeſang, 

Wohl toͤnte der froͤhliche Hoͤrnerklang: 
Trarah! Trarah! ;;: 

Doch Liebchen hoͤrt' ihn nicht. 


Der Jaͤgersmann trat Ind Hättchen fein, 

Da ftand Kein Mahl bereit! 

Da fand er keinen Becher Wein, 

Kein Tifhchen mit Blumen beftreut ! 

Ah, denußen im Garten, vom Thaue naß, 

Da lag unter Blumen Herzliebchen blaß, 
O weh! o wehl! ;: 

Herzliebchen ſein war todt! 


Da zaͤumt' er ab ſein treues Roß, 

Und ließ es laufen frei, 

Und nahm von der Wand ſein Jagdgeſchoß, 

Und lud es mit toͤdtlichem Blei. | 

Drauf ftimmt er an den Jagdgeſang, 

Den lauten, fröhlichen Hoͤrnerklang: 
Trarah! Trarahl! ;;: 

Und ging zu Herzliebchen ſein. 
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Tafellied. 


Ss reude! holdes Götterfind, 
Komm' zum Brudermahle! 

Alle warten, die hier ſind, 
Deiner Nektarſchale, 
Komm' zu uns, wann Roſen bluͤhn, 
Wann der Hoffnung Immergruͤn 
Freundlich uns umſchattet! 


Komm' zu uns, wann Wolken drohn, 

Wann Gewitter flürmn! _ 

Wir find dein! du wirft uns ſchon, 
Himmliſche, befchiemen ! \ 
Biſt du doch ein ländlich Kind, 

Fragſt nicht viel nach Stum und Vind, 
Gehſt beherzt durchs Leben, 


Frohes Muths am Selfenhang 
Bauſt du Rebenlauben, 

Kelterſt bei Schalmeienklang 
Deine goldnen Trauben; 
Braufend fchäumt der füße Moft, 
Und dir reichft bie Goͤtterkoſt 
Allen, die dich lieben! 
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Unſer Bund iſt dir geweiht, 
Dir ſind wir erkoren! 
Unſrer Huld'gung heil'ger Eid 
Sei dir neu geſchworen! 
Gieb dem Leben Sonnenſchein, 
Jungen Muth und alten Wein, 
Jedem Herzen Frieden! 





Das Reich der Freude. 


Hain Lebenslauf ift Lieb’ und Luft 
Und lauter Liederfang ; 

Ein feifcher Muth in heitrer Bruſt 
Macht frohen Lebensgang ; 

Man seht Berg an, man geht Berg ein, 
Haut grad’ und morgen krumm — 
Durch Sorgen wird's nicht anders fein: 
Was kuͤmmr' ich mich darum! 


Das Leben wird, der Traube gleich, 
Gekeltert und gepreßt; 

So giebt es Moſt, wird freudenreich, 
Und feiert manches Feſt! 
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Drum zag' ich nicht, engt mie bie Bruſt 
Des Schickſals Unmuth ein; 

Bald brauf’ ich auf in Lieb’ und Luft, 
Und werde reiner Wein! 


Die Zeit iſt ſchlecht; mit Sorgen twäge 
Sich Manher ohne Muth; u 
Doch, wo ein Herz voll Freude ſchlaͤgt, 
Da ift die Zeit noch gut. 

Herein, herein, bu lieber. Gaft, 

Du Freude! komm zum Mahl! 
Wuͤrz' uns, was du befcheeret haft! 
Kredenze den Pokal! 

Fort, Grillen, wies in Zukunft geht, 
Und mer den Srepter führt! 

Das Gluͤck auf einer Kugel ſteht, 

Und wunderbar regiert. 

Die Krone nehme Bachus hin! 

Nur er foll König fen! 

Und Freude fei die Königin! 

Die Refidenz am Rhein! 


Beim großen Faß zu Heidelberg 
Berathe dee Senat, | 
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Und auf dem Schloß Iohanntsberg 
Der Hochwohlweiſe Rath ! 

Der Herrn Miniſter Regiment 
Sc beim Burgunder⸗-Wein! 
Der Kriegsſrath und das Parlement 


Sol in Ehampagne- fein! 


&o find bie Rollen ausgetheilt 

Und Altes wohl beftellt; 

So wird bie kranke Zeit geheilt 

Und jung bie alte Welt. 

Es lebe hoch, das neue Reich ! 

Stoßt an und trinket aus! 

Denn Freud' und Wein macht frei und gleich 
. Und würzt ben Lebensſchmauß! 


Standchen. 


Horch auf! es fluͤſtert der Abendwind, 
Die Nachtigall lockt im Thal, 
Am Himmel oben verſammelt find 

Die Stemlein allzumal, 
Und unten am Bache die Blümchen Hein, 
Sie niden und fehlafen beiſammen ein! 
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Ich wecke mein Liebchen, bei ſtiller Nacht, 
Mit Sang und Saitenſpiel; 

Ein Liedchen hab’ ich mir ausgedacht, 
Wär froh, wenn's ihr gefiel' 

Ah, einſam wird die Nacht fo lang! 

Was bleibe mir.anders, als Sing und Gang ? 


Am Himmel jegliches Sternlein geht 
Selbander feine Bahn; 

Das Wicfenblümchen wohl luſtig flcht, 
Hat's Liebchen neben an; 

Und jedes ſieht mich an und ſpricht: 

„Wo weilt bein Liebchen? Ach, kommt es nicht?" 

O, ſuͤßes Kind, warum kommſt du nicht ? 

Die Blumen laden dich ein! 

Das goldne Auge der Sterne fpricht: 
Laß Schlaf und Kämmerlein! 

Der Fackeltanz leuchtet ben Himmel entlang! 

Die Nachtigall flötet den Brautgefang t 


Sie kommt! fie naht ſich! o Goͤtterluſt! 
Ihr Sternlein, ſchimmert alf ! 

Mas Eopfft du, Herz, in der frohen Bruſt? 

Was lockſt du, Nachtigall ? 
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Erglaͤnz' in tauſend Himmelspracht, 
Erglaͤnz' um mich, o ſuͤße Nacht! 


Frage und Antwort. 


‚1. wächft bie Rofe von Dornen rein?" — 
Mein Kind, ich weiß es nicht ; 

‚Das Tann Feine Rofe der Erde fein, 
Die nie verwundet und fliht. — 


„Ich hätte die Rofen fo gern, fo gern; 
„Doch fürchte ich mich vor Schmerz! 
„Drum ſteh' ic) immer und bieibe fern, 
„Und Sehnfucht foltert mein Harz!" — 


Nicht alfo, Kind! geeif’ muthig zu, 
Und friſch in die Dornen hinein! 

Den Heinen Schmerz nicht achte du! 
Die Rofe, die Rofe fei dein! 





Das Mädchen und die Nachtigall. 


Ein Mägdlein ſprach zur Nachtigall: 
Mie bift du hochbegluͤckt! 

Deines Liebes Ton, beinee Stimme Schall 
Den Dain und bie Flur entzüdt, 

Und Eannft bu alles Leben erfreun, 

Wie mußt du ſelber fo gluͤcklich fein ! 


Darauf aber fagte bie Nachtigall: 

„Fromm Kind, fprich nicht alfo! 

„Die Sehnſucht weckt des Liedes Schall, 

„Und Sehnſucht macht nicht froh. 

„Mein Lied wohl fröhlich zum Himmel ſteigt, 
„Aber der Kummer nie aus dem Herzen weicht." 


Beinlieb 


Wa⸗ mit den Grillen und Sorgen! 
Faͤrbt doch Aurora den Morgen, 
Bluͤht uns das Leben doch ſchoͤn! 


Fruͤhling und Mofen erglaͤnzen; 

Laßt uns bie Becher bekränzen, 
Singend die Reife beftehn, 
Bis uns Eppreffen umwehn! 


Vaterhand hat uns im Leben 

Segen unzählig gegeben, 
Freud' iſt der Wille des Herrn! 

Opfert Ihm, feöhliche Zecher! 

Eingt feine Güte beim Becher! 
Froͤhliche ſieht er fo gem: 
Preiſet den gütigen Herrn! 


Schet, In Dften und Weſten 
Schmüden fih Blumen zu Feten, 
Derlet zur Freude der Wein, 
Schafft Parablefe bie Liebe, 
WIE mit dem göttlichften Triebe 
Irdiſche Herzen erfreun: 
Liebet, und trinke den Wein! 


Dräut euch ein Woͤlkchen von Sorgen: 
Hofft nur ein fröhliches Morgen! 

Hofft, und das Wölkchen entweicht ! 
Bauberin- Hoffnung, im Leben 
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Woll'ſt du uns freundlich umſchweben! 
Und wenn das Ziel wir erreicht: 
Mache den Abſchied uns leicht! 


Walten der Liebe. 


Maͤchtig, wie ſich die Woge ſchwellt, 
Raſch, wie der Blitz die Nacht erhellt, 
Freundlich, wie Mondenlicht, 
Wenn es durch Wolken bricht, 
Liebe, ſo naheſt du, zauberiſch waltende, 
Leben geſtaltende, 
Alles bezwingend 
Und Alles leitend, 
Seligkeit bringend 
Und Qualen bereitend: 
Im hoͤchſten Entzuͤcken, in ſchmerzlichſter Qual, 
Kraftaufregender Götterftraht ! 
Diff du dem irdifchen Daſein entſchwunden, 
Sließen bie Stunden 
Langſam und ſchwer, 
Athmet die Bruſt wohl, doch lebt ſie nicht mehet 


Serenade. 


1: 
Der Thau ſteht auf der Roſe, 

Das Abendroth verglimmt, 
In ſtiller Daͤmmrung Schooße 

Der Stern der Liebe ſchwimmt. 
Es girrt auf den Fluren, es floͤtet im Hain, 
Umſchlungen will Liebe von Liebe ſein! 


Die Nacht kommt an und breitet 
Den Sternenmantel aus, 
Und loͤſcht, wohin fie ſchreitet, 
Das fhöne Taglicht aus; 
Doc, wo ſich die Liebe zur Liebe gefellt, 
Da leuchtet die glänzendfte Sonne der Welt! 


Der Schlaf, auf leiſen Schtingen, 
Schwebt muͤden Augen zu, 
Will holde Traͤume beingen, 
Vergeſſenheit und Ruh'; 
Doch, ſind ſich zwei liebende Herzen nah', 
So 'iſt ja bee ſeligſte Traum ſchon da! 
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D Nacht! dein heilig Schweigen, 
Dein freundlih Sternenlicht 
Verraͤth der Liebe Zeichen, 
Kuß und Umarmung, nicht! 
Gepriefen ſei deine vertrauliche Pracht, 
Du Freundin der Liebe, du ſchweigende Nacht ! 


Die Braut. 


Kam ein Wandrer einft gegangen, 
Still und ernft bei Sternenſchein, 
Nachtigallen Lieber fangen 
Rings umher im Bluͤthenhain, 
Und wo Trauerweiden hangen 
Sa ein weinend Kind allen. 
„Kind, warum bift du fo. einfam geblieben ? 
„Lockt dich der Sterne heilglänzende Pracht ? 
„Daft bu was Liebes und darfſt es nicht lieben? 
AKlagſt du dein Leiden der ſtillen Nacht?“ — 


„„Haſt du nichts von ihm vernommen? 
„„Wandrer, lieber Wandrer, ſprich! 
„AAengſtlich har? ich und beklommen! 
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„„Ach, fo manches Jahr verftiich !- 
„„Aus der Fremde ſol er kommen — 
„„Ich bin Braut, beklage mich! 
„„Sternlein ſeh' ich wohl kommen, und geben, 
„„Blicken wohl nieder mit —* Licht, 
„„Aber die Blumen des Himmels verſtehen 
„„Dennoch die Thraͤnen ber Erde nicht!“““ 


„Helf' dir Gott den Schmerz beſiegen, 
„Armes Kind, mich dauerſt du! 
„Laß dich ſuͤße Hoffnung wiegen, 
„Hoffnung giebt der Sehnſucht Ruh'; 
„Auch im Schlaf die Engel fliegen 
„Schwerbetrübten Herzen zu; 
„Wer mit Gebeten zum Himmel fich wendet, 
„Schlummert in Frieden, fih unbewußt, 
„Und von ber ewigen Liebe gefenbet, 
„Kommen die Träume zur Menſchenbruſt.“ — 


Und fie ſtreckt die zarten Glieder 
Auf den weichen Hafen hin, 

Betet fromme Abendlieder 
Zu der Himmelskoͤnigin, 

Und die Traͤume ſchweben nieber, 
Zu umfangen ihren Sinn. 
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Siehe, da Füge mit verblichenen Wangen 
Sie der Geliebte, und rufet ihe laut: 


„Zange ſchon bin ich zur Heimath gegangen! 
„Bolge miirggalb, du getreue Braut!’ — 


Sie erwacht, und fieht es tagen, 
Liefer Schmerz bie Bruft bewegt: 
„Mutter Gottes, hilf du tragen, 
„Was dein Kind auf Erden trägt! 
„Dat body auch dein Herz gefchlagen, 
„Wie mein armes Herz mir ſchlaͤgt!“ — 
Aber der Mutter erbarmende Guͤte 
Boͤret die Bitte, noch ehe fie ſprach, 
Und als die Sonne in Oſten erglühte, 
Wandelt dad Kind dem Geliebten nad. 


Und der Wanderer kam gegangen, 
Wiederum bei Sternenfchein, 
Sah' die Trauerweiden hangen, 
Sah des Huͤgels weißen Stein: 
„Armes Kind, du ſchlaͤfſt den langen, 
Tiefen Schlaf allein, allein!“ 
Aber vom Huͤgel ertoͤnten die Worte: 
n Was ſich das Herz wohl im Leben verſpricht, 


— 53 — 


„Glebt erſt die Schlummer verleihende Pforte; 
„Wandrer, beklage die Todten nicht!“ 


’ 


Der Beilchenkran;. . 


3a flocht mit einft einen Veilchenkranz, 
Bei Mondenſchiumer und Sternenglanz. 
Die Droffel fang und die Nachtigali ſchlug , 
Zur Freude, die ſtill ich im Herzen trug. 


Ich traͤumte — Götter! wie traͤumt ich ſußt 


Die Welt, ſie ſchien mir ein Paradies! 
Es duftete lieblich mein Veilchenkranz! 
Und uͤber mir ſchimmerte Sternenglanz! 


Ach, dacht' ich, wenn nun der Morgen graut, 
Dann wird mein Kraͤnzchen auch uͤberthaut, 
Dann duften die Veilchen mir doppelt ſchoͤn; 
Und werben ben Tag Uber Kühlung mir wehn! 


Der Morgen graute, bie Lerche ſchwang 
Vom Saatgefilde fich auf und fang, 

Die Nachtigall ſchwieg; es fiel der Thau, 
Und ſchmuͤckte mit Perlen die Blumenau'. 
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Es wogt' und malte das Flammenmeer 

Der Morgenröthe von Oſten her. 

Da fah ich mein Kraͤnzchen, vom Strahl umgluͤht, 
Da fah Ich mein Kränzchen — es war verblüht! — 


Mich Armen freute des Morgens Licht, 
Die Perle des Thau's und die Lerche nicht ! 
Ich weine und biidte mit truͤbem Sinn 
Auf meine verwelkten Blümchen hin. 


Ein Lüftchen lispelte Leif? um mid: 

„Du armes Herz, warum graͤmſt du dic ? 

„Was blickſt du aufs Kränzchen mit trübem Sinn? 
„Was einmal verwelkt', ift auf ewig hin!" — 


„Auf ewig?“ rief ich vol bitten Schmerz, 

Und drückte die Blumen ans bange Gerz: 

„Lebt wohl dann! ihre duftet auf ewig nicht mehr! 

Das Kränzchen hieß Hoffnung, drum meint ich fo ſehr!“ 
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Geift der Dichtkunſt. 


Mer Seift der Dichtkunſt ſchirmt unb trägt 
Das Herz, von ihm belebt. . 
Wenn dich dein Schickſal nieberfchlägt, 
Die naͤchtlich Graun umfchwebt: 
Dann hebt fein Fittig dich zum Chor 
Erhabner Geifter frei empor, 
"Und bei-dem Klange heil’'ger Lieder, 
Umgiebt dich eine fromme Welt 
Und deiner Kindheit Ruhe wieder. 


Dee Geiſt der Dichtkunft wirkt und fhafft, 
Was edel tft und groß; 

Er ſtaͤrkt das Herz mit Heldenkraft, 
Sprengt Erdenfeſſeln los. 

Du achteſt nicht den Hohn der Welt, 

Wenn dich der Maͤcht'ge aufrecht haͤlt; 
Die Zukunft bringt des Dankes Gabe; 
Im Schutte von Athen und Rom 
Bluͤht Lorber auf dem Heldengrabe! 


Der Geiſt der Dichtkunſt kraͤnzt die Bahn 
Der Tugend und der Pflicht; 
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Woll'ſt du uns freundlich umſchweben! 
Und wenn das Ziel wir erreicht: 
Mache den Abſchied uns leicht! 


Walten der Liebe. 


Macqhtig, wie fih die Woge ſchwellt, 
Raſch, wie der Blig die Nacht erhellt, 
Freundlich, wie Mondenlicht, 
Wenn es duch Wolken bricht, 
Liebe, fo naheft du, zauberifch waltende, 
Leben geftaltende, 
Alles bezwingend 
Und Alles leitend, 
Seligkeit bringend 
Und Qualen bereitend: | 
Im hoͤchſten Entzüden, in fhmerzlichiter Qual, 
Kraftaufregender Goͤtterſtrahl! 
Biſt du dem irdiſchen Daſein entſchwunden, 
Fließen die Stunden 
Langſam und ſchwer, 
Athmet die Bruſt wohl, doch Lebe fie nicht mehel 





Serenade. 


\. 
Mer Thau fleht auf der Roſe, 

Das Abendroth verglimmt, 
In ſtiller Daͤmmrung Schooße 

Der Stern der Liebe ſchwimmt. 
Es girrt auf den Fluren, es floͤtet im Hain, 
Umſchlungen will Liebe von Liebe feint 


Die Nacht kommt an und breitet 
Den Sternenmantel aus, 
Und idſcht, wohin ſie ſchreitet, 
Das ſchoͤne Taglicht aus; 
Doch, wo ſich die Liebe zur Liebe geſellt, 
Da leuchtet die glängendfte Sonne ber Welt! 


Dee Schlaf, auf leiſen Schwingen, 
Schwebt muͤden Augen zu, 
Will holde Traͤume bringen, 
Vergeſſenheit und Ruh'; 
Doch, ſind ſich zwei liebende Herzen nah', 
So iſt ja der ſeligſte Traum ſchon da! 
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D Naht! bein heilig Schweigen, 
Dein freundlich Sternenlicht 
Verraͤth der Liebe Zeichen, 
Kuß und Umarmung, nicht! 
Geprieſen ſei deine vertrauliche Pracht, 
Du Freundin der Liebe, du ſchweigende Nacht ! 


Die Braut. 


Kam ein Wander einft gegangen, 
Still und ernſt bei Sternenſchein, 
Nachtigallen Lieder ſangen 
Rings umher im Bluͤthenhain, 
Und wo Trauerweiden bangen 
Saß ein weinend Kind allein. ° 
„Kind, warum bift du fo einfam geblieben ? 
„Lockt dich der Sterne hellglaͤnzende Pracht ? 
„Haft du was Liebes und darfſt es nicht lleben? 
„Klagſt du dein Leiden der ſtillen Nacht?“ — 


„„Haſt du nichts von ihm vernommen? 
„„Wandrer, lieber Wandrer, ſprich! 
„AAengſtlich har’ ich und beklommen! 
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„„Ach, fo manches Jahr verſtrich! 
„„Aus dee Fremde ſoll er kommen — 
„„Ich bin Braut, beklage mich! 
„nSteenten ſeh' ich wohl kommen, und gehen, 
„„Blicken wohl nieber mit —* Licht, 
„„Aber die Blumen bes Himmels verſtehen 
„„Dennoch die Thränen ber Exde nice 1” "- 


„Helf' die Gott den Schmerz befiegen, 
„Armes Kind, mic, dauerſt bu! 
„Laß dich füße Hoffnung wiegen, 
„Hoffnung giebt dee Sehnfuht Ruh'; 
„Auch im Schlaf die Engel fliegen 
„Schwerbetrübten Herzen zu; 
„Wer mit Gebeten zum Himmel ſich wendet, 
„Schlummert in Trieben, ſich unbemußt, 
„Und von der ewigen Liebe gefenbet, 
„Kommen die Träume zur Menfchenbruft.” 


Und fie ſtreckt die zarten Glieder 
Auf den weichen Rafen hin, 
Betet Fromme Abendlieder _ 
Zu der Himmelskoͤnigin, 
Und bie Traͤume ſchweben nieer, ° 
Zu umfangen ihren Sinn. ' 
4 % 
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Siehe, da kuͤßt mit verblichenen Wangen 
Sie der Geliebte, und rufet ihe laut: 
„Lange ſchon bin ich zur Heimath gegangen! 
„Folge mitchald, du getreue Braut! — 


Sie erwacht, und fieht es tagen, 
Liefer Schmerz die Bruſt bewegt: 
„Mutter Gottes, Hilf du tragen, 
„Was bein Kind auf Erden trägt! 
„Dat doch auch dein Herz gefchlagen, 
„ie mein armes Herz mie fchläge 1” — 
Über der Mutter erbarmende Güte 
Boͤret die Bitte, noch ehe fie ſprach, 
Und als die Sonne in Oſten ergluͤhte, 
Wandelt das Kind dem Geliebten nad. 


Und der Wandrer Fam: gegangen, 
Wiederum bei Sternenfhein, 
Sah' bie Trauerweiden hangen, 
Sah des Huͤgels weißen Stein: 
„Armes Kind, du ſchlaͤfſt den langen, . 
Diefen Schlaf allein, allein" 
Aber vom Huͤgel ertönten bie Worte: 
mas fi das Herz wohl im Leben verſpricht, 
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„Glebt erſt bie Schlummer verleihende Pforte; 
„Wandrer, beklage die Zobten nicht!“ 


’ . 


Der Beilchenfran;. . 


Ich flocht mir einſt einen Veilchenkranz, 
Dei Mondenfhiuemer und Sternenglanz. 
Die Droſſel ſang und die Nachtigall ſchlug, 
Zur Freude, die ſtill ich im Herzen trug. 


Ich traͤumte — Goͤtter! wie traͤumt' ich ſuͤß! 
Die Welt, ſie ſchien mir ein Paradies! 

Es duftete lieblich mein Veilchenkranz! 

Und uͤber mir ſchimmerte Sternenglanz! 


Ach, dacht' ich, wenn nun der Morgen graut, 
Dann wird mein Kraͤnzchen auch uͤberthaut, 
Dann duften bie Veilchen mir doppelt fchon ; 
Und werden ben Tag tiber Kühlung mie wehn! 


Der Morgen graute, die Lerche ſchwang 
Vom Saatgefilde fih auf und fang, 

Die Nachtigall ſchwieg; es fiel der Thau, 
Und ſchmuͤckte mit Perlen die Blumenaw. 


— 54 — 


Es wogt' und wallte das Flammenmeer 

Der Morgenroͤthe von Oſten her. 

Da ſah ich mein Kraͤnzchen, vom Strahl umgluͤht, 
Da ſah ich mein Kraͤnzchen — es war verbluͤht! — 


Mich Armen freute des Morgens Licht, 
Die Perle des Thau's und die Lerche nicht! 
Ich weint' und blickte mit truͤbem Sinn 
Auf meine verwelkten Bluͤmchen HM, 


Ein Lüftchen lispelte Leif? um mid: 

„Du armes Herz, warum srämft du dich ? 

„Was blickſt du aufs Kränzchen mit trübem Sinn? 
„Bas einmal verwelkt', ift auf ewig hin!" — 


"Auf ewig” rief ich vol bitten Schmerz, 

Und drüdte die Blumen ans bange Herz: 

„Lebt wohl dann! ihe duftet auf ewig nicht mehr! 

Das Kränzchen hieß Hoffnung, drum wein? ich fo ſehr!“ 
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Geift Der Dicht funft. 


Dee Geiſt der Dichtkunſt ſchirmt und trägt 
Das Herz, von ihm belebt. . 
Wenn dich bein Schickſal nieberfchlägt, 
Dich naͤchtlich Graun umfchwebt: 
Dann hebt ſein Fittig dich zum Chor 
Erhabner Geiſter frei empor, 
Und bei dem Klange heil'ger Lieber, 
Umgiebt dich eine fromme Welt 
Und deiner Kindheit Ruhe wieder. 


Der Geiſt der Dichtkunſt wirkt und ſchafft, 
Was edel iſt und groß; 

Er ſtaͤrkt das Herz mit Heldenkraft, 
Sprengt Erdenfeſſeln los. 

Du achteſt nicht den Hohn der Welt, 

Wenn dich der Maͤcht'ge aufrecht haͤlt; 
Die Zukunft bringt des Dankes Gabe; 
Im Schutte von Athen und Rom 
Bluͤht Lorber auf dem Heldengrabe! 


Dee Geiſt der Dichtkunſt kraͤnzt die Bahn 
Der. Tugend und der Pflicht; 
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Er ahnt der Welt geheimen Plan, 
Und wandelt Nacht in Licht; 
Selbſt in der Wahrheit kaltem Arm 
Erhaͤlt er deinen Buſen warm, 
And unter froͤhlich leichten Spielen 
Begluͤckt er wunderſam dein Herz, 
Der Schoͤnheit hohen Reiz zu fuͤhlen. 


Er gießt der Freude Sonnenfchein 
Rund um dein niebres Haus; 
Er malt dein Zimmer, eng und Hein, 
Mit Arabesten aus; 
Er wuͤrzt dein Mahl mit Sarg und Scherz, 
Legt dir dein Kind and Vaterherz, 
Und deine Zage ſchwinden golden, 
Beim feohen Lied Anakreons, 
Und an dem Buſen deiner Holden. 


Selbſt wenn du, ſcheidend, ſchmerzlich weinſt, 
Wenn Erd' und Welt dir ſinkt, 

Wenn deine Lipp' erblaſſend einſt 
Den letzten Becher trinkt: ⸗ 

Er zeigt dir Licht, das ewig wacht, 

Den Stern der tiefen Todesnacht! 
Und du erblickſt an Lethe's Strande 
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Die Wiederkehr ins Vaterhaus, 
Das Friedensfeſt im Geiſterlande! 


Der Jüngling und Der Wanderer. 


Wanderer. 
Wohin, o Juͤngling, mit flammendem Blick? 
Wohin mit beflügeltem -Schritte ? 
Sei mir Geführte, nach Wanbrerfitte, 
Du Rafher! Sch Eehre zur friedlichen Hütte, 
Zum Herde ber Väter zuruͤck! 

Süungling. 

Ich geh’ altein eine raube Bahn! 
Sie führt über Klippen und Felſen hinan ; 
Durch oͤde Gektüfte, duch Sumpf und Moor 
Steig’ ich zu fonnigen Gipfeln empor! 
Ich will nicht raſten; es muß mir gluͤcken, 
Dee Wallfahrt fernes Biel zu erbliden! 


Wanderer 
Was treibt dich fo kuͤhn die ferne Bahn? 
Was führt dich auf Klippen und Felſen hinan ? 


4 
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Schlug nicht daheim bie Nachtigall Taut ? 


. Schlang nie fi) bein Arm um bie liebende Braut ? 


Die Seeuden, die in der Heimath wohnen, 
Die fuchft du vergebens in fernen Zonen. 


Juͤngling. 
Unſterblichkeit iſt ein großes Wort! 
Es rief mich von Freund und Vater fort! - 
Es riß mich aus den Armen der Braut! 
Wohl feufzte fie ſchwer, wohl weinte fie laut! 
Doch laß mich, doch laß mich! ich muß von binnen, 
Eh’ mir die Stunden, die fehnellen, verrimmen! - 


Wanderer. 
Berbiendeter! Ruh’ ift ein ſuͤßes Wort ! 
Du ſuchſt fie vergebens am Ziele dort! 
Vernimm! Wenn des Genius Adlerflug . 
Empor zu den Sternen bes Himmels trug, 
Der mag wohl Viel uͤberſchauen und wiſſen; 
Aber die Ruh’ iſt ihm ewig entriffen! 


Süngling. 
Laß ruhn, wen ein Gott zu ruhen vergönnt ! 
Mic, treibt ein Feuer, das ewig brennt, 
Mic, foltert und quält ein Durft, den ſtillt 
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Kein Waffer, das aus ber Erde quillt! 
Nur dort allein an erhabener Stelle, 
Da fprubelt, da rieſelt die himmliſche Quelle! 


Wanderer. 
Verwegner! Es lauſcht bei der Götter Sig, . 
Im Nebel verborgen, ber tödtende Blitz! 
Es trinkt der Adler den Sonnenftrahl, 
Und ſinkt mit gelaͤhmtem Fittig ins That! 
Da Phasthon Läfte des Himmels umwehen, 
Da flürzt er herab aus unendlichen Höhen! 


Süngling. 
Laß finken und flürzen, wer Muth verlor! 
Sch klimme buch Tod und Gefahren empor! 
Und kann ich's nicht enden,. und muß ich hinab: 
So ſchmuͤcke der Lorbeer mein rühmliches Grab! 
Wer unterging im großen Befteeben, 
Verdient in dem Herzen ber Nachwelt zu leben! 


x 
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Nachruf an Serder. 


Wenn von den Monden die Zahl nun erfüllt und ber 
Acker beſtellt tft, 

Denket — vor welchem ber Strom all’ Lebendens ewig 
vorbeiſtroͤmt — 

Gnaͤdig der alte Kronion des muͤhebeladenen Knechtes; 

Und ſein Herold naht ſich, der holde, beflügelte Juͤngling, 

Ihn zu geleiten zu Perſephonia's ſtillem Pallaſte, 

Daß er in heiliger Nacht ausruhe von ruͤhmlicher Arbeit, 

Und, aufwachend vom Schlafe, ſi ſich find' in der ſeligen 


Heimath. 

Alſo, entſchlummertes Haupt, auch du! Viel Tage der 
Muͤhen 

Haſt du treulich gedient, und biſt zu der Goͤtter Um⸗ 
armung 


Ruhmvoll wieder, woher du gekommen, hinuͤbergewandelt: 

Nicht unmaͤnnliche Klagen ertoͤnen dir! Selig geprieſen 

Wer, mit unſterblichem Namen, geruͤhmt zu den Schat⸗ 
ten hinabſteigt! 

Doch, iſt Wuͤnſchen vergoͤnnt, iſt frommen Gebeten ver⸗ 

ſtattet, 

Bittend hinab in die Graͤber Geliebter zu dringen: ſo 

hoͤrt uns, 
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Heilige Manen! und ſchwebt holdſelig, wie Geiſter der 
Liebe, 

Kraft und Begeifterung weckend um uns, gleich Boten 
bes Himmels, 

Da wir ſtandhaft dienen, und wuͤrdig den ewigen Goͤt⸗ 
tern: 

Phoͤbos Apollon, und ihr, der begluͤckenden Tochter Kro⸗ 
nions, 

Welche die Geiſter erzieht, der erhabenen Pallas Athene! 


Mein Dörfchen. 


Sonett. 


E⸗ ſteige, wer da will, durch Liſt und Schmeicheleien, 
Den glatten Weg des Hofs, zur Fuͤrſtengnad' empor! 
Der Hoheit dieſer Welt zieh' ich mein Doͤrfchen vor; 
Hier will ich mich allein ber Gnade Gottes welhen, 
Und Tage flilln Gluͤcks an gleiche Tage reihen. 
D Heilige Natur, die lauſcht allein mein Ohr, 
Nur deine Harmonie flimmt in dee Engel Chor! 
Dein Gotteöfrieben nur Tann wahres Glüd verleihen! 
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Voll Wunder iſt dein Gang! Sie denkend zu beſchauen, 


Wie ſtaͤrkt ſich da mein Geiſt! wie fuͤhlt mein Herz Ver⸗ 
trauen! 
Wie geb' ich unbeſorgt mich meinem Vater hin! 


Was ſchadet's, wenn mich auch nur wenig Menſchen 
kennen, 
Wenn meinen Namen nicht der Nachwelt Schriften 
nennen! 
Weiß nur mein Herz und Gott, daß ich nicht 
werthlos bin. 


Die Götter. 


Wesen erheb' ich vor Allen im Kreis ber unfterblichen 
Götter? 
Welcher der Göttinnen Huld preif’ ich vor Allen 
B zuerſt? 
Stroͤmt nicht Fuͤlle der Gaben hernieder von himmliſchen 
Maͤchten? 
Iſt nicht jegliches Gluͤck liebender Goͤtter Geſchenk? 


Schoͤn iſt Gabe des Liedes, Geſundheit, Frieden und 
Reichthum, 
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Hold iſt Bluͤthe des Ruhms, herrlich das Laͤcheln 
des Gluͤcks! 
Keines entbehret man willig von al den erfreulichen Guͤ⸗ 
tern, 
euchtet doch jedes, ein Stern, freundlich im Dunkel 
der Nacht! 
Moͤchtet ihr Ewigen alle mich liebreich ferner geleiten, 


Goͤtter, beſchuͤtzender Kraft, Goͤttinnen, reizender 


Huld! 
Aber wenn Viel' auch leider mein Schiffchen im Meere 
| verließen : 
Bleibe nur bu mie getreu, holdes verfchwiftertes 
Paar ! 
Komm’, bu ngling und Held, hochherziger, freudiger 
Glaube! 
Starker, entſchloßner Pilot, tritt an das Ruder des 
u Schiffs! 
Steure den Wellen entgegen, den wildaufbrauſenden, 
ſicher 
Einſt, in der Heimath Port, wirfſt du den Anker 
mir aus! 


Du auch bleibe mir treu, du herzengewinnende Liebe! 


Goͤttin mit mildem Gemuͤth, mache die Menſchen 
mir hold! 


.. — 61 — 


Alſo, pertraut mit den ewigen Goͤttern, geliebt von den 
Menſchen, | 

Ser ich, begluͤckt und froh, freundlicher Hafen, 

die zu! 


HIi’S Lehren. 


Zum Himmel richtet fi dein fehnend Auge? 
Den Sternen fliege bein Blick voll Wehmuth zu? 
Als ob dort oben fei, was du erwarteſt? 

Als ob dort oben blühe, was du ſuchſt? 

O, dürftend Herz! mo raufcht dein Labequell ? 
Nicht unter Sternen, nicht in Himmelseäumen, - 
Nicht auf der Sonne glanzerfülltem Kreis — 
-Dein Himmel ruht in deiner eignen Bruft I 


Dein Inneres iſt's, was dich zu Gott erhebt 
Und zur Gemeinfhaft reiner Geifter führt ; 
Im Herzen nur reift beine Seligkeit; 

Und biefe Welt, bie fi) um dich bewegt, 
Sie trägt die Farbe deines Innern Sinne ! 
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Ein liebendes Gemüth ficht um ſich Lauter Liebe, » 
Ein frommer Sinn iſt zum Vergeihn bereit, 
Ein unzufriebnes Herz trägt feinen Mißlaut über, 
Mer mit ſich ſelbſt zerfiel, zerfälft auch mit der Welt. 


Dein Schifflein ſchwebt dahin! Sieh froͤhlich auf die 
Welle, 

Die dich und beine Hoffhung traͤgt! 

Muth fei dein Steuermann! Gluͤck wird die Segel ſchwellen, 

Und Vorfiht wird dein Compaß fein. on 

Und mas die Stunden Schönes bringen, 

as Liebes dir das Leben beut, 

Umklammr es feft, und lieg’ im langen Kufle, 

Ein unbeforgtes Kind, der Freud’ Im Mutteram!  - 


Und wenn die Wellen wild erbraufen, 

Denn fi kein Hafen rettend zeigt, 

Und nun im Sturm, ber deinen Nachen fchleubert, 
Dein letzter, ſchwacher Anker brich — 

Worauf wit du in deiner Noth vertraun ? 

— Auf Gott allein! — Und- ach! mo ift dein Gott? 
In deiner Bruſt! o du begluͤckte Seele, 

Er iſt in die! du biſt ihm ewig nah’! 


' 





An Lorenzo. 


Murrt Lorenzo, wenn die Nacht der Sorgen 
Seines Lebens goldbeſaͤumten Morgen 

Mit Gewitterwolken deckd? 
Wenn der Sehnſucht und des Kummers Schmerzen 
Haͤrter nagen am beklommnen Herzen, 

Und der Zukunft Angſtbild ihn erſchreckt? 


Nein, du Lieber. Selig, wer empfunden, 

Daß des Lebens thraͤnenvolle Stunden 
Gottverwandt voruͤberziehn; 

Daß, wenn unſre Herzen angſtvoll ſchlugen, 

Engelſchwingen uns zur Andacht trugen, 
Himmelsahnungen uns Troſt verliehn! 


Große Kraft erwaͤchſt aus großem Leiden; 

Willſt du Wahrheit von dem Irrthum ſcheiden, 
So verfliegt der Taͤuſchung Wahn! 

Blutend in der Pruͤfung Dornenkrone 

Kannſt du dich allein dem Strahlenthrone 
Echter Weisheit In Vollendung nahn! 
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Nur der Kampf kann dich zum Sieger machen! 
Tauſend Wellen ſchleudern deinen Nachen; 
Endlich bricht des Sturmes Macht! 
Eingedenk des Leidens aller Stufen, 
Wirſt du jenfeits triumphirend rufen: ' 
„Vater, Dank dir! Dank! es iſt vollbracht I“ 


An die Natur. 


Die du bluͤheſt in nie veraltender Schoͤne, 

Mutter der Blumen, und alles Lebendigen Mutter, 
D Natur!’ du herzerfreuende Goͤttin! 

Einfam ſproßt' ich in deinen heiligen Armen, 

Stil und einfam empor, ein fröhlicher Knabe; 
Deiner fäufelnden Lüfte fpielende Wellen 

Hüpften um meine ſchuldloſe, junge Bruft, 

Und das große Sonnenauge blickte 

Goͤttlich gnaͤdig auf bein frommes Kind, 


D, wie war mie fo wohl im blauen Aether! 
Unter den Blumen, an ben veimen Quellen! 
Auf der wilden Freiheit umſtuͤrmter Gebirge, 
Und in der heiligen Schattennacht rauſchender Wälder, 
D wie war mic fo wohl! 
5 * 


» 
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Kunde kam mir, ſuͤße Kunde, 


Von der Menſchen großem Streben, 
Bon dem Ruhme kuͤhner Thatn, 


Bon ber Liebe Göttertraum. 

Da verließ ich meine Blumen, - 
Meine Felſen, meine Wälder, 
Meiner Jugend freie Spiele — 
Bu den Menſchen ging ich hin. 


Und ich fügte mic) geduldig, 
Denn fie lehrten vieles Große 
Don ben. Thaten alter Zeiten, 
Nannten theure, werthe Namen, 
Zeigten mir gepriefne Helden, 
Goͤtteraͤhnliche Selten, 
Welche frei durchs Leben fchritten 
Und mit frifchen Lorberkraͤnzen 
In die flillen Gräber fliegen, 


. Hochverehrt im ew’gen Lied. 


Da erglühte mir die Seele, 

Und mein junger Buſen hob ſich, 
So zu leben, wie ſie lebten! 

So zu ſterben, wie ſie ſtarben! 
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und ich druͤckte, hochbegeifkert, - 

Alles an mein gluͤhend Herz, 
Und ich ſchwur in tiefer Seele — 
Selig iſt's ein Menſch zu fein! * 


Zange harrt' ih — ba Hirten bie Miegel, 

Da flogen die Pforten der Schüle mir auf, 
Da teat ich, ein Fremdling, hinein im bie feembe, 
Geliebte Welt ! 


Und ich fuchte meine Gräber — 
Doc die Stelle war vergeffen, 
Mo bie großen Herzen fehliefen ! 
Und ich"nannte meine Namen — 
Aber niemand kannte fie! 

Und ich ſprach von al dem Teuer, 
Das verzehrend in mir brannte — 
Doch die Welt verhöhnte mic) ! 


„Seid ihr Alle hingegangen ? 
„Habt ihe Ale mich verlaffen, 
„Speößlinge des edeln Stammes ? 
. „Kommt zu eurer Bruderfeele, 
„Daß fie einfam nicht vergluͤhe! 
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„Sprecht zu mir, geliebte Stimmen! 
„Ruft mich auf zu That und Ehre) 
„Großem Rufe folg' ich gem.“ 


Afo klagt' ich, alfo forfche ich, 
Ob ich eine Spur noch fände, 
Ob ich einen Laut vernähme, 
- Von dem Großen, was geweſen, 
Don dem kuͤhnen Männermuthe, 
Bon der alten treuen Liebe, 
Bon der Freundſchaft bis zum Tode — 
Aber nirgends fand id) Spur! 


Tief bekuͤmmert nahte ſich mir ein greifes Weib, — 
Erfahrung nennt ſich die Alte, welche ſchwer gebüdten 
Hauptes einherfchleicht, und wohlverftändliche, weife 
Worte bedachtſam flüftere, — alfo fprechend : 


„Was ruft die Stimme? — Kein Echo fallt! 
„Was fucht die Liebe? — Kein Buſen Elopft 
„Vom Baume ded Lebens die Bluͤthe fiel! 

Gewelkt und geflorben bie herrliche Kraft, . 
„Der blühende Kranz um des Juͤnglings Haupt, 
„Und der Jungfrau teeu innige Liebe! 
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„Der Menſchen Gott traͤgt Knechtegeſtalt 

„Der Loͤwe liegt gezaͤhmt! . 

„Der Frziheit Fittig gebrochen iſt! : 
- „Und*tief im Schooß der alten Ede . - 
„Schlaft das hochherzige Heldengeſchlecht 1" 


Die dur lebeſt und bluͤhſt in unendlicher Schöne ! 
Die du mit eroig lebendiger Fülle u 

Ueber die Gräber und Aber die Trümmern 

Alter verſchwundenen, gluͤcklichen Beiten 

Schwebeſt in göttlicher Jugend einher, 

D Natur, du erfreuende Göttin! 

- Wieder kehr' ich zu die, nicht freudiger Seele, 
Nicht mit dem feligen Frieden unſchuldiges Herzens — 
Aber nimm du mich auf an dein getreues, 

An dein geliebteſtes Meuttecherzt _ 

Laß mic, wohnen, o bu Gebirgebekrängte, 

Auf deinen heiligen Höhen, wo fic die Ruhe 

Gern von den Menfchen die ſtide Hätte gebaut hat, 
Wo die Gewitter der Erde dumpfbraufend 

Unter mie hinziehn ! 

Und ihre, bie ihr wandelt unter ben Sternen, 
Gottes hohe Töchter, unſterbliche Muſen! 

O ihr Geliebten — bleibt mir getreu! 
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"Die * u u R 

Ein Engel ſchwebt im Sonmenglang ” 
Hoc über dem irdiſchen Leben, 

Einen unverwelklich blühenden. Kranz 

Will er gütig den Sterblichen geben, 

Er wil fie erheben zu lichtern Zonen, - 

Wo die Götter, die.ewigen, ruhig wohnen! 
Kunft ift fein Name, Mit kuͤhnem Muth 
Sucht er dad Heilige zu entfalten, 

Was tief in den Bufen der Edlern ruht; 

Mit Worten, mit Tönen, mit Himmelsgeftalten 
Medt er die Menfchen vom Schlummer auf, 
Und baut, um bie Taͤuſchung feflzuhalten, 

Das Leichte Gerüfte der Bühnen auf. 

Hier foll ber Menf die Welt vergeffen, 

Das Heine Leben, das Alle drückt, 

Soll mit dem Hoͤchſten, dem Geößten ſich meſſen, 
Was je das Auge der Zeit erblickt, 

Soll, was das Leben ihm ſchwer will machen, 
Das Gemeine mit kuͤhnem Muth verlachen, 
Und, zu ſchoͤnern Gefühlen emporgetragen, 

Sol feoher und fühner fein Herz Ihm fhlagen! — 
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An die Runft. 


& ift die Kunſt, die freundlich uns der Falten, 
Derhängnißvollen Gegenwart entruͤckt! 

Mit holdem Spiel, mit himmliſchen Geftalten 

Die Wirklichkeit des ernften Lebens ſchmuͤckt! 

Mo ihre Töne wehn, wo ihre Zauber walten, 

Da fühlt das Herz ſich frei, die Sehnſucht ſich begluͤckt! 
Und Tempel fleigen auf, wo ew'ge Götter wohnen, 

Und Parabiefe bluͤhn, die Liebe zu belohnen! 


Was Hohes je des Menfchen Geift gedacht, 
Mas Görtliches bie Bruft von Staub erhoben, 
Was Großes je gefehn der Sonne Pracht, 
Was alle Zeiten, alle Völker Toben, — 

Das iſt in ihrem Tempel dargebracht, 

Das iſt auf ihrem Altar aufgehoben, 

Und treu bewahret fie das Köfttichfte der Zeit, 
Und jeden Lorber der Unfterblichkeit ! 

Mit Blumenkraͤnzen hätt fie A’ ummunden, 
Bereitet manches ftille Feſt, 

Und troͤſtet in des Abſchieds trüben Stunden, 


Wo Freund den theuren Freund verläßt! — 
5 w 
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Wenn aud) entfernt, fie bleiben doch verbunden, 
Das Schöne eint, das Gute bindet feſt — 
Unb mas vereint der Schönheit Reiz ermeffen, 

. Das Tann fi) nie verlieren — nie vergeffen! 


\ Saul und David, 


| „Ss eige zittern, und Sklaven fchweigen ; 
Stilfe des Todes wohnt im Pallaft; 
Der Argwohn flüftert, Verraͤther fchleichen ; 
Des Königs Herz hat nimmer Raſt. — 
Nah fo viel Triumphen, nad) fo viel Siegen, 
Nach folder Arbeit — ſolche Pein! 
Nur einen Augenblid, mich ſorglos einzumiegen, 
Des Bettlerglüds, des Schlafes mich zu freun! 
„Als Juͤnglingskraft mir im Herzen ſchlug, 
Wie flolz flog meiner Hoffnung Flug 
Empor, wo große Thaten glänzen! 
Und ruhmbegierig erhob ſich die Bruft 
Doll edler Sehnfucht nach Kampf und Luft 
Und nach unfterblichen. Lorberkraͤnzen! 
„Wehe mie, wehel wie anders geftaltet 
Iſt nun am Ziele die mühvolle Bahn! 


j 


—_75— 


Ein finſtrer Richter über mie maltet, 
Und taufend Stimmen lagen mich an! 
„Der Welt Herrlichkeit trank ich mit Fühnem Muth, 
Zu den Göttern vermaß ſich der flolze Sinn, 
Sch leerte den Becher — er war voll Blut 
Und ewiger Durft mar darin! 
„Was kocht und brennt in der engen Bruft ? 
Vorbei ift Alles! vorbei! 
Ein Hohngelächter grinft aus dem Rauſche der Luft, 
Aus dem Zaumel des Tanzes ein Mordgeſchrei! 
Und, weh’ mir! die Toͤchter der alten Nacht 
Treten daher in Schreckensgeſtalt! 
Ihr fehlummerlos Ange ewig wacht! 
Ihre Bruſt ift eiſern und kalt! 
Weg, Schlangen, euch bleibt die Beute gewiß! 
Was wollt ihr ſchon jetzt mich vernichten? 
Laßt ab mit giftigem Natterbiß! 
Weg! weg mit den grauſen Geſichten! 
„Mein Thron — da ſteht er, von Leichen erbaut! 
Mein Schmuck — von Thraͤnen geſammelt! 
Im Winde heult die Verzweiflung laut, 
Und die troſtloſe Unſchuld ſtammelt, 
Und das Scepter brennt in der blutigen Hand! 
Der Stanz meines Ruhmes iſt Weltendrand ! 
Wehe mir! weh’ 1“ 
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„Was ift die fchönfte Bluͤthe 
Der biüthenreihen Welt ? 
Ein ruhiges Gemüthe, 

Ein Herz, das Gott gefaͤllt!“ 


Das fchnitt dem König Ins tieffte Gemüth ! 
Ihn ergriff ein wuͤthender Schmerz! 

„Sue mich hat diefe Welt ausgeblüht ! 

„Um mic, fchlage ein gluͤckliches Herz!" — 
Und er raffte ſich auf, und er blickte umher, 
Don Wuth der Befinnung beraubt, 

Und ſchleuderte grimmig den fehweren Speer 
Nach des Knaben unfchuldigem Haupt ! 
Aber ein Engel nahm bes Kindes wahr; 
Voruͤber faufte die Todesgefahr; 

Der Knab' entwich, und vor der Pforte 
Erklangen leiſe noch bie Worte: 


„Laß mie mein ſtillzufriednes Leben ! 
Bei meinem Liebe vergiß ben Schmerz ! 
Die ward Gewalt und Macht gegeben; 
Mir Armuth und ein meanfhlih Herz!“ 
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An &Eora. 
Zuͤrne nicht! Ich muß es wagen, 
Dir von dem, was mich durchbebt, 
Was in meinem Herzen lebt, 
Nur den Wiederhall zu fagen. 
Länger kann ich nicht mehr ſchweigen! 
Laß das treue Herz die zeigen, 
Das vor Sram und Liebe bricht! 
Meine. Cora, zume nit! 


Zange hab’ ich ſchon gerungen, 
Lange hab’ ich ſchon gekaͤmpft; 
Doch die Gluth iſt nicht gedämpft, 
Und der Sieg tft nicht gelungen! 
Höre jegt mein leifes Lallen! 
Laß mein Bitten die gefallen ! 
Sieh den Blick voll Thränen an, 
. Wenn ich nicht mehr bitten kann! 


Cora, Gottes Engel flogen 
Einft um meine Jugend ber, 
Und mich trug ein Wonnemeer 
Lei und lind auf fanften Wogen; 
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Ah, in meinem goldnen Lenze 

Biühten Blumen, wehten Kraͤnze, 
Um des Juͤnglings freie Bruſt 
Spielten Heiterkeit und Luſt! 


Seit der ſchoͤnſten ſchoͤner Stunden, 
Wo ich dich, du Holde! ſah, 
Ach! wie ſind mir, fern und nah', 

Kranz und Blume ſchnell verſchwunden! 


Meines Herzens goldner Frieden, 


x 


Gluͤck und Ruhe find gefchieben ! 
Freud' und heitrer Himmel ſchwand, 
Als ich dich, Gelichte, fand! 


Da ich dir ins Auge blickte, 

Da ich dir, vol füßer Luft, 
Dee Gefahr mir unbewußt, 
Sanft das weiche Händchen drüdte: 
Da! da flog mit raſchen Schlägen 

Die mein volles Herz entgegen; 
Alles, Alles, Herz und Sinn 
Gab ich dir zu eigen hin! 


In der Bruft, wo Freude Ichte, 
Wohnt jest ſtille Sehnſucht nur! 
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Bon ber Wonne Keine Spur, 
Die mich Gluͤcklichen umfchwebte ! 
Aber dennoch, nicht um Kronen, 
Nicht um Glanz von Fürftenthronen 
Tauſchte mein beklommnes Herz 
Seiner Sehnſucht füßen Schmerz! 


Cora den® ich, wenn bie Ferne 

An dem Oſtgewoͤlbe graut, 

Cora, wenn ber Abend thaut, 
Cora bei dem Glanz der Sterne! 
Traͤume, die mein Haupt umfchweben, 
Zeigen mir dein holdes Leben, 

‚ Baubern die Geftalt mir vor, 

Welche ſich mein Herz erfor! 


Cora, komm’, fei du die Meine! 
Schön find meines Dörfchens Aun, 
Laß uns hier ein Hüttchen baun 
Am vertrauten Buchenhaine! 
Treuer Herzen Sriedenshimmel 
Woͤlbt fi fern vom Weltgetuͤmmel; 
Wahre Liebe athmet nur 
Frei im Schooße der Natur! 


— 81 — 


Aber bitt' ich dich vergebens, 
Ruͤhrt dich nicht mein heißes Flehn, 
Sol ich einfam weiter gehn 
Auf der rauhen Bahn des Lebens: 
Dann, o Schuggeift meiner Tage, 
Brich mein fehnend Herz, und trage 
Es hinab ind Thal der Ruh'! 
Den erlöften Schläfern zu! 


Hoffnungslofer Liebe Wunden 
Werden dort, im Sternenland, 
Einft von. deiner Vaterhand, 

Gott der Liebe, felbft verbunden! 

Geifter werden Geifter finden, 

Sich an deinem Thron verbinden; 
Und mein frohes Hoffen ſpricht: 
„Dort verwirft mich Cora nicht!" 
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Liebeszauber. 


Neue Himmel ſind mir offen! 
Mich umgiebt Elyſium! 

Wach' ich auf von Traum und Hoffen? 
Wandelt ſich der Erdkreis um? 


Welch Entzuͤcken! welch Erbeben! 
Wonneluſt und ſuͤßer Schmerz! 

Iſt das Liebe? Goͤttlich Leben | 
Flammt und flutet durch mein Herz! 


Ha, tie langſam floß in trägen 
Wellen meiner Tage Lauf! 
Jetzt, mit neuen Fittigfchlägen, 
Fliegt mein Geiſt zu Sternen auf! 


Kein, ich hoffte nicht vergebens ! 
Endlich ſollt' ich. felig fein! 

In den Becher meines Lebens 
Goſſen Engel Nektar ein! 


Sa, ihr wart es, ewig Reine! 
Die ihe mich zum Himmel trugt, 
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She, die aus dem todten Steine 
Neue Lebensfunken Tchlugt ! 


Aetherbuft aus Himmelswelten 
Hauchtet ihe in meine Bruſt! 

Sram und Kummer zu vergelten, 
Schuft ihe Paradieſesluſt. 


Leitet mich In eurem Kreiſe 

Zu dee Liebe heil'gem Hain! 
Daß mein Dank bie Götter preife, 
Weiht zu ihrem Dienft mich ein! 


Mofen, bie vom Thaue tranlen, 
Wei’ ich ihrem Hochaltar; 

Winden, die ſich Hold umranken, 
Being’ ich ihe zum Opfer bar. 


Doc das Schönfte, was fie fodert, 
Iſt mein. liebenolles Herz! 
Goͤttin, feine Flamme lodert 
Rein und felig himmelmärts ! 


6* 


_ 8 — 


An Lina. 
Im Gerbft. 


Prahiſt du, Lina, mit dem Auge, 
Das der Maͤnner Herz beſiegt? 
Mit dem blonden Lockenhaare, 
Das um deine Schultern fliegt? 
Mit der Harmonie der Stimme, 
Die von deinen Lippen tönt ? 
Mit des Buſens Schwanenweiße? 
Mie der Anmuth, die dich kroͤnt? 


Laͤchelſt du die Morgenröthe 
Deiner Wang’ im Spiegel an? 
Taͤndelſt du mit Männerherzen, 
Die ſich deinee Schönheit nahn ? 
Siehft von Mißgunſt deine Schweftern, 
Schöne Blumen, gleich wie du? 
Spielſt die Sproͤde, wenn fie lieben? 
Laͤchelſt keinem Jüngling zu? 


D, fo komm’ in Gottes Garten! 
Zwar, er ift vom Herbſt entſtellt; 
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Aber Ichrreich edeln Herzen 
Iſt in jeder Form die Welt! 
Sieh Natur, die gute Mutter 
Mit dem alternden Geſicht, 
Wie der Herbſtſturm ihre Blumen, 
Eine nach der andern, bricht! 


Noch vor wenig Monden bluͤhten 

Roſen, Nelken ſonder Zahl; 
Veilchen dufteten am Bache 

Und Vergißmeinnicht im Thal; 
Doch des Veilchens ſanfte Blaͤue 

Ward gar bald der Stuͤrme Raub! 
Aſche warb der Nelke Schönheit, 

Und der Kelch der Roſe Staub! 


Liebe drum, und tanz’ und fpiele, 

Weit noch deine Wangen glühn! 
Singe, weil noch Silbertöne 

Deiner ſchoͤnen Bruſt entfliehn! 
Kuͤſſe, weil dem Wechſelkuſſe 

Noch dein Mund entgegenſtrebt, 
Weil der Liebe Fruͤhlingswehen 

Aug’ und Herz die noch belebt! 
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- MWiffe, wer die Wonnetage 
Seiner Blüthenzeit genießt, 
Fröhlich trinkt vom Quell der Freude, 
Der am Zebensmorgen fließt, 
Dankbar ſich mit Kränzen fchmüdet, 
Die fein Lenz ihm dargebracht, 
Freut fi) noch im Herbſt der Jahre, 
Traͤumt davon die Winternacht ! 


Eine gute Nacht. 


But Nacht! 
Liebchen, fich’, mit goldner Pracht, 
Rings umkraͤnzt vom Heer der Sterne, 
Blickt der Mond aus blauer Ferne 
Traulich laͤchelnd auf uns zu: 

Gute Naht und füge Ruh’ ! 


Gute Nacht! 

Liebchen, ach wie ſchoͤn vollbracht 
Untee Scherz und Tanz und Singen 
Flog der Tag auf goldnen Schwingen 
Den verfhmundnen Zagen zu! 

Gute Naht und füße Ruh’! 
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Gute Nacht! 

Mie- mich das fo froͤhlich mache, 
Daß ich weiß, du bift die Meine, - 
Daß ich weiß, ich bin ber Deine, 
Du und ich, und ih .und Du! 
Gute Nacht und ſuͤße Ruh'! ' 


Sute Nacht! j 

Liebchen, ruft mich bald die Nacht, - 
Dir am Bufen zu erwarmen? 

Ach! wann fchliegt in meinen Armen 
Sich dein blaues Auge zu? 

Gute Naht und füge Ruh’! 


Berglied. 


- Auf bes Berges heiten Höhn, 
Dora, laß uns Hätten bauen! 
Gottes Welt iſt licht und ſchoͤn, 

Komm' fie kindlich zu beſchauen! 
Weſſen Herz die Lieb’ erfuͤllt, 
Sieht auf allen Bluͤthenauen 
Seines Vaters goͤttlich Bild. 
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Himmelsblumen ſproſſen auf, 
Wo die Engel Gottes ſaͤen; 
Groͤßer geht das Herz dir auf, 
Wo die reinen Luͤfte wehen; 
Nur im Schooße der Natur 
Lernſt du deinen Gott verſtehen, 
Findeſt ſeiner Liebe Spur. 


Auf das Spiel der Menſchenwelt 
Blicke hoch von Bergen nieder; 
Unter freiem Himmelszelt 
Singe deine Freiheitslieder, 

Und vergiß den engen Schmerz. — 
Mehr als alle Erdenguͤter 
Gilt ein großes freies Herz! 


Horch, des alten Waldes Nacht 
Rauſcht in allen taufend. Zweigen; 
Bu ber Sonne goldner Pracht 
Lerchenchoͤre fröhlich fleigen ! 
Liebesgluth im Haine ſingt, 
Blum fi) zu Blumen neigen, 
Rebe fih um Rebe ſchlingt! 
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Sieh, wie Alles freudig harrt, 
Seine große Bahn zu wallen! 
Herrlich iſt die Gegenwart, 

Selig find der Zukunft Hallen! 
Denn was tft, wird nie vergehn, 
Und kein Blatt vom Baume fallen, 
Ohne ſchoͤner aufzuftehn! 


Muthig, laß uns weiterziehn! — 
„Lebe wohl mit Dank und Preiſe!“ 
Wo die goldnen Sterne bluͤhn 

Geht hinauf die frohe Reiſe. 

Selig dort und ſelig hier! — 

Einen Wunſch nur lispl' ich leiſe — 
Ich mit dir und du mit mir! 


Amors Macht. 


Des kleinen Gottes Fluͤgel hindern 
Nicht Schnee und Froſt, kein ſtuͤrmend Meer, 
Er fliegt zu ſeinen Lieblingskindern 
Leicht wie ein Vogel hin und her. 


— 90 — 


Im Eisgefild’ am kalten Norden, 
In Aftika's verbranntem Sand 

Bluͤht überall fein großer Orden, 
Wirkt überall des Gottes Hand! 


Er fest ſich kuͤhn auf Koͤnigsthronen, 
Er magst fih in das Vatican, 

Er lächelt ſtoiſche Catonen 

Mit feiner Schalkheit Lächeln an. 


Er trübe die veinfte Sonnenhelle, 
Macht heit und Licht bie Mitternacht 
Und ſchleicht ſich in die Kloſterzelle, 
Wo Marlane betend wacht. 


Wer mag, wer kann ihm wiberftehen? 
Iſt nicht die Were fein Eigenthum? 
Doch glänzen feine Siegstrophaͤen, 

Von Pol zu Pole tönt fein Ruhm! 


Der Brautfranz, 
dargebracht von einem Kinde. 


Zu flechten in bein lockiges Haar, 

Bringt die die Unfhuld ein Kränzchen bar: 
Roſenknoͤspchen, roth und weiß, 

Und ein zartes Myrtenreis. 

Nimm du die Blümchen von meiner Hand! 
Unſchuld und Liebe find ewig verwandt ! 


Roſenknoͤspchen wohl ſchnell verbluͤhn, 
Doch Myrtenreis bleibt immer gruͤn, 
Roſen, wem gleicht ihr! 
— Freuden und Scherzen! 
Myrte, wem gleichſt du? 
— treuliebenden Herzen! 


⸗ 
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Am Strahle der Sonne 
Die Rofe verbläht, 
Mit durftiger Wonne 
Den Tod fie zieht — 
So trinken bie Hagen 
Der irdiſchen Bruſt 
Nur ſelige Schmerzen, 
Vom Kelche der Luſt. 


Doch muthig getrunken! 
Doch muthig geleert! 
Der goͤttliche Funken 
Wird nimmer verzehrt! 
Die Wangen veralten, 
Die Blicke verglühn, 
In fchönern Geftalten 
Einft wieder zu bluͤhn! 
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Der Bach an den Wanderer. 


ir meine hellen 
Silbernen Wellen! 
Luftig über Kies und Stein 
Hüpfen fie in die Welt hinein, 
Küffen das grüne Land, 
Blümchen an Ufers Rand, 
Rauſchen ſich ſpaͤt und fruͤh 
Ihre froͤhliche Melodie! 
Alſo, du Menſchenſinn, 
Gib dich der Freude hin! 
Laß dir die ſchnellen 
Stunden erhellen: 
So wirſt du, wie ich, auf froͤhlichen Wogen 
Hinab zum unendlichen Meere gezogen! 





Die Natur. 


Hie, wo ſich Einfalt Huͤtten baut, 
Vom Weltgewuͤhle fern, 

Hier weilt, mit’ deinem Reiz vertraut, 
Natur! bein Liebling gern. 


Ihn ſtoͤrt in deinem Tempel bier 
Der Rauſch der Erde nicht, 
Froh blickt er, gute Mutter, bir 
Ins Ichöne Angeficht ! 


Du aber lahft ihn freundlich an, 
Du giebft ihm frohen Sinn. 
Und führft ihn deine Blumenbahn 
Durchs ganze Leben hin! 


Einſt ſchlaͤft er ein In deinem Schooß, 
Er fällt wie Blüthen ab: 
Da ſchmuͤckeſt du mit weichem Moos 
Sein kleines flilles Grab! 


— 
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Des Jünglings Sehnſucht. 


Du, der der Herzen Harmonie 
Zum Segen ſeiner Welt verlieh, 
Gieb, Gott der Liebe! mir ein Weib 
Mit ſchoͤner Seel' und ſchoͤnem Leib! 


Voll ſanftem Reiz und engelrein 
Laß du ihr blaues Auge ſein, 
Und gieße holder Tugend Luſt 
In ihre unſchuldvolle Bruſt! 


Gieb ihr ein ſanftes, gutes Herz 

Voll Mitgefuͤhl bei Freud' und Schmerz, 
Das froh die ganze Welt umarmt, 
Und jedes Elends ſich erbarmt. 


Daß ſie in duͤſtrer Lebensnacht 

Den ſchweren Traum mir heiter macht, 
Daß ſie von mir mit ſanftem Kuß 
Verſcheucht des Lebens Ueberdruß! 


Giebſt du ein Weibchen mir, ſo hold, 
So frag' ich nichts nach Rang und Gold 
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So kuͤmmert mic, Eein Edelſtein, 
Der ſchoͤnſte Demant wär ja mein! 


Dann bin ich froh, dann bin ich reich, 
Dann leb' ich deinen Engeln gleich, 
Dann blühn mir unterm niedern Dad 
Der Freude Blumen taufendfac, ! 


Und wann bes Lebens Sonne finkt, 
Dein Bote mir nad) jenfeits winkt, 
Dann ſchlummr' ich, um bei dir zu fein, 
Am Bufen meiner Gattin ein! 


Der Schäferin Klage. 


Ampntor , treues Herz! 

Du biſt der Welt entgangen, 
Doch hoͤrſt du mein Verlangen, 
Doch ſiehſt du meinen Schmerz! 


Wenn mic, dee Morgen weckt, 
So weid' ich meine Herde 
Hund um das Fleckchen Erde, 
Das dich, Geliehter, deckt. 
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Die Rebe wieder bicht 
Und junge Weſte koſen; 

Doch meines Lebens Roſen 

Sind ie laͤugſt verblicht! 


Nar einmal war ich froh 

Wohl Luft und Liebe glühten; 

Ich ſtand, ein Baum voll Bluͤthen, 
Doch nie wird's wieder fo! 


FJetzt iſt ed Race und Kit — 
In alten grünen Zweigen 

Wehnt nur in tiefes Scheveigen! 
D Herz, wann ſchweigſt auch bu? 





 Bibäfertunde, 


Endlich gatie Damen fie gefunden, 
- Ihren Stolz mit Thraͤnen uͤberwunden, 
Sie befiegt durch feine Treu': 
Länger konnte Chlos nicht dem Ziehen 
Des geliebten Schäfers widerſtehen, 
Siegen half ihm Amors Freund, ber Mal. 
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Heißer gluͤhten ihre Roſenwangen, 

Ihre Bruſt hob zitterndes Verlangen, 
Himmliſch ſuͤße Trunkenheit. — 

Wie ſich Epheuranken feſt umringen, 

Eebend den geliebten Stamm umſchlingen, 
So umſchlang ihn ihre Zaͤrtlichkeit. 


Und die Blumen freuten ſich der Buͤrde, 

Und in ihren Schatten barg die Myrte 
Das begluͤckte frohe Paar, 

Und mit Kußgefluͤſter, Wonnelallen 

Spielten Weſte durch die Bluͤthenhallen, 
Nicht verrathend, wer hier ſelig war! 


Leiſer murmelte der Quell im Haine, 

Kein Geraͤuſch vom nahgelegnen Raine 
Unterbrach die ſuͤße Ruh', 

Und es ſang vom gruͤnen Myrtenzweige 

Eine Nachtigall — „Genieß' und ſchweige!“ — 
Dem begluͤckten Schaͤfer freundlich zu. 
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„Denn ohne Liebe find wir nur 
ein tönend Erz" 


» 


Daß ſich dee Menſch dem Irdiſchen enthebe, 

Nicht wie das Thier dem Augenblick nur lebe, 
Des edlen Urquells fich bewußt, 

Gab ihm die Gottheit das Geſchenk bee Thraͤnen, 

‚Und pflanzte mild das monnefüße Wahnen 

Der hoͤh'ren Lieb' im feine weiche Bruſt. 


Die Liebe lacht ſchon aus des Säuglinge Blicken, 

Wenn mit der Unfhuld himmlifhem Entzüden 
Er an bie Mutterbruſt ſich ſchmiegt; 

Und Liebe iſt des Kindes erſtes Lallen, 

Wenn es, dem Vater an das Herz zu fallen, 
Ihm Eofend -in bie offnen Arme fliegt. 


Der Juͤngling ſtuͤrzt kuͤhn in bie Fluth des Lebens, 
Doch fruchtlos iſt der Eifer feines Strebens, 
Wenn Liebe nicht ſein Herz durchgluͤht; 
Er traͤumt ein Bild von Anmuth, Mild' und Jugend, 
Es wird der fromme Schutzgeiſt ſeiner Tugend, 
Der ihn zuruͤck vom ſchroffen Abgrund zieht. 
7* 
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Was er geſchwaͤrmt, geſtaltet ſich zur Wahrheit, 
Ein holdes Weib von engelreiner Klarheit | 
Steut dem entzuͤckten Blick fi dar: 
Wohl ihm! ſein Ideal hat er gefunden, 
Sein zweites Selbſt! — Durch Sympathie verbunden, 
Weiht er bie Freiheit ihm ars Veautaltar! 


Beſaͤnftigt find bie ſtuͤrmiſchen Gefuͤhle 

Ihm bluͤht ſein Gluͤck im haͤuslichen Aſple, 
Was ſonſt ſein Wunſch war, wird ſein Ziel. 

Die Jugend flieht, hoch unbemerkt und leife, 

Und in der holden Kleinen munterm Kreiſe 


Bleibt jugendlich des Herzens Hochgefuͤhl. 


Und troͤſtend neue Liebe ſich entfaltet, 
Die in der Bruft des Vaters nie erkaltet, 
Er thellt day Kinder unbefangnen Scherz; ⸗ 
Und die Gefaͤhrtin feiner Fruͤhliugswonne 
Wird feines Lebensherhftes milde Sonne, 
Denn: ohne Liche find wir mar. ein. toͤnaud Gez. 
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Sängers Schweigen. . 


So, was verfiummt bein Kisd, du freundlicher Saͤn⸗ 
ger im. Haine? 
Nicht mehr hör’ Hey, wie ſonſt deines Gefangs Me- 


lodie! 
„Laͤngſt find Tage der Lieder vorüber! Die sungen im 
+ Reſtchen, 
„Zahlreich, ruͤſtige Brut, hoch, wie fie zwitſchern 
e . und ſchrein, 
‚al aufſperrend die Schnaͤdel! da gilt's num Futter zu 
ſchaffen! 


„Heiß und ſchwer iſt der Tag! Sorgen, verſcheuchen 
.. Geſang!“ 





Amors Gefängniß. 


Nach dem Italieniſchen des Ludovico Dolce. 


Gelodt vom jungen Lenze, ſchlich 
Zur Quell' ins Thal Armide ſich; 
Ein Blumenflor am Uferrand 

Der kleinen muntern Quelle ſtand. 
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Sie fucht fi da zum Buſenſtrauß 
Mit ſchoͤner Wahl die Schönften aus, 
Und denkt nicht dran, daß Amors Lift 
Bei Lenz und Blumen geſchaͤftig iſt. 


Die kleine Schlange lag und ſchlief 
Verſteckt unter Roſenknospen tief. 
„Eile rief Armide, „finden wir, 
Mein Eleiner Freund, uns endlich hier?” = 
„Nun büßen fouft du mir!“ — Sie wand 
Aus blonden Haar ein: golbnes Band, J 
Und ſchlingt es um das Kind, und lacht, 
Bis Amer endlich vom Schlaf erwacht. 


4 


Der Kleine ſtrebt, ſich zu befrein, 

Und flattert mit den Fluͤgelein; 
Doch als er Armiden ˖ ins Auge blickt, 
Da laͤchelt er hold und ruft entzuͤckt: 


„O, feßle mich nur immerhin! 
Bei dir ich gern gefangen bin! 
Doch mein Gefaͤngniß ſoll allein 
Dein himmliſch ſchoͤnes Auge ſein!“ 
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Die Spröde. 


Sonett, 


Mit Blumen iſt der holde Lenz gekommen, 
Geſang der Liebe toͤnt aus gruͤnen Zweigen, 
Am Roſenſtock ſich junge Knospen zeigen, 
Und Lebenshauch kommt durch die Luft geſchwommen; 
Auch mir vom Herzen iſt der Ftoſt genommen, 
Gern gaͤb' ich meiner Holden mich zu eigen, 
Doch kann ich nicht ihr hartes Herz erweichen! 
Kein Fruͤhling iſt in ihrer Bruſt entglonmmen! 
Verſtaͤnde ſie der Nachtigallen Schlagen, 
Begriffe ſie der Voͤglein ſtilles Bauen, | 
Nicht würde fie mir Kuß und Blick verfagn — 
Sie fan? an meinen Buſen vol Vertrauen, 
Und Gluͤck dee Liebe wuͤrbe bluͤhn und reifen! — 
So reizend ſein! und gar nichts zu begreifen! 
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Der Erndtefrany 


Wenn ber liebe, freundliche Sommer weicht, 
Und ber Herbftwind über bie Fluran ftreicht; 
Da macht fih die junge Schnitterin auf, 
Und fammelt Aehren und Blumen zu Hauf, 
Und windet, zum fröhlichen Erndtetanz, 
Mit Sang und Scherz einen blühenden Kranz. 
Sie windet ihn ſorgſam, und flicht in die Mitte 
Blumen und flatternbe Bänder hinein, 
Denn zieren folk er bie laͤndliche Hütte, 
Sol freudigen Dankes ein Denkmal fein! 
Kommt dann ber Winter, und fallen bie Biätter, 
Sterben bie Blumen und fcheidet bad Jahr, 
So nchmen wir froͤhlich, bei flürmendem Better, 
Des Iteben verwelkten Kranzes wahr, 
Und Erinnrung befucht ums an fehönere Akten, 
Wo Feld und Hain In der Bluͤthe fland, 
Und des Wiederkommens entflohener Freuden 
Sind ein theures Unterpfands 
Denn Sien und Erndten kommt Immer wieder! 


. Und Blühen und Welten ift wechſelndes Loos! 


Die Wolke träuft ihren Segen nieder, 


⸗ 
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Ein milder Hauch weht Aber. bie Er, 

Da erwacht qus dem Schlummer die Diutter Natur, 

In entzüdender Schönheit wieder, zus glänzen, 

Und aus der Erd’ erſtorbnem Scheoß ” 

Minden fi wieder, gu neuen Kraͤnzen, 

Blüthen und Blumen und Achten los. 
Drum, wie auch Scheiden und Laſſen uns reut, 

Und wie ſich auch wandelt die wechſelnde Zeit: 

Bewahrt man daheim einen duftenden Kranz 

Aus ſchoͤnen Blumen vergangener Stunden, 

Mit dankbarem Herzen zuſammengewunden, 

So giebt das Muth! die Sorgen ſchwinden! 

Und Hoffnung zeigt ein frohes Wiederfinden! 


Die Rinder, 
_ am Morgen es Geburtstags der Mutter, 
Wie denken dein! > 
Der fchönfte Tag kehrt we, 
Und lacht uns zu} 
' Wir denken deind 
Der Inhalt unfrer Lieber 
Biſt du! biſt du! 
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Laß Schlaf und Traum 
Wir fahn mit flilem Sehnen... . 
Schon himmelwärts ! 
SE Schlaf und Zeaum, . ° 
- Und ſchließ' mit Sreubenthränen 
“ Uns an bein Herz! 


Du liebſt und treu! 

D Gottes Huld erwähle 

Das Schoͤnſte dir ! 

Du liebſt uns treu! — 

O, treue Mutterſeele, 
Mir danken dir! 


Selbſtſtändigkeit. 


Sonett. e⸗ 


Wan eigneg. Feld ernährt, und in der eignen Hüfte 

Ein holdes Weib umarmt, ein Kinderkreis umlacht, 
eo Dee neidet nicht des Hofs, der Koͤnigsſtaͤdte Pracht; 
Er lebt, ein freier Mann, nach alter Väter Sitte, 
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Fragt nicht nach Menſchengunſt, und geht mit feſtem 
Schritte | 
Durch Welt und Leben bin; auf Gott und Su 
bedacht, 
Genießt er froh den Tag, ſchlaͤft ruhig feine 
. Nacht, 
Iſt Vater und Monarch in ſeiner Lieben Mitte! 


um Einfluß qualt fi ſih Stolz; dee Geiz, daß Gelb 
ſich mehre; 
Der Hoͤfling im Pallaſt dient ſchwer um Schein 
von Ehre! 
Der Gluͤckliche lebt ſich; in ſeiner freien Bruſt, 
Da iſt ſein Stolz, ſein Ruhm, ſein Reichthum, 
feine Luſt! 
Frei wollt ihr Alle ſein, und feſſelt euer Leben? 
Kehrt zur Natur zuruͤck! nur fie kann Freiheit geben! 
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Am Neujabrsmorgen. 


I Mögen daͤmmert mb der Tag begient! . 
Vom Kirchenthurm hallt feſtliches Gelaͤute! 
Die alte Mutter, Zeit, bringt uns ihr jJuͤngſtes Kind! 
Und jedes Herz ſchlaͤgt hoch vor Freude, 
Und Aues eilt mit Hoffnung und Bertraun V 
Das neue Prinzchen auf dem Thron zu ſchaun. 
Er — hofft man — ſoll nun beſſer machen, 
Was ſeine Bruͤderſchaft verdarb; 
Das geldne Alter fol erwachen, 
Das laͤngſt der armen Menſchheit flash; 
Der Friede fol den Bund beſchwoͤren, 
Der endlich num auf Dauer hält, 
Und Erend’ und Gluͤck ſoll wieberlehten. ‘ 
Und Jeder hofft, was ihm gefällt, , j 
Und bildet fich im Stillen ein, . 
Er werd’ in kurzer Zeit des Prinzen Liebling fein; “ 
Denn leicht vergißt dee Menſch, wie oft ber Regenbogen 
Der Hoffnung ihn mit Zarbenfpiel betrogen | 
Schon ruͤſtet fi der Gratulanten Schaar, 
Mit ſchoͤnen Phrafen und gedruckten Zetteln, 
Sich aus dem alten in das neue Jahr 
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Tief unterthänig ducchzubetteln ; 
Und Jeder wuͤnſcht dem Andern holde Gaben, 
Und Jeder — will für ſich doch gern das Beſte haben. 
Ich bin zu alt zu ſolchem jungen Hoffen, 
Und bin zu ernſt zu folder Wuͤnſche Scherz. 
Nur Eing bite ih, ffeht eine Biete offen: . 
„Laß mie Gefundheit und ein reines Dez!“ 
Ich will kein Gluͤck, das Andre traurig macht! 
Ich mag, kein Gut, das meinen Nachbar kraͤnket! 
Doch, haſt du friſchen Wind mir zugedacht, 
Der meinen Nachen guͤnſtig lenket, 
Und willſt du ſonſt noch meinem Leben 
Zu guten Fruͤchten gute Witt'rung geben: 
So nehm’ ich dankbar, wie es kommt; 
Der dich heraufgeführt,  - 
Und Zeit und Weit regiert, 
Dee weiß am beſten, was mie frommtt 
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Serbftlied. 
Des Laub fällt von den Bäumen, 
Das zarte Sommerlaub ! 

Das Leben mit feinen Träumen 
Zerfaͤllt in Afch’ und Staub! . 


. 


Die Vöglein im Walde fangen, 
Wie ſchweigt der Ward jest ſtill! 
Die Lieb’ iſt fortgegangen, 

Kein Voͤglein fingen will; 
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Die Liebe Eehrt wohl wieber 
Sm künftigen lieben Jahr, 
Und Altes tönt dann wieder, 
Mas hier verflungen war. 


Der Winter ſei willkommen, 
Sein Kleid ift rein und neu! 
Den Schmud_ hat er genommen, 
Den Keim bewahrt er treu! 
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Rinderliebd 


Kinder find Blumen, 
Die der Gaͤrtner liebt; 
Zu ihrem Gebeihn 
Warmen Sonnenfcdein 
Der gute Gaͤrtner giebt. 


Ihrer Unſchuld Lallen 
Iſt der Engel Gefallen; 
Ihr Auge, ſo rein, 
Blickt in die Welt hinein, 
Sieht uͤberall Blumen und Sonnenlicht; 
Ihr guten Engel, verlaßt ſie nicht! 


Der Frühling und der Greis. 


DD: kommen gezogen, 
Auf fpielenden Wogen, 
Balfamifche Lüfte, 
Wir Blumenbäfte, 
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Saͤuſeln mit Scherz und Luſt 
Um die erſtarrte Bruſt, 
Gießen des Lichtes Glanz 
Weber den Bluͤthenkranz, . 
Daß ſich al’ Leben mit neuer Wonne 
Wieder im Auge des Vaters fonne! — 
„Das flüftert im Laube? ! 
„as flötet im Hain?" — . 
Es ift das Girren der Zurteltaube, | 
Das Loden der Liebe zu trautem DBerein. —. 
„Was taufchet-mit Schnelle 
„In ber bfigenden Fluth?“ — 
” Es iſt das Springen der Silberquelle; 
Sie fptelt mit ihrer jungen Brut. — 
„Welch farbiges Schweben 
„Aus ben Thälern herauf 2’ — 
Es iſt der Blumen zartes Leben; 
Es flammt aus taufend Knospen auf. — 
„Woher diefes Schweben? 
„Dies holdfelige Leben? 
„Woher dies Erwachen nad) Tanger Nacht? 
„Woher diefer Wandlung Zauberpracht?“ — 
Es hat ſich die Jugend 
Zur Erde geſenkt, — 
Das AU mit den Bruͤſten 
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Der Liebe getraͤnkt! F 

Und überall "Freiheit! 

Die Feffeln find los! 

Die Welt ruht felig, 

In Vaters Schooß 

Und Alles und Alles, was Zeit genommen, 

Iſt ſchoͤner und bluͤhender wiedergekommen! — 
„Hat ſich die Jugend zur Erde gelaffen, 
„Hat ſie beſucht meiner Heimath Flur, 
„Darf ſich mit Liebesgluth Alles umfaſſen, 
„Wehen die Toͤne der Zaͤrtlichkeit nur: 
„Ach, warum bin ich allein ſo verlaſſen? 
„Bin ich nicht Kind auch der Mutter Natur? 
„Kehren die Tage, die lange verſchwunden, 
„Wieder mit ſchoͤnerer Bluͤthe zuruͤck: 
„Ihr, meiner Jugend ſelige Stunden, 
„Du, meine Liebe, wann kehrſt du zuruͤk?“ 

Laß aͤngſtliches Zagen! 

Eroͤffne die Bruſt! 

Laß kindiſches Klagen! 

Ergieb dich der Luſt! 

Sieh', Fuͤlle der Schoͤne 

Erglaͤnzet um dich! 

Frohlockende Töne 

Umrauſchen dic! 

1. 8 
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Im Hain, auf Wiefen, die Flur entlang, 
Toͤnt Auferftehungs = Subelgefang ! » 


Erfreue dich kindlich 
Mit reinem Gemuͤth, 
So lange noch ſtuͤndlich 
Die Erde dir bluͤht! 
Und wenn du die letzte 
De Blumen dir brichſt, 
Zu dem, was ergoͤtzte, 
Das Lebewohl ſprichſt: 
Dann breite die Fluͤgel 


Zun ſonnigen Hügel, 


Zum Lande der Sterne 

Frohlockend hinauf! 

Dein harıt in ber Ferne 

Ein feliger Lauf! 

Du ziehft in das Land der Erloͤſung ein! 
Die ewige Jugend, fie wartet auch bein! 
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Die Sturmnacht. 


Pie Hinaus in die Nacht! wild peitſcht das Gewoͤlke 
der Sturmwind! 
Tief aufwogendes Meer fchleudert die Wellen em: 
por! 
Pfeilſchnell caf’t fie dahin, wuthſchnaubend, bie ſchaͤu⸗ 
mende Meerfluth, 
Blitze durchzucken bie Luft, Erachend im Donner 
geroll ! ’ 
Schrecken erbebt überall, es erzittert ber Fels in der, 
Brandung, 
Eichwald beugt ſich, es ſtuͤrzt fplitternd der .alternbe 
| Stamm! 
Aufgehn Feuer ringsum! roth flammt fie, die Nacht 
des Verderbens, 
Angſtvoll heult im Orkan Glockengelaͤute der Noth! 


Weither kracht von dem Meer, huͤlfrufend, der Schlag 
des Geſchuͤtzes, 
Durch die empoͤrte Natur ſchreitet Entſetzen und 
Tod — 
8 * 
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Und Eein Retter erfcheine! im Orkane verhallet ber Huͤlf⸗ 
ruf! 
Mitleidslos Element ſchlachtet die Opfer hinab! 
Stehft du, erbleichend in Angſt, vor der ſchreckengewal⸗ 
tigen Allmacht? 
Siehft du im Kampf der Natur, graufend, den zuͤr⸗ 
nenben Gott ? 
Hebe dein Auge hinauf, dorthin, wo zerrißnes Gewoͤlk 
fliegt ! 
Blicke hindurch, und du fiehft Ruh’ in der himm⸗ 
liſchen Welt ! 
Weber der Sturmnacht Graun, wie ſo freundlich erglaͤnzen 
die Sterne! 
Unten Entſetzen und Nacht! Oben das heiterſte 
Licht! 
Klein nur iſt ja der Raum, wo du waͤhneſt, es raſe 
Vernichtung; 
Aber die Erd' und das All wandeln geordnete Bahn! 
Was mit Entſetzen du ſiehſt, ſind eilig verſchwindende 
Schmerzen, 
Wehen erſehnter Geburt, Segen ertheilend und Heil! 


dern iſt menfhlihe Schwäche; wie kann ber Allmaͤchtige 
zuͤrnen? 
Ewiges Wohithun lebt, ewige Liebe bei Gott! 
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Seine Gewitter, er fendet fie aus, hellbringend der 


AErde, 
Blitze e Sf bie Flur, Stuͤrme verſtreuen bie 
Saat; 
Welten an Welten gereiht, gleich Perlen an Perlen, 
umhuͤllen 
Sein hochheiliges Haupt, ſorgend und wachend 
fuͤr dich! 
Gott iſt Liebe, bobſingen die Zonen, erjauchzet das 
Weltall, 
Hallt im ſeraphiſchen Chor, himmliſches Harfen⸗ 
getoͤn! 
Gott iſt Liebe, ſo murmelt die Quelle, ſo ſaͤuſelt die 
Lenzluft! 
Gott iſt Liebe, ſo brauſt Donner und Meer und 
Orkan! 


Der Kirchbof zu Ottenſen. 
Bau tret ich bier in dieſen flilen Raum ! 
Wer waren fie, bie hier in Gottes Garten, 
Tief in der Grabnacht unbelanntem Traum, 
Den Morgenruf der zweiten Welt erwarten? 
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Nur wenig Steine feh’ ich auf ben Hügeln, 

Nicht goldne Schrift im Sonnenglanz fi, fpiegeln, 
Ein armes Bolt fand bier erfehnte Ruh’, 

Kein Marmor, Fein Granit deckt feine Gräber zu, 
Nur Blumen fproffen auf, es woͤlbt ſich gruͤner Raſen 
Um alP die Herzen her, die hier die Welt vergaßen. 


O Grün, bu lieblih Grein, erfreulich holde Farbe 
Der Hoffnung, die und nie verläßt, 

Prophetiſch ſchlingſt du dich um jede reife Garbe 
Am garbenreichen Erndtefeft! — 


Doch hoch von Gras und Blumen uͤberdeckt, 

Seh’ ih an jedes Grab ein ſchwarzes Kreuz geſteckt, 
Der Schläfer Namen find daran zu lefen, 

Und weicher Zag ihr Sreiheitstag gewefen, 

Denn jeder müde Menſch, wenn er ins Grab ſich legt, 
Laßt gem ein Kreuz zutuͤck, das feinen Namen frägt. 
Landleute waren’3; hinter jenen Maien 

Raucht noch ihre Herd, dort wogt ihr Aderland; 

Die Bäume, die ihr Grab mit Bluͤthenſchnee beſteuen, 
Zog treu und forgfam ihre Hand; 

Die Schattenlinde, die den Kirchhof kuͤhlt, 

Hat einft ihre Kindertanz umſpielt. 
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O, ihr ſchlaft wohl nach arbeitwollem Leben, 

Ihr unverdorbnen Söhne ber Natur! 

Ein heitrer Traum wird euren Schlaf umfchweben, 
Und die ihre angebaut die volle reiche Flur, 

Sie hat als Denkmal euer Grab umgeben I 


Wohl Dem, ber, fern ber Welt und ihrem Lafterpfuhle, 
Sein Tagewerk vollbringt auf feines Vaters Gut, 

Und wem ber Nachbar in der Heinen Schule 

Als Nachbar auch im Grabe ruht! 


Nur wenig Eennt er zwar von dieſem weiten Runde, 

Doch iſt fein armes Loos wohl reich an Gottes Huld, 

Sein Leben, zwar voll Schweiß, doch frei von ſchwerer 
Schuld, 

Und jedes Abendroth bringt ihm willkommne Ruh', 

Und eine leichte Todesſtunde 

Schließt ihm dereinſt die Augen freundlich zu. 


O, koͤnnt' ich meiner Feſſeln Laſt vernichten, 
Mich zu dem Frieden deiner Huͤtten fluͤchten, 
Beſchraͤnktes Loos, mich deines Gluͤcks erfreun! 
In heitrer Unſchuld wuͤßte dann mein Leben 
Kein groͤßer Gluͤck, kein ſeliger Beſtreben, 

Als unter Menſchen Menſch zu fen! — 
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Hier ſchlaͤft, wie dieſer Stein mir fagt, 

Ein Seemann, ber die Welt mit raſchem Kiel durchjagt. — 
Wie ruhig nun ber kuͤhne Segler liegt, 

Den einft in wechſelvollen Tagen 

Der Sturm mit ſeiner Kraft gewiegt, 

Und den der Ozean von Pol zu Pol getragen! 


Er ſah die Welt, von eisbedeckten Zonen, 

Dis wo ein ero’ger Lenz auf Blumenmatten ſpielt; 
Die Völker, die in Zelfenktäften wohnen, 

Und die hier Lorberhain, dort Palmenfchatten kühle — 
Und was hat er entbedit, er, der die große Runde 
Um dieſes große Rund gemacht ? 

Und von der Wallfahrt, welche fichre Kunde 

Dat einft der Pilger heimgebracht ? 

„Die Welt iſt groß, doch überall vol Mühen; 
Das Leben kurz, doch überall voll Laſt; 

Es herrſcht Gewalt, wo Voͤlkerſtaͤmme blühen ; 
Und Zhorheit wohnt, wo man fich liebt und haft. 


„Im dumpfer Kindheit lebt der Wilde, 
Besierden find des Rohen Qual; 

Die Menge Iäuft nach einem Schattenbilde, 
Mit Freiheit prahlt der Thoren Gilde, 

Und Sklaven find fie allzumal! 
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„Stil trauen ferbft die edelſten Gemuͤther, 
Der Himmel nur kennt iheen heil'gen Schmerz, 
Denn größer, als bie Welt und Ihre Gaͤter, 
Iſt ein gefuͤhlvoll Menfhenherzi" — 


Das alfo war bie Beute ſchwerer Stunden, 
Die Weisheit, die die Pilgerfchaft ihm gab ? 
Und mas hat er an ihrem Biel gefunden ? — 
Den Beinen Stein und biefes arme Grab! 


So flog vorzeit die Taube Noahs aus, 

Und flog und flog die ungeheure Strede, 
Und brachte nur die Kunde mit nad) Haus, 
Dog noch die Suͤndfluth diefe Welt bedecke. 
Zum Tod ermattet von dem irren Lauf, 
Nahm fie die Acche freundlich wieder auf! 


Dort unterm Schatten, ben bie Linde breitet, 
Spicht mich ein einfach Denkmal an. 
Ein Hügel fteist empor, von Rofen uͤberkleidet, 
Und Epheuranken winden ſich hinan. 
Wer legte hier auf dieſe letzte Schwelle 
Ermuͤdet feinen Wanderſtab? 
Wen nennt die Schrift? — O, ewig heil'ge Stelle! 
Dies Grab iſt meines Klopſtocks Grab! 
8 Pr 


y 
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Du großes Herz, das bier In. Staub zerfaͤllt, 
Wie haft du göttlich fonft gefchlagen I 
Wie Zaufende zu deiner Dimmelswels 
Durch Wort und Lieb emporgetragen ! 


Nur nach dem Höchften haft du ſtets geſtrebt, 
Dich nur, des Würdigften befliffen, 

Und als ein reiner Menfch gelebt, 

Bis dich dein Engel diefer Welt entriffen ! 


Nie prunkteſt Du mit leerem Ruhme, 
Nie mit der Eitelkeiten Wahn; 
In deines Bufens Heiligthume 
Hat ſich dein Gott bir kundgethan. 


Da fang dein herrlich Lied die große Wertverföhnung, 

Sm Schmerz von Golgatha vollbracht ; 

Es fang, vol Vaterlands, die deutſche Heldenkrönung, 

Den Siegsgefang von Hermanns Schlacht ; 

Es fang der Freundſchaft Gluͤck, ber Liebe Götterwonnen, 

Der Andacht heil’gen Pfalm, den Auferftehungstag ! 

So flog dein Adler auf zum Lichtquell ew'ger Sonnen, . 
Und Freiheit war fein Fluͤgelſchlagl — 


— Sun. 1.00. 
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Wir gehn mit kurzer Luft und vielen bitten Schmerzen 

Der ernſten Stunde zu, die uns bereinft verklaͤrt; 

Mur der hat wohl gelebt, wer in dem eignen Herzen 

Schon hier den Himmel fand, ben jene Welt gewährt ! 

Leb' wohl, du heil'ges Grab! lebt wohl, ihr ſtillen 
Hügel 

Die Blume winkt mic zu, es flüftert duch das Laub, 

Ihr Schlaͤfer, ſchlummert ſanft! — die Zeit ſchwingt 
ihre Fluͤgel, 

Und mein beklommnes Herz iſt bald, wie eure, Staub! 





Die Sonnenſtrahlen. 


Ihr ‚ die fo freundlich das Leben mir aufhellt, liebliche 
Strahlen, 
Saget mir an, wer ihr ſeid! ſagt mir, von wan⸗ 
nen ihr kommt! 
„Wir ſind Kinder, der ewigen Mutter seflögelt Kin⸗ 
der, 
„Eilend geſandt, durchs All freudiges Fluges zu 
ziehn, 


- 
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„Licht zu verbreiten und Leben zu fhaffen und Fruͤchte 
„zu veifen; 
Siehe, bee Mutter Befehl folgen wir willig und 
gem; , 
„Doch wenn. die Nacht beefchreitet, die ſtille Gefaͤhrtin 
bee Denfchen, 
„Schweben: wie wieder empor, fallen der Mutter 


ans Ders, - 
„Und aus Dften und Wellen, von weithin liegenden 
Zonen, | 
„Sommeln die Bruͤder füch al? wieder im lebenden 
Shoot." — 
Seid mir willkommen, ihr holden Geſchwiſter! erkennt ihr 
den Bruder, 
Welcher, gefangen im Staub, auf zu der Mutter 
ſich ſehnt? 
Ich will wirken und ſchaffen und Licht ausbreiten und 
wohlthun; 


Aber wenn endet mein Tag? aber wenn kommt mir 
die Nacht? 
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Am Jubelfeſt des Vaters, 


Won flieht im raſchen Flug, 
Eitend wie Wolkenzug, 

Des Menfchen Zeit; 

Doch laͤßt ihe Fittigſchlag, 
Vom edeln Lebenstag, 
Bleibende Spuren nach, 

Fuͤr Ewigkeit! 


Ihm, dem das All entſtammt, 
Dem Geiſterleben flammt, 
Das Lichtmeer gluͤht, 

Ihm dient auch ſeine Zeit, 
Oft wohl in Muͤh' und Leid, 
Das Kind der Sterblichkeit, 
Der Erde Sohn! 


Aber ſein Auge ſieht, 
Was ſeine Kinder muͤht, 
Und er vergilt! 

Ehre wird edelm Fleiß, 
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Ruͤhmlichen Thaten Preis, 
Und dem verdienten Greis 
Achtung und Dank! 


Heil Dir im Silberhaar, 
Vater, den funfzig Jahr 
Wirkend geſehn! 

Segen, mit Dank vereint, 
Ruft, da dein Abend ſcheint, 
Gottes und Menſchen Freund 
Liebend dir: Heil! 


Freiſinn. 


Welchem die Mutter Natur, aus unendlicher Fülle ber 


Gaben, 
Freiſinn gab, und ein Herz, thatenbegierig und 
groß, ne 
Ach, der fall auf die Knie, Schu flehend, und dank 
mit Zittern, 


Denn ein gefährlich Gefchent hat fie dem Staube 
vertraut, 


en 


dan mn . | 
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Goͤttliches fuͤllt ihm die Seele; da duͤnket ihm irdiſche 
Groͤße, * 
Wie hochmaͤchtig ſie ſei, ohne Bedeutung und leer. 


Freiheit athmet ſein Buſen, es laſtet ihm doppelt die 
Knechtſchaft; 
Schmerzlich, Laokoon glei, ringt er mit Schlangen 
der Welt, 
Lichtvoll herrſcht ihm der Geiſt; ba ergeimmt er bei 
Dunkel des Irrwahns, 
Kühn, in der Einfalt Nacht, ſchwingt er die Fackel 
des Lichts ; 
Aber ein Fremdling bleibt er der Erbe, verftoßen, ver: 
laffen; 
Tellus Geſchlecht, es vermaͤhlt nur mit der Schwaͤche 
ſich gern. 
Langſam verblutet ſein Leben im ungleichartigen Kampfe; 


Endlich erliegt er, ein Held, nur von den Goͤttern 
erkannt. ® 
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Meine Rraft. 


Ds giebt mir Kraft noch fortzulcben ? 

Was hält den Muth im Stumm ber Zeit? ' 
Wo von ber tieffien Nacht umgeben 

Kein freundlih Schickſal mich erfreut ? 


Du bift es, heil'ger Quell der Thränen, 
Der dann aus meinem Auge bricht, 

Wenn andachtsvoll mein innres Sehnen, 
Mein Herz mit feinem Vater ſpricht! 


Giebt's dort noch hoͤhre Seligkeiten? 
Wie hochbegluͤckt muß der nicht ſein, 
Der nicht mehr weint, wenn groͤßre Freuden, 
Als. ſolche Thraͤnen ihn erfreun? 
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Zubalt des zweiten Bandes, 
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Der Bötter Gunft bat Menfchenleben. (Seftgefang.) 
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Wir giüßen did mit deinen Mlüthenziweigen. (Pro⸗ 
1 0 
Wohin mich flüchten vor der Weisheit Hohne. (Küds 
Ihe) 2 000er 
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G ebe t 


Wenn mein Geift vom Staubgerande 
Sich emporzuroinden ſtrebt, 

Wenn ihm Todesfurcht und Schrecken 
Ahnungsvoll entgegenſchwebt, 

Wenn ich zittre, wenn ich zage 

An dem ſchwerſten, baͤngſten Tage, 
Dann, Allliebender o du! 

Wehe Kraft und Troſt mir zu! 


‚ Nicht das Klagen meiner Freunde, 
Nicht ihr heißer Thraͤnenblick 
Halte meine müde Seele - 

Noch an diefe Welt zuruͤck! 

Nicht um ewig hier zu wohnen, 
Schufft du beine Milionen, 
Nein, du führft mit Vaterhand 
Sie ins unbekannte Land. 


— 2 — 


Deiner Erdenkinder Thraͤnen, 

Ihren Kummer, ihre Noth, 

Duldeſt du nur Augenblicke, 

Endeſt dur mit ſanftem Tob;- 

Und dann führft du, zur Belohnung, 
Sie in eine beſſre Wohnung, 

Wo kein Auge Thraͤnen tropft, 

Wo kein Buſen aͤngſtlich klopft. 


Fuͤhr auch mich nach Jenſeits uͤber; 
Denn mein Lebenstag iſt ſchwuͤl, 
Dornig ſind die Pilgerpfade, 

Und die Grabnacht ſtill und kuͤhl! 
Loͤſe ſanft des Koͤrpers Bande, 
Fuͤhre mich zu jenem Lande, 

Wo der Friede Gottes ſchwebt, 
"Sokrates und Jeſus lebt! 


—3— 
Nuf der Natur. 


lich? ringsum Licht und Freudenglanz, 
Das Leben auf der Flur, 

Der Sterne frohen Wirbeltanz 

Das Jauchzen der Natur! — 

Des Menſchen Herz nur ohne Ruh' 
Geht freudenlos dem Grabe zu. 


Was fehlt dir denn, du Menſchenherz, 
Im ſchoͤnen Erdenland? 

Was machſt du dir doch Gram und Schmerz 
Um Traum und leeren Zand ? 

Was forgft du, wie die Zeit vergeht, 

Da deines Bufens Athem weht? 


Ah komm’ zu mir! laß eiteln Harm, 
Ergieb dich meiner Luft! | 

Mein Kuß iſt füß, mein Herz ift warm, 
Komm’, ruh' an meiner Bruft! 

An meinem Bufen an meinem Mund, 

Da heilen bie Schmerzen, da-wirſt du gefund'! 





1* 
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An Leonoren, 


bei dem Tode ihres neugebornen Kindes. 


+ 


Wein Liebling koſtete den Kelch des Lebens, 
Da ſchmeckt' er feine Bitterkeit, und wand 
Sen Köpfchen ſchnell hinweg, fein Auge blidte 
Bol Sehnfucht zu dem Himmel auf, da druͤckte 
Ein Engel es ihm freundlich zu! 
Ach Muttecherz, was weineft du? = 


— 





Unſterblichkeit. 
AUnſterblichkeit, ein großes Wort biſt du 
auf ben Lippen des Menfhen, - 

welcher noch geflern nicht war, und morgen 

nicht mehr fein wird! | 
So Eurz find unfee Tage! 


Unſterblichkeit, ein kuͤhnes Wort bift bu! 
an den Särgen zu fprechen, 
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gegen den Augenſchein, gegen Alles, 
was der Sinn lehrt. 
Sieh', das iſt unſer Leben! 


Unfterblichkeit, ein theures Wort biſt du 
Bürg und Band alles Theuren! 
Hate’ ich nicht ewig; dann hatt’ ich niemals 
Gott und Freunde: 
Nun hab” ich Alles ewig. 


Unſterblichkeit, ein fanftes More bift du! 
Du bift Balfam in Wunden! 
eh genug iſt hier, um beide Arme 
auszuſtrecken 
nach deinem andern Leben! 


- 


Unſterblichkeit, ein ſcharfes Wort bift du! 
dringſt ein Schwert in die Seele: 

ob er noch umlenkt, der Gottvergeſſne, 

vor dem Abgrund! 
O ſchneide ſcharf und heile! 


Ich wandle deinen Weg, unſterblichkeit, 
unter Suͤndern und Todten! 
Daß ich nicht lieber einſt ſterben moͤchte, 
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lieber nicht ſein: 
Bleibe mein Weg und mein Muth. 


Gottvertrauen. 


An Himmels Höhn 

Die Sterne gehn 

In fefter,. ſtiller Bahn; 

Der Menſch, das ſchwache Kind der Zeit, 
Blickt zu ber eigen Herrlichkeit 

Mit glaubensvollem Troſt hinan. 


Duch Wolken bricht 

Der Hoffnung Acht 
Zur Erdenwelt herab; 
Werd aufnahm in fein frommes Hay, 
Der wandelt ohne Zucht und -Schmerz 
Mit Gottvertraun zum flillen Grab! 


Serbftblid. 


Aus truͤber Daͤmmrung blickt ein Strahl, 
So truͤb', als kaͤm' er's letzte Mal, 

Als kaͤm' er nur, um zuzuſehn, 

Wie ſeine Lieben ſchlafen gehn! 


Er blickt auf der Vollendung Staub, 
Gefallne Bluͤthen, welkes Laub, 

Ein Bette, das zur langen Nacht 
Die muͤde Welt ſich ſeufzend macht. 


— So ſehn dereinſt auch ich und du 
Dem Welken unſrer Bluͤthen zu; 
So faͤllt auch unſer Abſchiedsblick 
Einſt aus der beſſern Welt zuruͤck. 
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Will' und That. 


Diet woht Hab ich gewollt, nur Weniges form ich vol 
bringen; 
Selten, das Wenige ſelbſt, gluͤckte, dem Willen ge: 
maͤß. . 
gicheet, unſterbliche Goͤtter, den Menſchen nach Willen 
und Abſicht! 
Kraft und Verhaͤltniß legt auch in die Wage mit 
ein! | 
Ihr hegt kg gerechtes . Gericht, allwiſſende Richter; 


Immerhin richte die Welt Schein und der Thaten 
Erfolg! 
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Erinnerung. 


Auch ich hab', einſt geliebt! 

Vor meinem ſeligen Auge lag 

Die ganze Welt, ein Fruͤhlingstag, 
Und Roſenwoͤlkchen ſchwebten nieder, 
Und Rachtigallen ſangen Lieder, 
Und alle Blumen riefen mir zu: 
Gluͤcklich biſt du! 

O himmliſch füße, Zeit! 

Mein ganzes Daſein wunderbar 

Von holden Engeln umgeben war! 
Die Liebe ſprach, es ſprach die Freude: 
Durchs Leben fuͤhren wir dich Beide, 
Und laſſen dich nicht Im Gluͤck und Schmerz, 
Seliges Herz ! 


An ihre treue Bruſt, 

Zum Herzen, das mie einzig ſchlug, 

Da zog's mich hin mit Götterzug; 

Da ruht’ ich aus mit Freudenthraͤnen, 
Mich einen Hexen ber Welt zu wähnen! 
In ihrer Augen himmliſchem Blick 
Strahlte mein Gluͤck! ' 


% 
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Leb’ wohl! leb' ewig wohl | 

Mit deinem Glanz und Purpurfaum, 

Du, meines Lebens ſchoͤnſter Traum ! 

Ihr feld entflohn, ihr golbnen Lenze! 

Ihr feid verwelkt, geliebte Kränzel 

Doc) denkt mein Herz, voll Sehnfucht weich, 
Ewig an euch! 


male t. 


Lo wild braufen um dich, laß toben bie Stuͤrme der 
Ebel 
Halt in dem. Wogengewühl, halt in dem Strubel 
dich feſt! 


Gegen der Thoren Geſchrei und der Meng' unbaͤndiges 


Wollen 
Waffne das kraͤftige Herz, kaͤmpfe du mtb, ein 
Dad. - 
Aber vor Allem zuerſt dich ſelber bekaͤmpfa! — Voll⸗ 
endung, 
Suche fe nicht in der Welt, fchaffe fie dire in der 
Bar 1 
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Haſt du errungen in die holdſelig begluͤckenden Frieden: 
Hilft dir die goͤttliche Kraft muthig die Stuͤrme be: 


ſtehn. 
Faßt ihr Wirbel dich doch und maß: Bm Hanne: fo 
ſinke 
Groß, wie wie die. Sons verſinkt, kön und ofeyne, 
wie fie! 





Bel ebrumg: 


Bitter erfcheint bir ber Top: ? hoch preiſe die ewige 


Weisheit, 
Daß ſie des Bittern ſo viel hat in den Beer 
gemiſcht! | 
Mürden der Freiheit Trank nicht Ale begierig er⸗ 
greifen, 


Shqyreat · das Bittre ſie nicht, froh dem Erretter 
zu nahn? 
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Klagen einer Ephemere. 


Nur einen Tag und eine Nacht zu leben, 
Ward mir vom Schickſal zugedacht! 

Dee Tag bricht an, vor keinem Glanz umgeben; 
Bon keinem Morgenroth umlacht, 

Dee Tag vergeht und — weh’ mir! mic, umfchmweben 
Gewitterſturm und Wolkennacht ! 

Mir ward kein Blick, Fein einz’'ger Strahl dee Wonne 

Aus deinem Kichtauell, ewig veiche Sonne! 


Es kam die Nacht; auf Sterne ſtand mein’ Hoffen, 
‚ Auf Himmelslicht, zum Troſte mir gefandt, - 
Doch nirgends war der ſchwarze Himmel offen! 
Der Lyra Pracht, Orions Strahlenband, 
Mein fehnend Auge hat euch nicht getroffen, 
Dich nicht erblickt, mein ſuͤßes Vaterland ! 
Mit Thraͤnen fah ich auf zur ew’gen Gerne, 
Doc meine Nacht — ſie hatte keine Sterne! 


Gerechtigkeit! ſoll das ein Leben gelten, 
Was kaum des Lebens Nothdurft mir erwies? 
Wo ſoll ich mich mit meiner Fordrung melden, 
Die mie ein freudenvolles Sein verhieß? 
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Was that ich die, du großer Here bee Welten, 


Daß mich dein Wink in:diefe Zeit verwies, 
Die unter Sturm und qualerfüllten Stunden 
So ſchnell, fo Teer, fo freudenarm entſchwunden? 


Des Bettlers Grabſchrift. 


Hier iſt des Bettler Jakobs Grab! 

Sein ſpaͤrlich Brod war ſtets des Mitleids Gabe, 
Doch tauſcht er ſeinen Bettelſtab, 

Sein armes Loos nicht mit des Reichſten Habe! 
Frei wie der Vogel auf dem Dach 

War er im ganzen Leben, 

Kein Neider ſchlich ihm heimlich nach, 

Kein Schmeichler hat ihn je umgeben; 

Kein Wetter drohte ſeiner Saat, 

Kein Sorgen nahm ihm Muth, 

Sein Freund war ſtets in Wort und That 
Ganz ohne Falſch ihm gut. 


Kein Scherge quaͤlt' ihn um ben Zoll, 1. 


Kein Wuchrer um Int'reſſen, 


‚Und Bein Bann war je fo toll, . . 
‚Bon ihm was zu erpreſſen. 
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Auf ſeinen Tod hat, wie eb oft 
„Geſchieht zu diefer Zeit, 

Kein ungerathnes Kind gehofft, 

Kein Erbe ſich gefreut; | 
Drum taufcht er auch fein armes Loos 
Nicht mit des Reichſten Habe, 

Er lebte froh und forgenlos, 

Ging froher noch zu Grabe, 

Und gilt jest eben auch fo viel, 

Als Alte, die hier haufen — _ 

Denn bier iſt Gleichheit — Narrenfpiel 
Und Geld und Rang bleibt draußen. 


Wechſel Des Lebens. | 


W. wohnt das Gluͤck? In weicher Lebenszeit 
Durchwandeln wir des Wunderlandes Grenzen, 
Wo Ruh’ und Freude ſich in friſchen Kraͤnzen 

Um unfre Stimme reiht? Yan 

Der Kindheit Stunden daͤmmern, Wtälinen’ gleich, 
Im Takt des ſchnellern Pulſes wehfein:inimer 
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Die ſchwachen Schatten und die kurzen Schimmer, 
Wie Sonnenglanz im Teil. 


Die Jugendkraft erwacht: im. Morgenroth; 
Die Hoffmmg öffnet weit des Himmels: Bogen, 
| - Der, nur mit golduen Streifen noch umzogen, 
Den Tag mit Sturm bedroht, . 


‚Doc nichts befücchtet bie Vermeffenheit ; 
Hinab mit euch, verblichene Geflalten! - 
Die Zukunft iſt's, da will ber Sanging malten ; 
Sein tft die neue Zeit. 


Er geht mit Much, die unerfahrne Hand 
Ans leichtgegtaubte Tagewerk zu legen, 
Sieht Altes fich in fefter Form bewegen, 

Unb findet Widerſtand. 


Er ringt getroſt: Ausdauer kroͤnt der Preis. 
Umſonſt! zu Bergen thuͤrmen ſich die Huͤgel, 
Gefaͤhrtin Hoffnung ſenkt die muͤben Fluͤgel, 

Der Mittag gluͤht ſo heiß. | 


Doch iſt dem Manne mit der Tugend Luft, 
Die freundlich ihm der Kränze viel gewunben, 
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Des Lebens Gluͤck, der Mühen Troſt wenden? 


Die Ruhe feiner Bruſt? 
Vorſchule war und Kampf zur Uebung nur 
Die fchöne Zeit, um Saaten auszuſtreuen, 
Die bald und fpät mit reicher Frucht esfreuen 
Auf, der verblühten Flur. 


Mit Sorgfalt wählt er und verfolgt ‚fein Bier; 
Gebietet Wünfchen und beherrſcht Gedanken, 


Haͤlt feiner Hoffnung Flug in engern Schrauken | 


Und ſcheidet Ernſt und Spiel, 


Nicht muthlos, wenn auch dunkle Wolken nahn, - 
Genießt er freudig, was die Horen bringen, 

Und wandelt, ungeftset von Außendingen, 

Die f elbſterkorne Bahn. 


Und hat er vollgemeſſne Kraft zum Thun 
Und regern, hellern Geiſtesblick empfangen, 
So wird auf Werken, die ihm leicht gelangen, 
Froh ſelbſtbewußt er ruhn. 





* 
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An Bürgers Grabe. 


« .” 


* 


Die gab Apoll bie Lautd, 


Gab dir den figien Sinn, 
Und ijeder Deutſche ſchaute 
auf feinan Die bin. 


Und fröhuch, aller ‚Drten; 
Sang man dein Lied dir nach, 
Das, wie mit Zauberworten 
Zu jedem verzen ſprach. 
Doch du ‚Biss ohne Freuden, 
Der ſo vlel Freuden bot, 

Und deiner Lyra Saiten 
Verſtimmten Sorg' und Noth! 


Den mit der ſchoͤnſten Gabe 
Die Goͤtter reich beſchenkt, 
Der ging zu ſeinem Grabe, 
Don Menſchen tief gekraͤnkt! 


—19— ., 
Vergiß die Welt vol Mängel " 
Hier unter diefem Stein!" ° 
Dort Teimmt ein guter Enge * ’ 
Die Eon wieder rein 


® « 


Beim Seimgange von e in m 


theuern Grabe. 
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Auch unfer Su wird Föragen, 
Dann werben fie fort uns, tagen, 
Hinaus! hinaus | 

Ins enge, Beine, -kühle Haus I, 
O geb’ uns Gott inf flillen Raum 


Einen erquidenden, ſeligen Traum ! 


- 


0 


\ 
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@rmabnung. 


” 
% 


” Lerne viel und · werde tuͤchtig! 
Dein Beruf, mein Sohn, iſt wichtig, 
Und es eilt die kurze Leit 
Doch, mag ſich dein Wiſſen mehren: 
Deiner Kindheit fromme Lehren 
Halt in Ehren — 


Ruͤhmlich iſt es, viel zu koͤnnen, 
Herrlich iſt es, weiſe ſein, 
Und es darf der. Wunſch entbrennen, 
Sicch des Lorbers zu erfreun: 
Aber goͤttlicher und ſchoͤner 
Iſt des Herzens edle That, 
Wozu oft die ſtille Saat 
. In der frommen Kinderzeit 
Mutterlehre hingeſtreut! 
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Die Tbränenm...: 
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Ais ihm die Nachricht kam, dir iſt ein Sohn oaoren, 
Da ſank er nieder auf die Knie, 

Sein Herz ward Dank und Lobgeſang, 

Ein Strom von Freudenthraͤnen brang 

Aus der beglücten Bruſt hervor. — 

Und zu der Wiege ſeines Kindleins ging er hin, 

Vor Freude ſchluchzend, zitternd vor Entzuͤcken, 

Und ſieh', das Kind lag ſchmerzlich weinend drin. 
Wer iſt wohl kluͤger? fragt' ich da, der Vater, 

Der freudetrunken weint? das Kind, 

Das ſchmerzlich weinend dieſes Licht begruͤßt? 

Und eine Stimm’ in meinem Innern rief: das Kind! 
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Die Intel Selena und ihr Grab. . 


% , 
8 
% 


dr aus dem Innern der Erb ungeheuerſter leg 


.Erzeugniß, 
Soot vn dich, Felſenkoloß uͤber das cqumerde 
Meer 
Hoch zu den Bott empor! Dich trug. ber aiganuſſche 
Aufruhr . 
E07 bezwingender Kraft, Feſſeln zerſprengend, 
Da herauf Is 


Flammen Duden die Fluth, wild raften Orkan, 
. der Erdkreis 
Wankt und erbebte vor Schreck deiner Titanen⸗ 
geburt! 
Aber nun * du, ein Bild des Erſtaunens, ein Rieſen⸗ 
| . gebirge, | 
Tief in der Wuͤſte des Meers, einfam und drohend 
empor. 
Schon Sahrtaufende trogt dein Fuß unerſchuͤttert der 
Sturmfluth; 
Sqiffende nahen ſich nur ſorglich dem Klippen⸗ 
geſtad'! 


. 
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Schon gahrtanſcub⸗ ſuht dein Scheitel, von Wolken umgeben, 
lite bekraͤnzen die Stirn, Donner umhallen das 
Haupt! 
Ya, ie Done und groß iſt Schöpfung, der xohen Ro: 
turkraft! 
Be fo vergänglich und Nichts menſchliches Wirken 
.- und» Sen! 
Mitren im Felſenzekluͤfte des berg'aufthuͤrmenden Eilands 
| Liegt, von Gebuͤſchen umgruͤnt, freundlich ein bluͤ⸗ 


— hendes Thal. 
Quellengemurmel allein unterbricht weit yerchenden 
Ka Schweigens” ._ ” 

. „Diät an der Feiswand hebt einſam ein Grab fi ich 
„” "empor; 
Trauernde Weiden umhaͤngen ber Grenzſtein möchigften 
» Lebens — 
Hier, weit ab von ber Welt, Ihlummert Napoleons 
Staub! 
Schäfer im einfamen Grab, auch Du von, der fhredtich 
ſten Gaͤhrung 
Wilder Empörung des Volks, hobft, ein Kl, dich 
empor 
Kühn zu dem Gipfel der Macht! Dich trug der gigan⸗ 
tiſche Aufruhr 


Feſſelnzerſprengender Kraft uͤber die Thronen hinauf! 
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Blutige Vehnen uechrieff du im Dora. ber Schlashten, 
der Exrdfreis - >. 
ap und erbebte vor Schreck deiner Titanen⸗ 
gewalt! 
Aber nu, biſi du erioſchen und liegſt in ·dem deſſen⸗ 
. getrůmmer 9— 
Gwhen aͤlocbuen Vulkans, ff > — ein erſlecbntr 
3 Vulkqn! 
A um Sie warb hier Gleches mit Gleichem ver⸗ 
u ng "een 
ans und 1 Begrabener bleibt em get Enamen der Wert ” 


⁊ 





Auif das Grab eines geliebten Kindes. 
Kchlaf „Kebchen!'. Dein Bettchen iſt kuͤhl und weich! 
Du blüuͤhteſt und. welkteſt der Roſe gleich! — 
Ah, ſchliefen wir Alle fo engelrein, 
Wie du, zum beſſern Leben «in! - 
Schhuͤf, Liebchen! dein Bettchen hat Gott gemacht! 
Gute Nacht! 


„Mem ſchwaches Herz war feinem Gotte nah’!, 


. —_ 4— 
©, nr 


m. 


Rtdrebe 


an m mich flichten vor der Weishett Hohne? 
Vor · dem Vernänfteln meiner kleinen Zeit? 
Steigt jcher Gott von feinem Steahlenthrom:. — 


Piz. wird mein Hlimel leer und weit . - 0 ' 


Wo reit' ich hin mein fehnendes Verlangen _ .' 
Mei Vorbild FÜ mein Glaube noch” umfangen? « _° 
Wenn alfis- Große Finke, wenn alles Hohe füge: . 

Wo find’ ich Kraft, die mish- noch aufrecht hält - 


v“ 


u . J € | ° 
Als liebend einft, van feinen Stemenauen, > % 5 =», 


Mein erv’ger Vater auf Änich niederſah, 
Wie war' ich ſtark in Hoffnung und Vertrauen ! 


Und Engel ſtiegen freundlich zu mir nider, - 

. Und alle Menſchen waren meine Brüder! 

Wir ruhten, kindlich ftoh, mit unſrer Sorg' und Luſt. 
An Eines Vaters unbevoler Bruſt. 
Wer hat mir meinen Himmel frech verſchloſſen? 

Kann Menſchenweisheit ſchoͤnre Tempel baun? 

Ich muß das Licht, wo edle Thaten ſproſſen, 

Ich muß des Lebens Sonne wieber ſchaun! 
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Zu hoͤhrer Wuͤrde fuͤhl' ich mich berufen! 

Ich fluͤchte mich zu meines Altars Stufen, 

Zu meines Gottes Blick, in meines Vaters Schooß! 
Der Glaube nur, die Liebe nur macht groß! 


O, ſtaͤrkt mich, Heil'ge, die ihr laͤngſt vollendet, 
und die ihr huldreich mich umſchwebt! 

Laßt mich einſt enden, ſo wie ihr geendet! 

Laßt mich erſtreben, was einſt ihr erſtrebt! 
Was euch ſo kuͤhn zu Gott befluͤgelt, 

Das ſoll auch mir noch Kraft verleihn! 

Was ihr mit eurem Tod beſiegelt, 

Das ſoll mein Kleinod ewig ſein! 


Du, Goͤttlichſter, gieb Muth und Kraft von oben! 
Sei Licht und Stern in meiner Nacht! 

Zum Gott hat dich die reinſte Lieb' erhoben, 

Zum Menſchen dich der tiefſte Schmerz gemacht! 
O Herz, das, als dich Alles hoͤhnte, 

Noch ſterbend Lieb’ und Segen ſprach, 

Das mich mit Gott, mit Welt, mit mir verſoͤhnte, 
Du goͤttlich Herz, dir folg' ich nach! 


Du trankſt den Kelch! Sei auch mein kleines Leben 


An Freuden noch fo karg und arm: 
2 Ya 
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Nur ſei mein Sinn dem Heiligſten ergeben, 
Nur fei mein Herz in deiner Liebe warm! 
Das Leben eilt, der Erde Feſſeln ſchwinden, 
. Die ew’ge Nacht umarmt uns Alle glei — 
Erlöfer, dann laß mich Erloͤſung finden! 
Und nimm mid in dein himmlifch Weich ! 


Am Tage Aller Heiligen. 


Hormonien ‚ vie von Engelharfen, - 
Zönten durch die Wölbungen des Tempels 
Zur Verherrlichung Vollendeter; 

Auf den Knieen lagen fromme Beter, 
Und der Prieſter brach das Brod des Bundes. 


Engelreinheit in den holden Zuͤgen, 
Lag Elmire vor des Altars Stufen, 
Voll. Gedanken an die Himmelswelt. 
Ihres Herzens Andacht nicht zu fidren, 
Naht’ ich mich nur leife dem Altare; 
Aber meine ganze Seele ruhte 

Auf dem Angeficht der Beterin. — 
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Jetzo, wie von Gottes Geiſt gehoben, 
Blickte ſehnſuchtsvoll ihr frommes Auge 

Zu dem Bilde des Erloͤſers auf, 

Tief erfeufzend, bob ſich fchwer ihr Buſen, 
Und ein Tropfen fiel aus ihrem Auge 
Auf des Altar Marmerſtufen nieder. 


Tief erfchüttert von der frommen Thraͤne, 
Kniet' ich nieder an Elmirens Seite; 

Und die Perle diefed warmen Herzens 

Kuͤßt' ich von dem kalten Marmor auf. 

„Und auf Erden Frieden allen Menfchen 
„Edeln Willens 1" fang das Chor der Sänger. 


D, mein Bott! wenn auch in biefem Herzen 
Nicht der Unfchuld fliller Friede wohnet — 
Ach! wenn auch die Thraͤnen biefer Augen 
Nur auf kalte Steine niedberfallen: — 

Wo ift dann der Seiede deiner Welt? — 


.Lehre mic, aus diefen Kummerauen, 

Herr, ins Licht des ew’gen Lebens fchauen, 
Daß mein Muth fih aufrecht Hält! 

Zeige mir die Zuflucht jener Welt, 

Wenn ich, zitteend, fehe die Gerechten, 
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Hart bedraͤngt in ſchweren Pruͤfungsnaͤchten, 
Die kein Hoffnungsſtrahl erhellt. 


Laß, bei ihrer Leiden Angſtgeſtoͤhne, 
Schoͤnrer Sterne Hallelujatoͤne, 
Niederhallend aus den heifgen Höhn, 
Mein beklommnes Herz umwehn! 
Laß, bei ihres Kummers leifer Klage, 
Mich den Lorber am Vergeltungätage, 
Den Triumph der Veberwinder fehn!. 


Gieb mir Kraft, zu glauben und zu hoffen! 
Gnädig laß mir deinen Dimmel offen ! 
Strahl in meine Nacht dein Licht ! 

Stärke mich mit Zuverficht ! 

Deine Kinder alle flehn Erbarmen: 

Blicke gnädig nieder auf die Armen! 
Vaterherz, verlaß uns nicht ! 
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Am Gedächtnißfeft Entſchlafener. 


Tiefe Trauer eint uns hier, 

Wo uns Freude ſonſt umfangen 
Unfrer Lieben denken wir, 

Die den Weg vorangegangen; 
Ihr entfchlummertes Gebein, 
Segnen wir mit Thraͤnen ein. 


Was ſie Gutes hier gethan, 
Was uns liebevoll verbunden, 
Blicken wir voll Wehmuth an — 
Es iſt nicht, wie ſie, verſchwunden; 
Denn, wie ſchnell auch Daſein eilt: 
Gutes bleibt und Liebe weilt. 


Chriſten ſchreckt nicht Grab und Tod, 
Nicht der Schmerz ber Trennungsklage 
Todesnacht bringt Morgenroth 
Von dem ew'gen Freiheitstage! 
Des Erloͤſers Tempel ſteht, 
Mo kein Sturm der Erde weht! 
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Flucht an eines Engels Hand, 
Rettung vor den Ungewittern, 
Freudenweg ins Vaterland, 
Kann vor dir der Chriſt erzittern? 
Seines Glaubens Freudigkeit 
Harrt des Tags, ber ihn befreit ! 


Laßt uns oft den ernften Blick 

In die Nacht der Gräber ſenken! 
Laßt uns liebevoll zuruͤck 
An geliebte Todte denken; 
Dog wir in Bereitfchaft ſtehn, 
Mutbig ihnen nachzugehn ! 


Weibnachtslied. 


Ass unfer Herr zur Erde kam, 
Ins hal der Noch und Sünden, 
Die Laſt der Menſchheit auf ſich nahm, 
Sein goͤttlich Reich zu gruͤnden: 
Da pflanzt' er Lieb' und Gottvertraun, 
Wohlthaͤtig in die Thraͤnenau'n 
Des armen Menſchenlebens. 
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Verföhnung bracht’ er, Troſt und Licht, 
Sein Thun war Heil und Segen, 
Sein Wort gab Kraft und Zuverſicht 
Auf ſchweren Pruͤfungswegen; 
Ein Heil, Ein Glaub', Ein Liebesbund 
Sollt' auf dem ganzen Erdenrund 
Die Seinen treu verbinden! 


Der Goͤttliche war Kinderfreund; 
Der Unſchuld frommes Lallen, 
Ihr Blick, dem Alles heiter fcheint, 
War ihm ein Wohlgefallen. 
In Kinderherzen, zart und weich, 
Erblickt' er feines Vaters Reich, 
Und ließ fie zu fich kommen. 


Er ſprach: Das heiligfte Gebot 
Iſt das Gebot der Liebe! 
Und flach den ſchweren Opfertob 
In Wohlthun und in Liebe! 
Wir find die Seinen, unfre Bahn 
Geht glaubensfroh zu ihm hinan, 
Durch Wohlthun und durch Liebe! 


Drum hat ſich Lieb' und Zaͤrtlichkeit 


Dos Meihnachesfeft erkoren, 
Und Freud’ und Wohlthun Dem geweiht, 
Der einft der Welt geboren. 
Begluͤckt vereint ſich Groß und Klein, 


= Um in der Liebe Sonnenfchein 


Sein heilig Feſt zu feiern! 


Einft tönte Cherubinenfang, 

As er zur Welt getreten; 
Jetzt lallen Kinderlippen Dank, 

Und Chriftenherzen beten. 
Here! nimm bie Deinen gnädig an! 
Sieh’ auf die Kinder, die fi nahn, 

Um Liebe zu empfangen ! 


O fegne, bu bift fegenveich, 
Du Gott der Mild' und Güte, 
Die zarten Herzen, fanft und weich, 
Der Menfchheit neue Blüthe! 
Damit das Eünftige Gefchlecht, 
Im Lieben treu, im Leben recht, 
Dir deinen Tempel baue! 
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Leben in Gott. 


Schwinge dich vom Erdenraume, 
Von des Lebens irrem Traume, 
Von der Leidenſchaften Schmerzen, 
Sehnend Herz, zu Gottes Herzen, 
Daß der Sturm im Innern ſchweige, 
Irdiſch Elend von die weiche, 

Und das hoͤchſte Gluͤck hienieden, 
Seelenruhe, Gottesfrieden, 

In der Laufbahn dieſer Erde 

Dein begluͤckend Erbtheil werde! 


Bangt die, wie bein Schickfal wird? 
Will dein Blick zur Zukunft dringen? 
Trau' auf ihn, der niemals irrt, 
Er hilft die bein Werk vollbringen; 
Schlinge dic), du ſchwache Rebe 
Armer Menſchheit, an ihm auf! 
Hal? an ihm, und in ihm lebe, 
Und geſichert ift dein Lauf! 
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Liebediirftend fragt dein Herz: 
Mo tft Liebe, wo iſt Treue, 

Daß fie meines Gluͤcks fich freue, 
Daß fie lindre Gram und Schmerz, 
Daß fie Luft und Laſt der Tage 
Mitgenieße, mitertrage ? 


Seele, die nach Liebe fehmachtet, 
Herz, das nach, Vereinung ſtrebt, 
Selig iſt, wer dahin trachtet, 

Wo die reinſte Liebe lebt! 

Sei ihr aͤhnlich, und es werden 
Edle Seelen mit dir gehn; 

Aber ſuche nicht auf Erden 

Herzen, bie dich gang verſtehn! 
Ach, du ſelbſt verſtehſt dich nicht! 
Nacht ift um dich, dort iſt Licht! 
Dort bei ihm, der dich ſchon kannte, 
Seinen Sohn, fein Kind did) nannte, 
Ehe noch dies Erdenleben 

Di mit feinem Druck umgeben, 
Der in Vaterhaͤnd dich trug, 

Eh' dein Herz zum erſten Mal 
Diefer Erde Sommenſtrahl 

Kindlich ſchwach entgegenfchlug ! 
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Ah, in feine Liebe fenke 
Deines Herzens Sehnfucht ein, 
Und auch du, gleich ihm, gedenke 
Alles liebend zu erfreun ! 


Richt der Traum der Erdenzeit 
Sol der Geiſter Wunſch erfuͤllen; 
Du biſt Sohn der Ewigkeit, 

Sie nur wich bein Sehnen flillen ! 


Ohne Mißmuth, frei von Schuld, 
Reines Herzens, ſtill zufrieden 
Trag' in Hoffnung und Geduld, 
Was dein Schickſal dir beſchieden! 


Bis die heil'ge Stamde ſchlaͤgt, 
Die zum großen Jiel dich traͤgt, 
Suche, liebend und ergeben, 
Staubensfeoh in Gott zu leben! 
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Mleine Seel ift ftine, 
Denn mein Vater lebt, 
Deffen heifger Wille 
Mein Verhängniß webt. 
Sol ih Schmerz erleiden, 
Sol mir Freude blühn: 
Ruhig blickt In beiden ” 
Mein Vertraun auf ihn. 


Seine Gnade mwaltet, 


Seine Liebe wacht; 


Wie ſich auch geſtaltet, 
Was mir Kummer macht. 
Reift nicht in Gewittern 
Und im Sturm die Saat? 
Herz, du darfſt nicht zittern, 
Wenn ſich Truͤbſal naht. 


Nicht die Luft der Ede 
Schließe mein: Dafein ein; 
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Sch bin fein, und werde 
Mit ihm felig fein! 
Himmelswolken ziehen 
Still durch meine Nacht; 
Dort emporzubluͤhen, 
Iſt mir zugedacht. 


Strahl der ew'gen Gnade, 
Glaubenszuverſicht, 
Heil'ge meine Pfade 
Durch dein göttlich Licht, 
Daß auf dunkeln Wegen 

. Mich der Troft umfchwebt, 
Wie, zu Heil und Seen, 
Mein Exlöfee lebe! 
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Gebet. 


Dir, dem allmaͤchtigen, 
Ewigen Schoͤpfer, 
Ew’gen Erhalter 
Grenzloſen Weltalls, 
Bringen die Geiſter 
Deiner Erſchaffnen 

Aus allen Fernen 
Rollender Welten 
Bitten und Opfer! 


Auch von der Erde Staub 
Richtet das ſchwache Kind 
Schnell hinrollender Zeit, 
Herr, ſein Gebet zu dir! 


Doch es vermag nicht 
Menſchliches Auge 
Der Sonnenſtrahlen ungeſchwaͤchte, 
Himmliſche Klarheit 
Anzuſchauen — — 

Wie koͤnnte Menſchengroͤße, 
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Here, deiner Majeſtaͤt 
Altererhabenfte, 
Heiligfte Herrlichkeit 
Denken und faſſen? 
Wie Eönnte der Schatten 
Eines flüchtigen Dafeins 
Dir, dem Unendlichen, 
Wie fi) der ſchwache Wurm 
. Die, dem Allmächtigen, 
Wie ſich der Schuldbewußte, 
Dir, dem Altwifienden, 
Alles Ducchfchauenden 
Muthig nahen? - 


Doch, daß bu die Liebe bift, 
Daß du dich kund thuſt \ 
In taufendfältigem 

Segnen und. Wohlthun, 

Daß du dich offenbarit 

In des Regenbogens 

Und der Millionen Blumen | 
Holbfeliger. Sarbenpracht, 

In des. Herzens unfchuldiger Gerade, . 
In der Mutterliebe True " 
Und in ebler Seden 
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Heil ger Verbindung, 
Das, du Allgütiger, 
Hebet das Menfchenherz, 
Frommen Vertrauens, . 
Zu bir empor! j 
Laß mich es wagen, 
| Dich, als vertraulichen, 
Liebenden Herzfreund, 
Als meiner Seele 
Treuen Gefährten, 
Als meinen gütigen 
Vater und Führer 
Kindlich zu denken! 
Laß mic e8 wagen, 
Dir, was mein Herz bedruͤckt, 
Was meine Seele trübt, 
Wie Freund dem Freunde, 
Wie treues Herz dem treuen Herzen, 
Still zu vertrauen! 


Nur wenige Tage hält 
Hier mich das Irdiſche. 
Vater, bewahre mich, , 
Daß mir der Erde Gluͤck, 
Daß mir des Lebens Laft, 
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Daß mir des Tagewerks 

Kleine Geſchaͤftigkeit 

. Nicht umwoͤlke den freien Blick, 
"Nicht in Feſſeln ſchlage den Geiſt, 
Daß er das Heilige, 

Nimmer Vergaͤngliche 

Meber den kurzen Traum 

Irdiſcher Wallfahrt 

Thoͤricht vergeſſe! 


Enge Beſchraͤnkung 
Hält mich gefangen, - 
Wie das Schiff auf dem Meere . 


.. Den Segelnden bäits - - 


Er biidt aus den Wellen 
Der ftürmifchen Fluthen 
Empor zu den Sternen 
Und hält feinen Lauf; 
So bil’ ih aus Wogen 
Des ftürmifchen Lebens, 
Mein Vater, zu dir! 


O, laß du mein Xuge 
Stets zu dem Ewigen, 
Laß mein Gemüthe 
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Bu Großem und- Heiligen 
Immer gerichtet fein? 


O, gieb. meiner Seele, 
Nach dir zu ‚verlangen! 
Sieb der Verlangenden, 
Daß fie dich fuche! 
Segne die Suchende, 
Daß fie dich finde! 

Und bat fie gefunden: 
So laß in den Flammen 
Der beiligften Liebe 
Gelaͤutert fie werden 
Und rein von ben Sieden 
Des fünbigen Lebens ! 


O, gieb meinem Herzen, 

Du gütigfter Bater, 

Erhebung im Glauben, 

Und Kraft in der Hoffnung, 
Und — mas aud im Reben 
Mich Eränkt und bekuͤmmert — 
Beſtaͤndige Liebe! 


® 


+ 
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Sachfenlied. 


Gott ſegne Sachſenland, 
Wo feſt die Treue ſtand 
In Sturm und Nacht! 

Ew'ge Gerechtigkeit, 

Hoch uͤber'm Meer der Zeit, 
Die jedem Sturm gebeut, 
Schuͤtz' uns mit Macht! 


Bluͤhe, du Rautenkranz, 
In ſchoͤnrer Tage Glanz 
Freudig empor! 


v 


Heil, Friedrich Auguſt, Dir! | 


. Heil, guter König, Die! 
Di, Vater, preifen wir 


* Liebend im Chor! 


Was teeue Herzen flehn 
Steigt zu des Himmels Höhn, 
Aus Nacht zum Licht! 

Der unfre Liebe fah, 

Der unſre Thränen ſah, 


» 


- 
⸗ 
w 
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Er iſt uns haͤlfreich nah, 
Verlaͤßt uns nicht! 


Gott ſegne Sachſenland, 
Wo feſt die Treue ſtand, 

In Sturm und Nacht! *8 
Ew'ge Gerechtigkeit, 
Hoch uͤber'm Meer der Zeit, 
Die jedem Sturm gebeut, 
Schüg uns mit Macht! 


Baterland uud König. 
Erin, begeiſterndes Vaterlandslied, . 
Ertoͤne mit Luft und Entzuͤcken! , 
Das Herz, das voll Liebe zum Vaterland gluͤht, 
Blickt zum Himmel mit dankenden Blicken: 
Wild beauften die Wogen in Sturm und Nacht, 
Ein fhügender Engel hat Sachfen bewacht ! 


Erhebt ihn mit feurigem Lobgefang, 
Dem wie die Erhaltung verbanten: 
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Dem Vater der Sachſen, dem- Könige, Dank 
Und Lieb' und Treu' ohne Wanken! 

- Die Tugend und Weisheit, im Sturme bewaͤhrt, 

ft ewiger, glänzender Kronen werth ! 


Hoch bluͤhe das herrliche Sachfenland 
Und erfreue noch fpäte Gefchlechte! 
Gott fchüge den König mit mächtiger Hand, 
Es leb' Auguft der Gerechte! 
Sein Volt, das getreue nit Herz und Sinn, 
Giebt Sur und Blur für den Edlen hin! 


Uns Alte verbindet. ein fefter Verein, 
Er umfchling’ uns mit heiliger Weihe! 
Kein Rang und kein Stand foll bie. Scheidewand fein, 
Gleich ſind wie in Lich’ und in Treue! 
Und jeder Sachfe ſteht Hand in Hand 
Sur Gott, für den König, fürs Vaterland! 


Dem 
KRoifer Alexander, 


beim 


fiegreichen Einzuge in eig 
nach der Voͤlkerſchlacht. 


Di Donner ſchweigen der fchredlichften Schlacht, 
Die Arbeit voll Blut iſt endlich vollbracht, 
Der Angfteuf loͤſt fi in Jubelgeſchrei, 
Einziehen die Sieger groß und frei, 
Und an der Spige ber fiegenden Heere 
Alexander, ber Menfchheit Stolz und Ehre! 
> 
Komm’ in Deinem Siegerfchritte, 
Komm’ in der Bedraͤngten Mitte! 
Set wiltommen, Mann und Held, 
Wie ein Engel beſſrer Welt! 
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Hoffend ſehn auf Deine Lorberkronen, 
Hocherhebend Herz und Sinn, 
Tiefgebeugte Nationen, 
Schmachgedruͤckte Voͤlker hin! 

Heldt beſtimmt die Welt zu retten! 
Brich, o brich die tauſend Ketten, 
Die des Despotismus Hand 

Um den edeln freien Nacken 

Von Thuiskons Soͤhnen wand! 
Donnre Du aus ſeinem Schlummer 
Ihren Herrmann wieder auf! 

Zieh' voran im Heldenlauf! 

Alle folgen! alter Muth 

Flammt noch in Zeutonenblut ! 


Deine ſiegbekroͤnten Heere, 
Streitend fuͤr der Gottheit Ehre, 
Kaͤmpfend für der Menſchheit Gluͤck, 
Theilen, froh, mit Bruderblick, 
Edle Voͤlker zu befreien, 

Usb Despotenmacht zu hemmen, 
Ihrer Siege Lorberreihen 

Mit Thuiskons Voͤlkerſtaͤmmen! 
Deutſchlands Heldengenius 

Segnet heil'gen Bundesſchluß, 
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Zur Entfefflung deutſcher Erde; 

Und die ſtolzen Adler wanken. 
Sinken, wie vor Herrmanns Schwerte 
Varus ſtolze Adler ſanken! 


Ha! ſie ſtuͤrzen! Mit den Kuͤhnen 
Stuͤrzt der Luͤge frecher Hohn, 
Stuͤrzt des Despotismus Thron, 
Und der Willkuͤhr Altar ein! 

Und gerechte Goͤtter geben, 

Von der tiefen Noth geruͤhrt, 
Scepter, vaͤterlich geführt, 

Und begluͤcktes Voͤlkerleben! 


Bald in heil'gem Eichenhain 

Singen freie Saͤnger wieder 

Freien Voͤlkern Friedenslieder, 

Und von einem Oſſian 
Steigt Dein Ruhm zum Himmel an! 
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Der 
Kaiferin von Anfland, 


bei der Durchreife 
im Jahr 1814 


"im Namen der Stadt Leipzig. 


Im feenen Norden flog ein Adler auf, 
Den Heldbenmuth duch Sturm und. Blige trug. 
Zum fchönen, freien Sonnenlicht hinauf 
Schwebt' er im glorreich kuͤhnen Siegesflug; 
Und alle Voͤlker ſahen ſeine Schwingen, 
Von Kraft erfuͤllt, von Muth belebt; 
Ein Welttheil jauchzt, und Siegeshymnen ſingen, 
Und freche Herrſchſucht ſtaunt und bebt! 


Was Überall in Knechtſchaft niederlag, 
| Riß ſich, geflärkt, aus tiefer Noth empor, 
Und firömte froh dem Siegesfluge nach, 
Und neubelebte Kraft trat kuͤhn hervor. 
Es ſchwand die Schmach, die edle Geiſter Iähmte, 
Der Altar fiel, dem Sclavenfurcht gezollt, 
I. 4 
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Die Feſſel fprang, die Heldenarme zähmte, 
Und Gottes Schug war tapfern Derzen hold! 


Mer war der Retter? Wem verdankt bie Welt, 
Daß ihr der Freiheit Morgenröthe glänzt? 
Daß hoch der Sieg bie golbnen Palmen hält? 
Mer ift das heil'ge Haupt, das er befränzt? 
Wem ſchenkten Götter ihre Vertrauen? 
Auf wen fiel, Völker zu befrein, bie Wahl? — 
Er iſt es! Er! O Gluͤcklichſte der Frauen! 
Er — Alexander! Dein Gemahl! 


Viel Großes iſt im Alterthum geſchehn, 

Viel Herrliches hat neue Zeit erblickt; 

Doch Groͤßers hat die Sonne nie geſehn, 
Als einen Helden, der die Welt begluͤckt! 

Der Siegeskranz, den Ihm die Voͤlker wanden, 
War Myrtenreis und Lorberzweig vereint, 

Und reich geſchmuͤckt mit Diamanten | 
Don Thränen, bie bee Dank Ihm weint. 


Der weite Weg vom flolgen Newaſtrand 
Bis zu bed Rheins befreiten Ufern hin, 

Der fhöne Weg zu Deinem Jugendland, 
Welch ein Triumphzug, große Kaiferin ! 


‘ 
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Zrophäenglanz, und Preis und Huldigungen, 
Sie feiern fegnend jenen großen Mann, 

Der durch Sein Schwert ben Feind bezwungen, 
Und duch Sein Herz die Welt gewann ! 


Hier, wo wir Die voll Dank und Freude nahn, 
Hier, auf dem Schauplag von ber größten Schlacht, 
Der fchredlichften, die je die Zeiten fahn, 

Hat Gott durch Ihn für unfee Stadt gemacht, 
Wie raf’te wild, mit losgelaffnem Grimme, 

Die Wuth, der Mord, das Schlachtgebruͤll! 
Er kam — Er ſah — gebot mit Engelftiimme — zu 

Da ſchwieg der Stumm, da warb es ftill, 

® . 

Und heifend, rettend, milder Gottheit gleich, 

Beſchirmt Er unfer theured Vaterland, . 
Ach! fonft wohl froherblühend, ſchoͤn und reich, 

Jetzt arm und mild verheert von Feindes Hand! 
Doch find wir flolz, daß hier die Mahle fichen 

Vom größten Sieg im heil'gen Voͤlkerſtreit, 
Und Aleranders ewige Trophäen 

Bon Heldenruhm und Menfchlichkeit ı 
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| Am 
erſten Gedaͤchtnißtage 
der | 
Leipziger Bölkerfchlacht 
bei dem 


feierlichen Gottesdienſte 
in der Nikolaikirche zu Leipzig 
gefungen am 19. Okt. 1814. 


Mic, Gott der Macht und Herrlichkeit, 
Se Lob und Pras und Ehre! 

Dir fingt dee Weltkreis weit und breit, 
Die jubeln Engelchoͤre! | 
D, hör’ in deiner Allgemwalt 
Auch gnaͤtig, was der Staub bie lallt, 
Was Menſchenlippen ſingen, 

Und nimm, du Retter in Gefahr, 

Des Freudenopfers gnaͤdig wahr, 
Das unfre Herzen bringen! 


Der Himmel unermeßlich Feld 
Hält du in Vaterarmen, 


N 
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Und traͤgſt bie ſuͤndenvolle Welt 

Dit liebendem Erbarmen! 

Und Alles blickt empor und fleht 
Zum Throne deiner Majeſtaͤt 

Und hofft auf deine Milde! 

Du winkſt: da ſtuͤrzt der Uebermuth; 
Indeß der Schwache ſticher ruht, 
Beſchirmt von deinem Schilde! 


Von dir geht Heil und Segen aus, 
Die ſteht dee Sieg zur Seite! 
Du ſendeſt deine Helden aus, 

Und ſtaͤrkſt ihr Herz im Streitel 
Wie war das deutſche Vaterland 
Gefeſſelt von Tyrannenhand, 

In Schmach und Joch gezwungen! 
Da riefſt du Streiter frei und groß, 
Sie ſprengten Joch und Feſſeln los 
Durch dich ward Sieg. errungen! ! 


Wir ſchrien zu dir in tiefſter Noth, 
D Here! mit Angſt und Beben! 
Vom Untergange rings bedroht, 
Bon Blut und Tod umgeben! 
Unzählbar waren Mann -und Roß, 


. 
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Mid würgten Schwerter und Geſchoß, 
Und Ausweg’ fahn wir keinen! | 
Da ſprachſt Du, Helfer! fie find mein! 
Und deine Hut, fie ſchloß uns ein, 
Und rettete bie Deinen. 


Dreis, Halleluja deiner Macht ! 
Preis deiner Liebe Walten, 

Die im Orkan der Völkerfchlacht 
Uns vaͤterlich erhalten ! 

Laß deiner Gnad' uns würdig fein! 
Uns kindlich deiner Liebe freun, 
Und ehren deinen Namen! 

O ſegne, Vater, immerdar, 

Die du errettet, wunderbar! 

Preis dir, Erloͤſer! Amen. 
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9 Zodtenfeier 
am Srühmorten des 19, Okt. 1814, 


Euch ſuch' ich, ſtille Gräber im Todesthal; 
Durch grauſe Daͤmmrung wandl' ich, ein freier Dann, 
Um Deutſchlands Rettern, meinen Bruͤdern, 
Thraͤnen zu opfern, da wo ſie ſtarben! 


Wie ſanft ſie ſchlummern, raſtend von großer That! 
Geweihter Boden, Denkmal und Grab zugleich, 
Deckt ihre Wunden, tiefes Schweigen 
Zeigt der Unſterblichen Ruheſtaͤtte. 


Der Deutſchen Eichen fallendes Laub gefaͤrbt 
Zu ernſter Trauer um die Gefallenen, 
Entſaͤuſelt ihren grauen Wipfeln, 
Stiller denn Thraͤnen, auf ihre Gruͤfte. 


Und blutroth flammend ſteigt ſie im Feierkleid 
Herauf in Oſten, Eos, die Himmliſche, 
Und malt auf diamantne Tropfen 
Eurer Unſterblichkeit treues Vorbild. 


⸗ 
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Bald wird auch fie nun kommen, bie zitternd euch, 
Thuiskons Söhn’ und Hermanns, im Schlachtgewähl 
Hier kaͤmpfen ſah und fiegend flerben 
Neben ber Freiheit verhaßten Würgern 


Der Freiheit! — O ihr hoͤrtet den Glockenton 
Auch noch im Sterben; ſterbend noch ſegnetet 
Ihr eure Wunden, eure Schmerzen 
Bis fie der Balſam des Todes ftilite. 


In euren Gräbern voften bie Ketten nım, 
Von unferm Arm gewunden durch euren Arm, 
Und über euren Mahlen ruhet 
Feſter und fchöner der Freiheit Tempel. 


Beider Ruͤckkehr 


2 des 
Königs von Sachſen 


im Jahr 1815.” 


ID: Macht ſich kundthut, Here, in Gewitternacht, 
Im Meerestoben und in der Voͤlker Kampf, 
Mit Graun umnachtet Frevel richtet 
Und den Verderber zum Abgrund ſchleudert; 


Deß Vaterliebe ſegnet im Morgenſtrahl, 
Im Gnadenbogen, welcher durch Wolken bricht, 
Im Fruͤhlingshauch, der mit dem Teppich 
Duftender Blumen das Schlachtfeld einhuͤllt — 
POQ 
Die Preis und Ehre, daß bu den Thraͤnenruf 
Der Noth vernahmft, bein väterlich Angeficht 
Dem fehmerzgeprüften Volke zeigteft; 
Welches verteauenb auf Rettung harrte! 
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Dir Preis und Ehre, daß du uns wiedergabſt, 
Den jedes Herz mit freudiger Ruͤhrung nennt, 
Den frommen und gerechten Koͤnig, 
Unſern verehrten, geliebten Vater! 


Um Seinen Thron her war, was ſein Volk beguͤckt, 
Der Weisheit Segen und der Gerechtigkeit, 
Nicht landerpreßtes, ſtolzes Prunken, 
Nicht' des Eroberers Raub und Frevel! 


Vergilt, Vergelter, was Sein gefuͤhlvoll Herz 
Mit Chriſtenkraft und fuͤrſtlicher Groͤße trug! 
Vergilt mit Wohlthun, was Sein treues 
Volk in ben Tagen des Drucks erlitten! 


+‘ 





Kirdhenlied 
" bei 
Einweihung der neuerbauten Kirche zu Schönfeld 
bei Leipzig. *) 
* 


v 


Anbetung dir und Preis-und Ehre, , 
Die, Here und Gott, der unfer Schickſal wägt! . 
Der liebend feiner Himmel Heere, 

Das AU der Welt im Vaterherzen trägt! 

Du fahft die Noth, bie Schreden nahmſt du wahr, 
Du fandteft Troft, du halfft und wunderbar! 


& 
Wie lag In Truͤmmern und Verheerung 
Die ſchoͤne Flur, nach blut'gem Voͤlkerſtreit! 
Doch neu erhob ſich aus Zerſtoͤrung 
Altar und Haus, zu deinem Dienſt geweiht, 
Durch dich, o Herr! Barmherziger! voll Dank 
Bringt unſer Herz dir Preis und Lobgeſang. 


*) Dieſes ſchöne. Dorf war in ber Schlacht lange Zeit 
der Schauplatz der wüthendſten Gefechte geweſen. Es ward 
mit Kirche und Schule in Aſche gelegt, ſtieg aber ſchiner 
aus feinen Trümmern wieder auf· 


| Am | 
erſten Gedachtnißtage 
der 


Leipziger Völkerſchlacht 
bei dem 
feierlichen Gottesdienſte 
in der Nikolaikirche zu Leipzig 
geſungen am 19. Okt. 1814. 


Dir, Gott der Macht und Herrlichkeit, 
Set Lob und Pras und Ehre! 

Die fingt der Weltkreis weit und breit, 
Die jubeln Engelchoͤre! | 
O, bör in deiner Allgewalt 
Auch gnaͤdig, was der Staub dir lallt, 
Was Menſchenlippen ſingen, 

‚Und nimm, bu Retter in Gefahr, 

Des Zreubenopferd gnaͤdig wahr, 
Das unfre Herzen bringen! 


Dee Himmel unermeßlich Seid 
Haͤltſt du in Vaterarmen, 
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Und traͤgſt die fündenvolle Welt 

Mit liebendem Erdarmen! 

Und Alles blickt empor und fleht 

Zum Throne deiner Majeſtaͤt 

Und Hoffe auf deine Milde! 

Du winkſt: da ſtuͤrzt der Uebermuth; 
Indeß der Schwache ſtcher ruht, 
Beſchirmt von deinem Schide ! 8 


Von dir geht Hell und Segen aus, 
Die ſteht dee Steg zur Seltel . 
Du fendeft deine ‚Helden aus, 

‚Und ftärkft ihr Herz ins Streitel 
Wie war das deutſche Baterland 
Gefeffelt von Tyrannenhand, 

In Schmach und Joch gezwungen! 
Da riefſt du Streiter frei und groß, 
Sie ſprengten Joch und Feſſeln los 
Durch dich ward Sieg errungen! 


Wir ſchrien zu dir in tiefſter Noth, 
O Herr! mit Angſt und Beben! 
Vom Untergange rings bedroht, 
Von Blut und Tod umgeben! 
Unzaͤhlbar waren Mann -und Roß, 
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Wird wuͤrgten Schwerter und Geſchoß, 
Und Ausweg’ fahn wir keinen! | 
Da fprahft Du, Helfer! fie find mein! 
Und deine Hut, fie ſchloß und in, 
Und rettete bie Deinen. 


Preis, Halleluja deine Macht ! 
Dreis deiner Liebe Walten, 

Die im Orkan der Völkerfchlacht 
Uns vaͤterlich erhalten ! 

Laß deiner Gnad' uns wuͤrdig fein ! 
Uns kindlich deiner Liebe freun, 
Und ehren deinen: Namen! 

D fegne, Vater, immerbar, 

Die du errettet, wunderbar! 

Preis dir, Erloͤſer! Amen, 


a 
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7obtenfeier 
am Fruͤhmorgen des 19, Okt. 1814. 


Euch ſuch ich, ſtille Gräber im Todesthal; 
Durch grauſe Daͤmmrung wandl' ich, ein freier Dann, 
Um Deutſchlands Rettern, meinen Bruͤdern, 
Thraͤnen zu opfern, da wo ſie ſtarben! 


Wie ſanft ſie ſchlummern, raſtend von großer That! 
Geweihter Boden, Denkmal und Grab zugleich, 
Deckt ihre Wunden, tiefes Schweigen 
Zeigt der Unſterblichen Ruheſtaͤtte. 


Der Deutſchen Eichen fallendes Laub gefaͤrbt 
Zu ernſter Trauer um die Gefallenen, 
Entſaͤuſelt ihren grauen Wipfeln, 
Stiller denn Thraͤnen, auf ihre Gruͤfte. 


Und blutroth flammend ſteigt ſie im Feierkleid 
Herauf in Oſten, Eos, die Himmliſche, 
Und malt auf diamantne Tropfen 
Eurer Unſterblichkeit treues Vorbild. 
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Bald wird auch ſie nun kommen, die zitternd euch, 
Thuiskons Soͤhn' und Herrmanns, im Schlachtgewuͤhl 
Hier kaͤmpfen ſah und ſiegend ſterben 
| Neben der Freiheit verhafiten Würgern 


Der Freiheit! — DO ihr hoͤrtet den Glockenton 
Auch noch im Sterben; ſterbend noch ſegnetet 
Ihr eure Wunden, eure Schmerzen 
Bis fie der Balſam des Tobes ſtillte. 


In euren Graͤbern roſten die Ketten nun, 
Von unſerm Arm gewunden durch euren Arm, 
Und uͤber euren Mahlen ruhet 
Feſter und ſchoͤner der Freiheit Tempel. 


Bei der Ruͤckkehr 


— des 
Königs von Sachſen 


tim Jahr 1818.“ 


Des Macht ſich kundthut, Herr, in Gewitternacht, 
Im Meerestoben und in ber Voͤlker Kampf, 
Mit Graun umnachtet Frevel vichtet 
Und den Verderber zum Abgrund ſchleudert; 


Deß Vaterliebe ſegnet im Morgenſtrahl, 
Im Gnadbenbogen, welcher buch Wolken bricht, 
Im Fruͤhlingshauch, der mit dem Teppich 
Duftender Blumen das Schlachtfeld einhuͤllt — 
ww - 
Die Preis und Ehre, daß bu den Thränentuf 
Der Noth vernahmft, dein väterlich Angeficht 
Dem ſchmerzgepruͤften Volke gigteft; 
Welches vertrauend auf Rettung harrte! 
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Dir Preis und Ehre, daß du uns wiedergabſt, 
Den jedes Herz mit freudiger Ruͤhrung nennt, 


Den frommen und gerechten Koͤnig, 
Unſern verehrten, geliebten Vater! 


Um Seinen Thron her war, was ſein Volk beguͤckt, 
Der Weisheit Segen und der Gerechtigkeit, 
Nicht landerpreßtes, ſtolzes Prunken, 
Nicht des Eroberers Raub und Frevel! 


Vergilt, Vergelter, was Sein gefuͤhlvoll Herz 
Mit Chriſtenkraft und fuͤrſtlicher Groͤße trug! 
Vergilt mit Wohlthun, was Sein treues 
Volk in den Tagen de Drucks erlitten! 


4. 
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Kirchenlied 


bei 
Einweihung der neuerbauten Kirche zu Schönfeld 
bei Leipzig. *) 
Fa 


Anbetung die und Preis und Ehre, 

Die, Here und Gott, der unfer Schickſal wägt! 
Der liebenb feiner Himmel Heere, 

Das AT der Welt im Vaterherzen trägt! 

Du fahft die Noth, die Schreden nahmſt du wahr, 
Du ſanbteſt Troſt, du halfft uns wunderbar! 


Wie lag in Truͤmmern und Verheerung 

Die ſchoͤne Flur, nach blut'gem Voͤlkerſtreit! 
Doch neu erhob ſich aus Zerſtoͤrung 
Altar und Haus, zu deinem Dienſt geweiht, 
Durch dich, o Herr! Barmherziger! voll Dank 
Bringt unſer Herz dir Preis und Lobgeſang. 


*) Dieſes Schöne. Dorf war in der Schlacht lange Zeit 
ber Schauplatz ber mwüthendften Gefechte gewefen. Es ward 
mit Kirhe und Schule in Aſche gelegt, flieg aber ſchoner 
aus ſeinen Trümmern wieder auf. 
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O, ſegensreicher Vater, ſegnge 
Dies heil'ge Haus, und uns, und unſer Land! 
Daß Fried' und Freude ſich begegne, 
Daß Lieb' und Eintracht wandle Hand in Hand, 
Und jeder Geiſt zu deinem reinen Licht 
Empor ſich heb' in frommer Zuverfüht! ° 

«* 


Laß. uns, zu deines Namens Ehre, 
Im Glauben treu, dis unfer Leben weihn! 


Laß Jeſu Chrifli heil'ge Lehre . 
Hier unfre Kraft, dort unfre Hoffnung fein ! 
Und feiner Liebe göttliches Gebot 

Set Leitfleen und im Leben und im Tod! 


So wird bein Reich uf Erden kommen, 
Dein Wille wird auf diefee Welt gefchehns 
Gefchledhter, welche nach und kommen, 
Sie werden Gluͤck und beffte Zeiten fehn; 
Mir aber fehlafen, iſt der Lauf vollbracht, 
Um biefes Haus in ſtiller Todesnacht! 


Dann glänzt uns, Herr, bein ſel'ger Morgen! 
Er breitet heil die goldnen Strahlen aus! 
Und von des Lebens Laſt und Sorgen 
Nimmſt du uns auf Ins em’ge Gotteshaus ! 
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> Dam tönt bie herrlicher der Lobgefang 
Und Engellied und Halleluja Dank! 


Inſchrift auf den Leuchter, 


welden der Srauenverein zu Ceipzig in die neuerbaute 
Kirche zu Schönfeld geſchenkt hat. 


Mi wir einft In Schreddenstagen 

Nach. der Völker blut’gem Kampf, 

Als in Trümmern, Schutt und Dampf 

Rings umher die Dörfer lagen, 

Um der Wittwen Schmerz zu lindern, 

Um der Waifen Noth zu mindern, 

Und die Armuth zu berathen 

Treu vereint zufammentraten, 

Bringen jest in beffter Zeit, 

Da des Krieges Donner fchweigen, 

Haus und Kirchen weit und breit, 

Neu aus Schutt und Afche fleigen, 
Dieſe Gabe dem Altar 

Dankerfuͤllt und betend bar! 

Möge bald ſich Morgenroth 
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Schwerbedraͤngter Menſchheit zeigen, 
Bald aus Thraͤnen, Blut und Tod 
Schoͤnes Voͤlkerleben ſteigen, 

Daß die ganze, weite Erde 
Gottes Friedenstempel werde! 


Des Glaubens Muth. 


Des Glaubens Muth erhob in früher Vorzeit Tagen 
So manchen edlen, großen Geiſt 
Fuͤr Menſchengluͤck ſein eignes Gluͤck zu wagen, 
Wofuͤr ihn noch der Dank der Nachwelt preiſt; 
Seitdem iſt dieſe Welt um Vieles kluͤger worden, 
Man glaubt nicht mehr, man faßt nur und begreift, 
Und weſſen Phantafie ins Land des Glaubens ſchweift, 
Den fest die kluge Welt leicht in der Schwaͤrmer Orden. 


Doch ſei gefegnet mir, erhabne Schwärmerei ! 
Mer mag mit aller Klugheit Schägen 

Den Muth und jene ftille Kraft erfegen, 
Die aus dem Kampf mit jebem Erdenſchmerz 
Geſtaͤrkt und fiegreich führt das Herz? 
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Was iſt der Menſch, wenn aus den engen Schranken 
Der Gegenwart, in der er wirkt und webt, 

Der Glaub' ihn troͤſtend nicht erhebt, 

Und durch die Macht begeiſterter Gedanken 

Die ſchoͤnre Zukunft ſchon ihm lebt? 


Drum, Freunde, die ihr an umwoͤlkten Morgen 
Den Blick, betruͤbt von bangen Sorgen 

Und duͤſtern Zweifeln, auf zu dem erhebt, 
Der unſer dunkles Schickſal webt — 

Euch flieh' er nimmer, jener ſchoͤne Glaube! 
Er wird Euch, mo fie nügt, Ergebung lehren, 
Wird der Verzweiflung Eraftvolf wehren, 
Wenn, was Ihe Gutes wirkt und fchafft, 
Schon im Erbtühn Zerflörung weggerafft — 
Er malet auf den dunklen Wetterhimmel 

Des Regenbogens fanftes Bild, 

Er iff’s, ber in dem wogenden Getümmel 
Des Kampfes die Bruft mit Ruh’ erfüllt, — 


h 
Wer glaubt und liebt, der lebt fuͤr alle Zeiten, 
Ihm iſt Vergangenheit und Zukunft nah’ — 
Und das gelobte Land, das er von fern nur ſah, 
Wird bluͤhend ſich um ſeine Pfade breiten. 
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Dem Rönige 
bei feinee Kuͤckkehr am 9. Auguſt 1809. 


Daß du harrſt mit liebendem Verlangen, 
Treues Volk, Er weilet laͤnger nicht; — 
Denn der Hoffnung Stern iſt aufgegangen, 
Durch die Nacht bricht neues Purpurlicht. 
„Schmuͤcke dich, zieh’ freudig Ihm entgegen; — 
Blumen, fprießt auf bes Gefalbten Wegen; 
. Und es feige jubelnd in fein Ohr 
Tauſendfach des Bürgers Dank empor. 


Und der Glocken heil'ge Feiertoͤne 
Wallen ernſt von Thuͤrmen fern und nah'; 
Und es bildet ſich in hoher Schoͤne 
Feſtesfeier, wie kein Auge fah! — 
Und ber Dann, ber Greis in Silberhaaren, 
Und der Jugend hochbegluͤckte Schanren, 
Schließen Ihn im felgen Verein 
In der Liebe Kreife liebend ein. 


Aber ſchoͤner, heiliger und reiner 


⸗ 
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Feiert Ihn des guten Bürgers Bruſt, 
Werth des Vaterlandes, wuͤrdig Seiner, 
Echter Treu’ im Stillen ſich bewußt. — 
Guter Färft, in biefem Heiligthume | 
Bluͤhet Deines Keanzes fchönfte Blume; 
Wo kein Falſch den heil'gen Frieden ftört, 
Und nur Gott: den Schwur der Treue hört. 


Sa, wir ſchwoͤren Die in heil'ger Stunde, 

Nur mit Einem Sinn uns Die zu weihn, 
Und in Einem, ewigfeſten Bunde 

Dich zu lieben, Die getreu Zu fein. 
Einheit nur macht Völker blühn und wachen: 
Nur Ein Mann erheben fi die Sachfen, 

Nie getrennt buch Eigenfucht und Zand, 

Für den König, für das Vaterland. 


In der Mufen heiligſtillen Hallen 
Steigt fuͤr Dich des Opfers Dampf empor. 
Auf den Bahnen, die wir muͤhvoll wallen, 
Schwebet ſtaͤrkend und Dein Beiſpiel vor. 
Sa, wir wollen treu, mit feſtem Streben, 
So wie Du, dem Ewigwahren leben; 
Uns, wie Du, dem Vaterlande weihn, 
Und, wie Du, gerecht und weife fein. 
IL. 5 
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Sa, fo ſeiss! — Di du im Himmel, fende 
Uns ben Frieden, deinen fchönften Lohn, 
Daß der Völker blut'ger Zwiſt ſich ende, 


Ruhe wohn’ um des Gerechten Thron! 


Daß das Heil um unſern Vater ſchwebe, 
Daß er lange, lange, lange lebe! — 
Möge Sachſens fröhliches Gedeihn,  * 
Noch an Gottes Thron ihm Wonne fein. 





Neujahrslied. 


Zu dir, du ew'ge Gottesmacht, 
Die aus geheimnißvoller Nacht 
Ergießt den Strom der Zeit, 
Zu dir, zu deinem lichten Tag 
Ringt ſich aus dunkelm Wogenſchlag 
Der Geiſt mit Freudigkeit. 


Auf heil'gen Saͤulen ruht es ja, 
Und treu verbunden ſteht es da, 
Das theure Vaterland: 


——— — — 


e 
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"So ſtroͤme hin der Belten Funcht 
Uns ſchuoͤtzt, o Water, deine Hut; .: 
Wir halten freudig Stand ! 


Wir flehn vereint und wanken nicht, 

Und blicken auf-zu deinem Licht, - 
Mit ruhigem Vertraun; 

Drum wol’ auch bu, erhabner Geiſt, 

O du, ben alles Leben praift, 

Auf uns mit Gnaden ſchaun! 


Und. Ihr, dem wir ber Liebt Gruß, 


Der Herzen ſeligſten Erguß, 

Mit frommem Danke meihn, 
Schließ' ihn, o dir getreuer Hört! ” 
Shih unſern König fort und fort 

In Heit und Segen ein! 


An deſſen Schug ee feſt geglaubt, 
Bekränze du fein Silberhaupt 
Mit wohlverdientem Kranz! 
Gieß' über Sein erhabnes Haus 
Den Rechthum deines Segens aus 
Und deiner Gnade Glanz! — 
5 vᷣ 
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Und wo ein Armer trauernd flieht, 

Und wo ein Herz um Rettung fleht 
Aus tiefer Angft und Roth, 

Da ruͤhre beinee Kinder Sinn, 

: Da fende beine Boten hin 

Und vette fie vom Tod. 


Dein ift die Stärke! flch” uns bei 
Und mad’ in Alter Herzen frei, 
Was Muth und Huͤlfe ſchafft! 
Mach' uns im Glauben feſt und kuͤhn, 
Laß Menſchenliebe freudig gluͤhn, 
Und ruͤſte ſie mit Kraft! 


Erleucht', o Herr, dein Angeficht! 
Weck auf der Hoffnung Morgenlicht 
In aller Treuen Bruſt! 

Und was du lebt und was fi fraut, 
Das fühle, jugendlich erneut, 
Des Lebens Lieb’ und Luft. 
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Renjahbrsiied 
beim Stieden 1807. 


Defäwunden iſt der finſtern Wollen Flug, 
Die Sonne glänzt, dee Himmel lächelt wieder! 
Ein Goͤtterchor, umringt von Engeln, trug 
"Das neue Jahr auf unſre Fluren nisder; 
Willkommen und, dus freubenreicher Zug! 
Willkommen Friede, Freude, Hoffnung wieder! 
O bleibt bei und, und troͤſtet und erfreut, 
Und heilt die Wunden ber vergangnen Zelt! — 
As Schreden uns umlagert hielten, 

Der Schlachten: Donner uns erklang, 

Und wild auf blühenden Gefilden 

Der Kriegsgott feine Fackel ſchwang; 

Da bebten banger Ahnung Schauer 

Durch alle Herzen fern und nah', 

Und tief verſenkt in wehmuthsvolle Trauer 
Stand Sachſens Schutzgeiſt weinend da! 


Da kam der Held, vor dem ſich Voͤlker beugen, 
Dem Gott Europa’s Szepter gab, 
Er kam und fah — und alfe Donner ſchweigen 


Und aller Völker Macht serftäubt | ji 4 
Der Sieg iſt ihm getreu, der feine Bahnen brach, 


Vor. ihm gebt Schrecken her, doch Großmuth folgt ihm. 


nach ! 


Er Fannte längft die Tugenden bes Fuͤrſten, 

Der Sachfens edles Volk begluͤckt; 

Wer iſt's, der ſie nicht kennt? 

Met, der in unfers Welttheils weiten Grenzen n 
Nicht achtungsvoll den theuern Namen 

Von Sachſens Friedrich Auguſt nennt? 


Der Thron, den fo viel Tugend ziert, 

Das Land, dad ſolch ein Fürft regiert, 

Steht unter göttlicher Aegide! | 

Voruͤber zog bie Gewitternacht, 

Voruͤber die Donner der wilden Schlacht, 

Und uns — begluͤckte Friede! 

O moͤcht' er Allen, die nach ihm noch weinen, 
Ein trͤſtungẽvoller Enge batd erſcheinen! 


Wir nahen einlich Deinem Zheone⸗ 
Den jetzt der Delzweig hold umlaubt, 
Und gruͤßen Dich in Deiner Koͤnigskrone, 
Du hochverehrtes, vaͤterliches Haupt! 
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Die danken wir, was wir nach find and haben, - 
Dein treued Volk vergißt es nie, 
Du bift die götsichite von allen Himmelsgaben, * 
Die dieſem Land ein guter Gott verlieh! 
O lange, König, Herr, o Vater! lange 
Moͤgſt Du noch unſer Stolz und unſre Zierde ſein, 
Dann wird Dein Koͤnigreich, Dein Sachſen herrlich bluͤhen 
Und hochbegluͤckt Dein ſpaͤtes Alter fein! - 
Stimmit AR in dieſen Wunſch mit ein: — 

Es lebe der König | 


4 


Epilog, 
geſprochen am 17. Okt. i809 beim Schluſſe der Darſtellungen 
des Koͤniglichen Goftheaters in Keipzig. 


Mas HE der Reiz, den edle Kunft beſitzt, 

Daß fie den Lebensweg mit holden Blumen zieret, 
Der Freude Strahlen in ein dunkles Dafein biigt 
Und den geſenkten Blick zu lichten Sternen führet, 
Daß fie dem Herzen reicht, was ſeine Kraft begehrt 
Und Geiſter frei macht von ber Laſt dee Zeit — 
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Drum ein Moment; den edle Kunſt gewaͤhrt, 
Entzuͤckt uns mehr, als lange Wirklichteit. 

Bin ernſtes Schickſal hat die Welt bewegt, 

Und Sorg’ und Zucht erfüllte bie Gemüthe, 
Die Zurie bes Kriegs, die blind verderbend fchlägt, 
. Bedrohte wilb der Menſchheit hoͤchſte Güter! 
— Doch hatte Kunſt in’ dieſen truͤben Tagen 

Den ſtillan Tempel hier bes Friedens aufgeſchlagen, 
Und ein erwaͤhlter Kreis vergaß bei ihren Spielen 
Des Lebens Angſt, der Zeiten Noth zu fühlen; 

O ſchoͤne Taͤuſchung, wer in lichten Augenbliden 
Des Lebens ſeine Laſt vermißt, 

And wo wir eint Welt um uns erblicken, 

Die beſſrer Seelen wuͤrdig iſt! 


She nahmt, Verehrte, nachfichtsvoll bie Weihe 

Des Kuͤnſtlers auf, der gern euch wohlgefaͤllt, 

Und jetzt — mit Dankbarkeit ſchließt ſich der Bilder Reihe, 
Die wir euch dargeſtellt — 

Mit Dankbarkeit: Wo wird ein Herz-gefunben, 

Das Dank jept nicht und Freude weckt? 

Das drohende Gewitter ift verſchwunden, 

Der Sturm bat ausgetobt, der furchtbar und erſchreckt! 
Der Friede naht, er naht, bie frohen Voten fliegen, 

Dee Delzweig fproßt im Diurgen. Schlachtfeld auf, 
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Und des Entzuͤckens Jubelhymnen fliegen 

Zu dem Erretter dankbar auf! 

Ein Sonnenſtrahl faͤllt durch die Wolken wieber 
Auf Triedenspalmen fegnend nieber! 


Und unfer Sachſen ftand, umringt zwar von Gefahren, 
Doch von ber ew'gen Macht mit ihrem Schug umftellt, 
Ein freundlich Schickſal wird den Königehron bewahren, 
Auf dem ein Vaterherz den milden Szepter hält. 

Lang geh” es wohl dem fchönen Sachſenlande 

Und biefer edlen Stadt, die alles Gute pflegt, 

Wo Kunft und Wiffenfchaft und Fleiß im treuen Bunde 
Zum Ruhm der Sachfen eble Früchte trägt, 

Wohl geh’ es ihr bis zu der fpätften Zeit: 

So ſcheiden wir — mit Dankbarkeit! — 


5 ** 
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Prolog 
bei Eröffnung der Darſtellungen des Koͤniglichen Sof: 
thesters in Keipzig am 15. April 1816, 


Di. grüßen dich mit deinen Bluͤthenzweigen, 
Mit deiner Liebe neubelebtem Strahl, 

Du eriter Lenz feit langen, trüben Beiten, 
Dee nur die Blumen, nicht die Waffen weckt, | 
Der Segenshauch und nicht Zerftörung dampft, | 
Mo von dem Saatgefild’, das nicht das Roß zerſtampft, 
Die Lerchenlieder fern zum Himmel ſteigen, 

Und Kriegsgeſchrei die Welt nicht ſchreckt! 

O ſei gegruͤßt in deiner heil'gen Stille! 

Und gieße deine Freudenfuͤlle 

Auf jede Flur, in jedes Haus, 

Auf alle Herzen liebend aus! 





Doch ah! — mo ' windet fi) der Frohſinn feine 
| Kraͤnze? — 
Wo feiert Freude ihre Tänze? 


U 
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Wo weikt, wo wohnt Zufriedenheit? — 


Köftlichftes von allen Guͤtern, 

Kleinod aller Herzen, bu! 

Heiterkeit und Seelenruh', 

Bleibſt du fremde den Gemuͤthern? — 
Stilles Gluͤck und Herzensfrieden, 
Seid ihr ohne Wiederkehr 

Von ber armen Welt geſchleden? — 
Ad, wie wird ſie freudenleer! 


Nur von Außen iſt es ſtille, 

Und im Herzen wohnt ber Gram, 
Daß des Schickſals ſtrenger Wille ' 
Vielen — ad) fo Vieles! nahm! 


Und wo rinnt bie Segensquelle, 
Die fo tiefe Schmerzen heilt? 
Wieder Kraft und Muth ertheitt, 
Und mit gnadenreicher Macht 
Das Eurze Leben wieder heile, 
Beklommne Herzen heiter macht ? 


Bei holde Schweftern feh’ ich winken, 
Sie nennen fig Natur und Kunſt, 
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Geführte an ihrer Hand, begluͤckt von ihrer Gunft, 
Wird bald des Kummerd Nacht verſinken! 


Herz, das ſich verlaſſen waͤhnt, 
Sich nach ſeinem Frieden ſehnt, 
Fluͤchte dich zum Bluͤthenhaine 
Deiner Mutter, der Natur! 

Ruh' in ihrem Sonnenſcheine, 
Wandl' auf ihrer Blumenflur, 
Lauſch' auf ihre Himmelsklänge, 
Stimm’ in ihre Lobgefänge, 
Schlürf, o ſchluͤrf' in langen horn 
Ihren Götterfrieden ein; 

Er wird dich in Unſchuld wiegen 
Und du wirft genefen fein! 

In dem Arm ber ewig treuen 

Wird fi) deine Kraft erneuen, 

Wird die Bruſt dir flilfee ſchlagen, 
Und von ihrer Mild’ erweicht, 

Lernſt du ſelbſt das Schwere leicht: 
Viel vergeffen! Biel ertragen! 


Aber, wen «6 nicht vergönnt, 
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Frei ind Freie ſich zu flüchten, 
Schließe inniger und felter 
Sich an ihre traute Schwefter,. 
An die Kunft, die holde, an! 
Freiheit wohnt in ihren Hallen, 
‚Kraft und. Hohheit find Ihe Ruhm, 
Und die großen Seelen wallen 
Froh in ihrem Heiligthum ! 

Mo ihre holder Zauber waltet, 
Wird die Himmelswelt entfaltet, 
Die In Dichters Buſen lebt, 
Jene Welt der Ideale, 

Die, der ew'gen Sonne gleich, 
Krafterfüllend, freudenreich, 

Mit beiebend milden Strahle 
Ueber allen Geiſtern fehmebt I 


Das Gemeine zu verachten 
Lehre fie dich, im heitern Scherz, 
Unb das Große hochzuachten, 
Hochbefeligt fie dein Herz! 
Zaubert dich in andre Zeiten, 
Laͤßt, was Großes je gefhah, 
Deinem Geift und Herzen nah 
Die im Bild vorhberfchreiten ! 
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Du verlierft die enge Welt, 
Die dich hart gefeffelt hält, 
Un der holden Göttin Seite, 
Und erkennſt mit Zuverficht 
Senes Wort, e3 trüge nicht, 
Mas Johanna ſterbend fpricht: " 
Kurz ift der Schmerz und ewig iſt die Sreude! 


Zu diefer Holden laden wie euch ein, 

Verehrte Freunde, zu ber heitern Kunſt! 

Laßt fcherzend oft und oft mit heil'gem Ernſt 
Der Wirklichkeit des Lebens euch entführen! 
Und wenn die Kunft ein göttlich Großes ift, 
Des Künftlers Steeben nur befchränft, 

So nehme mit Nachſicht und gewohnter Güte, 
Was wir vermögen, liebreich auf! 
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Zu Schillers Todtenfeier.“) 


Zwar dem Mund, der dies geſungen, 
Iſt fein legter Hauch entflohn, 

Jenen Blick, der adlerkühn, 

Wo die. lihtern Sonnen blühn, 

‚ Sich, vom Staube aufgeſchwungen, 
Dedt die Nacht des Todes fchon, 
Und der Geift, ‘der hochbegluͤckte, 
Den der Götter Gunft entzüdte, 
Dem ihr Himmel offen ſtand — 
Hat den Fittig audgefpannt, 

Iſt aus diefen voilden Wogen 
Stil und groß hinaufgezogen 


/ 


*) Das Leipziger Theater gab eine Gebächtnißfeler Schil⸗ 
lers. Während ein Priefter im Tempel opferte, wo bes 
Dichters Büfte Iorberbefränzt auf dem Altar fand, dekla⸗ 
mirte ein Rhapſode dem zur Feier bes Tages im Haine bes 
Tempels verfammelten Volke Schillers Lied: „Die Macht 
bes Gefanges. Wie er geendet hatte; flieg ber Priefter 
die Stufen des Tempels herab, verfündigte bem Volke das 
ande des Feſtes und ap dann mit ben oben abgedruckten 

orten, 
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In das ſchoͤne Heimathland, 

Zu der Goͤtter Friedenshallen, 
Wo die großen Todten wallen 
An der Lethe Blumenſtrand! 
Aber Preis der ew'gen Macht! 
Hochentzuͤckend iſt der Glaube, 
Daß ſie das Geſchoͤpf vom Staube 
Solches Gluͤckes werth gemacht! 
Daß ſie zu des Menſchen Buſen 
Liebend ſich herabgeneigt, 

Ihm in Spielen holder Muſen 
Ihre Herrlichkeit gezeigt; 

Seinen Blicken aufgeſchloſſen 
Jene glanzerfuͤllte Welt, 

Die des Daſeins Nacht erhellt, 
Wo die edeln Thaten ſproſſen, 
Wo die Freiheit ewig bluͤht, 
Keines Irrthums Wolke zieht, 
Wo die Weisheit Weisheit findet, 
Freundſchaft ſich mit Freundſchaft bindet, 
Und die Liebe dem Geliebten 
Treu ins treue Auge ſieht —! 
Daß ihn ſeliges Verlangen, 

Hohe Ahnung dort umfangen! 
Daß fein Geiſt nach Harmonien 
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Und fein Herz nad) Goftheit rang, 
Seine Lippe Melodien 
Aus den ſchoͤnern Welten fang! 


Seht fein Bild, es ſteht bekraͤnzet, 
Flammen wehn auf dem Altar, 
Und die Freudenthraͤne glaͤnzet, 
Daß er lebt und unſer war! 
Unſer war er, in ber Sprache, 
Die an unfrer Wiege fang, 
Hören noch der Zukunft Tage 
Seiner Lieder Himmelsklang; 
Waͤrmen fih an feinee Sonne, 
Die in taufend Farben fpielt, 
Sehn, was feine Blicke fahen, 
Fühlen, was fein Herz gefühlt \ 


Kann auch je ber Name ſchwinden, 
Der fo kuͤhn emporgeſtrebt ? 

Kann auch Den ber Orkus binden, 
Der in en’gen Liedern lebt? 

Nein, in jenen ſchoͤnern Fernen, 
Wo ber Gätter Loblied halt, 

Selig unter felgen Sternen 
Wandle feine Lichtgeſtalt, 
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Freue ſich der ſuͤßen Ruh', 

Uns ruft feine Hymne zu — 

„Froh, wie Gottes Sonnen fliegen 
Durd des Himmels praͤcht'gen Plan, 
Laufet, Brüder, eure Bahn, - 

Muthig, wie ein Held zum Siegen!" 


Einem Brautpaar 
dargebracht von den Geſchwiſtern der Braut. 


Schweſter. 


In des Vaterhauſes Frieden, 

An der Mutter treuer Bruſt, 

Vom Geraͤuſch der Welt geſchieden, 
Ihrer Stuͤrme unbewußt, — 

O wie bluͤht der Jugend Morgen, 
Zart gepflegt von lieben Sorgen, 
In der Unſchuld reinſter Luſt! 


Frommer Liebe Segen bindet 
Seel' an Seele, Hand an Hand! 
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Jedes treue Herz empfindet, 

Was das andre Herz empfand! 

An des Vaters Bliden hängend, 

An der Mutter Schooß ſich drängend, 
Knuͤpft der Kreis ein heil’ges Band! 


Bruder, 
Doch zum SJüngling veift der Knabe, 
Und bie Jungfrau blüht empor, 
Und fie blicken in die Ferne 
Nach der blauen Berge Flor! 
Ueber fernen Waldesrand, 
An bes Horizontes Grenzen, 
Wo bie golbnen Wolken glänzen 
Ahnen fie ein Wunderland! 
Ihre Sehnfucht wüßte gerne, 
Mas die Welt dort Schönes Habe, 
Und der jungen Lerche gleich, 
Die feohlodend, freudenreich, 
Ihres Fittichs Kraft zu bilden, 
Aus den ftillen Saatgefilden 
Mit Gefang empor ſich ſchwingt 
Und in nene Lüfte beingt, 
Eiten fie mit frohen Sinnen, 
Ferne Fluren zu gewinnen. 

6 * 
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Schweſter. 
Solch ein Voͤgelchen warſt Du, 
Schweſter Laura! Gleich der Lerche 
Flogſt Du über Thal und Berge 
Der entfernten Gegend zu! 
Zu Verwandten ging die Reiſe 
Froh in Fruͤhlings Sonnenſchein, — 
Doch Du fuͤhlteſt bald es leiſe, 
Was es heißt: — Verwandt zu ſein! — 


Bruder. 

Voͤgelchen kam heimgeflogen, 
Schien auch ruhig manchen Tag, 
Doch, von Sympathie gezogen, 
Flog ein andres bald ihm nach, 
Und Bekanntſchaft kurzer Reiſe, 
Wo das Herz ſich bald verſteht, 
Wird Vereinigung zur Reiſe, 
Die durchs ganze Leben geht! 


Schweſter. 
Feſtlich um Dein blondes Haar 
Iſt der Brautkranz nun geſchlungen, 
Und der Liebe Huldigungen 
Bringen wir Dir freudig dar! 
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Gottes Segen uͤber Dich, 

Du geliebte Seele! rufen 

Alle, die Dich heute ſahn, 

Bu des Altars heil'gen Stufen 
Mit der Rührung Thränen nahn! 
Gottes Segen über Dich! 

Flehte ſelbſt in lichten Höhen 

Die verklaͤrte Schweſterſeele, 

Die, aus unſerm Kreis gefchieben, 
Unvergeßlich bei uns lebt, 

Und aus ihres Himmels Srieden, 
Wie ein Schutzgeiſt und umſchwebt! 


Bruder. 
Keiner Schwermuth Wolke truͤbe 
Dieſes Tages Sonnenglanz! 
Und ein heitrer Blumenkranz 
Sei dies Feft der veinften Liebe! 
Ruhig, wie im Vaterhaufe, 
Kiebend, wie an Mutterbruft, 
Lebe fin und froh Die gnügend, 
Deines Gluͤcs Die ſtets bewußt! 
Friede wird Dich Hold umſchweben, 
Und an flillen Freuden reich, 
Wird, Geliebte, dann Dein Leben 
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Deiner frohen Reife gleich ! 


Schweſter. 
Doch, man ſagt, zu langen Reiſen 
Und zum Hausſtand braucht man viel, 
Laßt mich drum die Sitte preiſen, 


Daß, wo Braͤutigam und Braut 


Sich die neue Wirthſchaft baut, 
Jeder gern die Sorgen theile, 
Und mit ſeiner Liebe Gaben 


Zu dem neuen Pärchen eile! | 


Bruber. 
Dieſe ſchoͤne Sitte haben 
Auch wir Beide wohl bedacht, 
Moͤchtet Ihr mit Lieb' empfangen, 
Was Euch Liebe mitgebracht! 


Schweſter. 
Schweſterchen, dies kleine Radchen, 
Das vom Rocken pfeilgeſchwind, 
Emfig ſchnurrend ſeine Faͤdchen 
Immer leiſ' und leichte ſpinnt, 
Mag ein Sinnbild flillen Fleißes 
Und der Häuslichkeit Die fein,. 
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Die mit immer feifhen Rofen 
Deinen Lebenspfad beſtreun! 

Und betenchte nur das Nädchen, 
Wenn es feinen Lauf beginnt, 
Wie es taufend Heine Faͤdchen 
Schnell zu einem Faden ſpinnt, 
Daß daraus ein Ganzes werde. 
Sieh' dies an mit ernſtem Blick, 
Und aus tauſend kleinen Freuden, 
Die Dir bluͤhn auf Gottes Erde, 
Spinne Dir, geliebte Seele, 
Deines ganzen Lebens Gluͤck! 


Bruder. 
Freude ſoll das Haus bewohnen! 
Heiterkeit ſoll heimiſch ſein! 
Und mit friſchem Sonnenſchein 
Muͤh' und Arbeit froͤhlich lohnen, 
Daß ſich Emft und Luft vermaͤhlt! 
Drum hab' ich, vor allen Dingen, 
Zum Geſchenk Euch darzubringen, 
Dieſen Becher mir gewaͤhlt! 
Angefuͤllt mit deutſchem Wein, 
Rein von Silber edeln Klanges, 
Soll er froͤhlichen Geſanges 
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Edler Fefte Kleinod fein! 


Mag er oft in guter Stunde 

Unter Frohfinn, Scherz und Lachen, 
Froh bei Euch die frohe Runde 
An der Heinen Tafel machen! 

Und fo oft Ihr trinkt daraus, 
Denkt ans gute Vaterhaus ! 


Laßt mich jetzt zuerft ihn weihn, 
Laßt mich hoch empor ihn fchreingen 
Und den erften Toaft Euch bringen, 
Ar ihe Freunde, ftimmt mit ein! 
Gottes Segen immerdar 
Dem geliebten neuen Paar! 


Ale 
Gottes Segen immerdar 
Dem geliebten neuen Paar! 


Kräuze, 


der Familie P. am Verbindungstage dreier ihre 
am 29. April 1818, dargebracht. 


Fra zu bem feltnen Feſte 
Prangt das Haus und ber Altar, 
Und verfammelt find die Gäfte 
Und ber Lieben treue Schaar; 
Jeder bringt das Schoͤnſte, Beſte, 
Was ber junge Lenz gebar, 

Bu dem freubigften ber Feſte 
Hochbegluͤckt und freudig dar. 


Wir auch beingen Zweig und Blüthen 
Kränz und Blumen Euch ins Haus, 
Denn das Zartefte hienieden 

Spricht ſich durch die Blumen aus; 
Mas nicht Wort und Lippe bieten, 
Kaum erreicht der Ahnung Spur, 
Bluͤht im ſtillen Gottesfrieden 

Auf dem Teppich der Natur! 








rn 
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Eiche troge der Zeiten Raub 

Und den Stürmen langer Jahre, 

Drum den Kranz von Eichenlaub 

Um des Vaters Silberhaare! 

Wer fein Haus mit Ehren baut, 

Sicht es ſchoͤn und Eräftig blühen! 

Und die Abendroͤthe thaut | 

Freud’ und Lohn für Schweiß und Mühen! 


Hat gleih Sturm In rauher Zeit 

Dft den Stamm mit Macht erfchhittert, 
Haben Wolken weit und breit 

Ihre Donner ausgewittert; — 

Mildre Sterne fieht er fcheinen, 

Zeige fproffen fern und nah”, 

Und er ſteht, ein Stolz dee Seinen, 
Noch im Alter Eräftig da! 


Immergruͤn iſt ſtets bedacht, 
Daß das holde Gruͤn nicht ſterbe, 
Und der Hoffnung Himmelspracht 
Nicht im rauhen Froſt verberbe; 
Immer forgt fein emfig Muͤhn, 
Daß wie Lieb’ und Frieden finden, 
Drum fol .holdes Immergruͤn 
Unſrer Mutter Haupt umtoinben ! 
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Kann ein fterblih Herz vergelten, 

Mas die Mutter ihm gethan? 

Lohnend fhaun aus beffeen Welten 
Engel ihre Sorgfalt an! 

Gtüdlih in den Kindern werden, 

Mar Dein Ziel, — es ift erreicht!  \_ 
Sieht es ein Gefühl auf Erden, 
Mutter, das dem Deinen gleicht ? 


Die Ihr heut’ im heil'gen Kreiſe 
Ero’ger Treue Schwur gefchworen, 
Den Gefährten Euch erforen 

Zu des Lebens ernfter Reiſe, 
Welche Kränze fol ich bringen, 
Euh um Eure Stien zu fohlingen ? 
Weiche Blume, beutungsreich, 

Zeigt ein holdes Sinnbild Euch? 


Juͤnglinge, mit Koſenkraͤnzen 
Schmuͤckt Euch froͤhlich Stirn und Haar! 
Laßt das Gluͤck Euch heiter glaͤnzen, 
Aber nehmt der Dornen wahr! 

Roſen deuten Ernſt und Freude, 

Deuten Kraft und Muth Euch an, 

Alſo auch die neue Bahn 

Lauft mit Kraft und Muth und Freude! 
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Zwar der Myrte Liebesglanz 

Muß der Braͤute Haupt umringen, 
Doch laßt auch den Veilchenkranz 
Mich um Eure Myrten ſchlingen! 
Nicht was bunt in Farben ſtrahlet, 
Was in weite Ferne prahlet, 

Nur was ſtill begluͤckt und freut, 
Sei, Ihr Lieben, Euch geweiht! 


Auch Cypreſſen find' ich hier 

Unter Blumen ausgebreitet ? 

Ernfte Zweige, fagt es mir, 
Worauf ihe im Stilfen deutet? 
Fuͤhl' ich nicht ein leiſes Ahnen, 
Das mich mild und hold umſchwebt? 
Mont ihe mich an Gräber mahnen, 
Hier wo Freud’ und Wonne lebt ? 


Eine Stimme, wohlbekannt, 

Sprit: „Ich hab’ Euch nicht vergeffen! 
„Gebt in meines Kindes Hand 

„Diefe Zweige von Cypreſſen! 

„Laßt fie mir zu Ehren halten, 

„Eures Gluͤcks will ih mich freun! 
„Gott wird fhügen, Gott wird walten, . 
„Schweſter, Du wirft Mutter fein!" 
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Freude wird durch Eernſt erhoͤht, 
Wonne wird durch Schmerz erhoben! 
Selig, wenn ein Heiz verftcht, 
Serbft mit Tränen Gott zu loben! 
Diefer Tag fei hochgeweiht, 

Wie er felten ift auf Erden! 

Seine Ruͤckkehr jederzeit 

Son ein Feft des Dankes werden! 


Zu einem filbernen Sochzeitfeft 


Es uchelt der Fruͤhling, es ſchmeichelt der I 
Dee Mat hat die Blumen geboren! 

Die Liebe, fie feiert ihr Jubelfeſt, 

Den Bund, den die Treue befchtoren I 

Es fliegen die Jahre, die fehnellen, vorbei, 
Doc) Liebe bleibt ewig und flandhaft die Treu 


Man erzählt von bem Traume ber goldenen ; 
Und lieblich wohl lautet die Sage; 

Doc) wer fich im Kreiſe der Seinen erfreut, 
Lebt jegt noch entzuͤckende Tage! 
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Wo Liebe, wo Treue feſt, innig ſich hätt, 
Da ift noch fo herrlich role eh'mals die Welt ! 


Willkommen in feſtlicher Fruͤhlingspracht, 
Willkommen ihr ſeligen Stunden, 

Wo Liebe dem gluͤcklichſten Paare gelacht, 

Wo der Schwur am Altar ſie verbunden! 

Viel Jahre verflogen — auf gluͤcklicher Fahrt 
Blieb immer ihr Schiffchen vor Stuͤrmen bewahrt. 


Fuͤnf Soͤhne erbluͤhten dem treuen Verein, 
Fuͤnf Staͤmme fuͤr ſpaͤte Geſchlechter! 

Bald fuͤhren ſie liebend ins Vaterhaus ein 
Fuͤnf bluͤhende, liebliche Toͤchter! | 
Wohl Preis-und Ehrs dem Haufe gebührt, 
Das ſolch ein Schmud, ein fo koͤſtlicher, ziert ! 
Mir grüßen Dich feftlih, Du füberne Braut, 
Und freuen und body Deiner Freude! 

Dem fülbernen Bräutigam rufen wir laut: 
Sei lange fo gluͤcklich wie heute! 

Geborgen im Hafen, feht Beide mit Ruh’ 
Den Stürmen des wogenden Lebens zu! 


Und find fünfundzwanzig Jahre vorbei, 
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So kommen wir wieder zum Befte, 

Dann fieht unter und der breizehnte Mai 
Viel blühende Enkel als Säfte, 

Und froh fliegt, wie heute, beim goldenen I 
Bon Lippe zu Kippe der Feſtpokal! 


Und fügt e8 der Himmel und wollt’ er es ſ 
Daß Mancher vom Fefte dann bliebe, 

So find doch die Andern herzinnig froh 
Und gebenten feiner mit Liebe: u 
Wer geliebt und liebend die Melt verläßt, 
Der feiert dort oben fein Jubelfeſt! 
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Weißens Gedächtnißfeier. 
Eine Darſtellung mit Geſaͤngen. 
(Aufgeführt am 11. März 1805 in Leipzig.) 


DPerfonen: 


Martin, ein alter Bauer. 
Bauern, Bäuerinnen und Kinder. 
Ein Genius. 


Ein ſchattiger Hain. In ber Mitte bes Theaters ein ein- 
facher Grabhügel, zu beiden Seiten mit niebrigem Gebüf- 
umgeben, 


Martin (allein). 


iD» iſt er bin, der uns ſo heiter machte, 

Durch Scherz und Sang und mandes ſchoͤne Lid? — 
Er liegt und fchläft in ſtiller, Fühler Erde, 

Ein leichter Traum umfpielt den füßen Schlaf! — 
Nun, du haft wohl geendet, frommer Greis! 

Nicht einſam wird dein gruͤner Sing fein, 


— 
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Und manches Herz, das dir auf ewig dankt, 
Wird dich befuchen in ber ſtillen Nacht! — 

Wie ſchoͤn iſt's doch, zu lieben Gräbern gehn, 
Und frommer Afche dankbar zu gebenten! 

Was bleibt dem Menſchen übrig, wenn ihm nicht 
Der flille Segen andrer Menſchen bleibt? - 


Jettt kommt das ganze Dörfchen, Groß und Rein, 
Zu pflanzen bier ein Baͤumchen auf den Hügel, 
Und Vater Weißens Grab mit Blumen zu beflveun. 


Die Muſik beginnt mit einem Trauermarſch. Bauern, 
Bäuerinnen und Kinder ziehen über bas Theater 
und formiren einen großen halben Kreis um ben 
Grabhügel her. An ihrer Spige gehen zwei Jüng⸗ 
linge, welche Spaten und Schaufel tragen, in ihrer 
Mitte ein junges Mädchen, das ein kleines Baͤum⸗ 
chen trägt. 


Chor der Bauern und Baͤnerinnen. 


Einſame, heil'ge Schatten, 
Hoͤrt unſer leiſes Lied! 

Den wir am liebſten hatten — 
Der ging von uns und ſchied! 
Wir bringen eine Gabe, 


Ein B jung und ſchon, 
I. . 7 


. 
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Das foll an feinem Grabe, 
Der Liebe Denkmal, ftehn. 


Das Bäumen wird an das Grab gepflanzt. 


Zwei Stimmen, nahher Chor. 


Empfangt, o heil’ge Schatten, 
Und pflegt das zarte Reis! 
Und laßt es Wurzel ſchlagen, 
Und ſpaͤten Zeiten ſagen: 

Hier ſchlaͤft ein edler Greis! 


Das Baͤumchen iſt gepflanzt. Die Erwachſenen treten 
zurück. Die Kinder, mit Blumenguirlanden ver⸗ 
bunden ‚ tnien um das Grab, 


Chor der Kinder 


Vater, du ſchlaͤfſt? Hoͤrſt du es nicht, 
Was deiner Lieblinge Stimme fpricht ? 
Altes Haft du uns gegeben: 

Fromme Lehren, Kraft zum Leben! 
Vater, in dein flilled Grab 

Beine die unfer Dank Hingb! 
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Ale 
Menſchenfreund mit Kinderfinn, 
Nimm der Liebe Opfer hin! ' 
Danf, von Alten dargebracht, 
Heitre deine ſtille Nacht ! 


Dier Kinder 


Die zwei Erſten. 


Umfchlingt mit Kraͤnzen ſeinen Huͤgel, 
Streut Blumen auf ſein heil'ges Grab! 


/ 


Die zwei Andern. 
Auf ſeine Kinder blickt voll Segen 
Sein liebend Auge jetzt herab! 


Die zwei Erſten. 
Laßt uns, ihm gleich, der Tugend weihn! 


Die zwei Andern. 
Sea Gegen wird uns Kraft verleihn! 


Alle Biere. 


Sein Geiſt wird unfer Schuggeift fein! 
7 * 


In 3 


Chen. 
Sein Geiſt wird unſer Schutzgeiſt ſein! 


Während dieſes Geſanges haben die Kinder das Grab 
mit Blumen beſtreut, das Baͤumchen und das Ge⸗ 
büſch umher mit Feſtons umhangen. Die Mufit 
ſchweigt. Ein fremder Knabe kommt. 


Der Knabe... 


Wie find ich euch doch ‚Alle hier. verfammelt, 
In dieſem duͤſtern, fehauerlihen Haine ? | 
Hadt ihr des Todtenopfers trauriges Geſchenk 
An einem frifchen Hügel dargebracht? — 

Weß iſt das Grab und wem gilt eure Trauer? . 


Martir. 


De biſt du, fremder Knabe, der nicht weiß, 
Welch einen edeln Menſchen wir beweinen? — 
Der Kinderfreund — der alte Singer Weiße — 
Tritt her und ſieh', das iſt ſein einſam Grab! 
Hier ruht die theure, liebe Aſche ſanft! 

Er ging dahin, — ſo wie ein fchoͤner Sommertag 
Zum Abend finkt und langſam dann erliſcht. 
Biel Segen ließ er hinter ſich, das lohne 

Der gute Geiſt ihm, der ihn zu ſich zief! 
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Komm’, ſtelle dich an bieſen Hugel, Knabe; 
Du ſtohſt auf heil'ger Stätte, — ſage mir, 
Wo biſt bie ber, daß bu ihn nicht gekannt? 


Knabe. Er; 
Lapßt mich auf diefen Hügel flign; 
Ich will euch fügen, wer ich Bin. 


Akt. | 
Was thut ber Knab'? er ift. ung Alen fremd! | 


Dan ficht den Knaben als Genius auf dem Grabe ſtehen. 


Genirs. 

Ich bin: ein Bürger aus dem ſchoͤnen Lande, 

Wo Ruhe wohnt und ew'ger Friede blüht, 

Zu dem das Herz, das hier die Welt verfannte, 

Mit glaubensvoller Hoffnung fieht, 

Wohin, gelöft von jedem Erdenbande, 

Der müde Menſch zu feiner Heimath zieht F 
Oft Tehroeb”: ich nieder ans den lichten Zonen,  : 
- Mit Troſt ımd Muth ein edles Derz zu lohnen! J 


Wohl kannt Ich ihn, um beffen ſtillen Huͤget — 
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Jetzt gute Menſchen dankbar ſtehn; 

Wenn ihn Begeiſtrung trug auf ihrem Seraphsftuͤgel, 
Da hab' ich ihn, da hat er mich geſehn — 

In ſeiner frommen Seele reinem Spiegel, 

Wie ſpiegelte die Welt ſich rein und ſchoͤn! 

Und unter heil gem Ernſt und frohen Scherzen 
Entſtiegen ewge Lieder ſeinem Heizen. 


Der Sänger Gottes war ein Kinberfreund, 

Und kindlich war fein heitiges Gemäthe, — 

Du zartes Alter, wo ſich Beides eint, 

Der Engel Unfhuld und der Menfchheit Bluͤthe — 
Du warft ihm lieb! — Wo deine Sonne fcheint, 
Da blüht dee Wahrheit Kranz, da lächelt Derzensgüte! 
Die goldne Zeit — wo iſt fie? — unbewußt 

Lebt fie noch fort in frommer Kinder Bruſt! 


Gefhlehter gehn, Geſchlechter kommen wieder: 

Was Zeit euch gab, vergeht im Lauf ber Zeitz _ 

Was geiftig ift, ſinkt nie zu Staube nieder, 

Sein Stanz ift Götterglanz, fein Dafein Ewigkeit. 
Sein Geiſt iſt unter euch, es tönen feine Lieber, _ 

So lang ein beutfches Lied noch beutfahe, Herzen freut ! 
Sei ftolz, fein Baterland! du darfſt ihm Kränze reichen. 
Wie Ihr. big Nachwelt het, will ich im Bild end) zeigen! 
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Der hintere Vorhang fliegt auf, man exrblidt eine praͤch⸗ 
tig beforirte Ehrenpforte, in deren Mitte Weißens 
Büfte fteht. Oben lieſt man bie einfache Auffchrift: 
„Chriſtian Felix Weißen das dankbare Leipzig,‘ 


Unfihtbarer Chor (über der Szene), 


Heit die! Heil 

Lobgefang 

Und Harfenflang, 

Frommer Herzen frommer Dank 
Wird von Deutfchlands edlen Söhnen 
Die in fpäter Nachwelt tönen! 

Heil dir! Heil! 


Allgemeiner Chor. 


Heil dir! Heil! 

Du haſt den Preis errungen, 

Du haſt dich aufgeſchwungen, 

Heil die! Heil! 

Wen Lieb' und Dank unſterblich macht! 
Triumph, Triumph! Der hat vollbracht! 


ET TE 44 
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Feſtgeſang 


bei der funfzigjaͤhrigen Stiftungefeier der Geſellſchaft der 
Sermonie zu Keipzig 1826, 


Mer Goͤtter Gunſt hat Menſchenleben 
Mit reicher Gaben Gluͤck bedacht, 
Geſelligkeit und Mitgefuͤhl gegeben, 
Ihm Lieb' und Freundſchaft dargebracht, 
Daß im vertraulichen, heitern Verein 
Hergen mit Hoerzen ſich liebend erfreun. 
Chor. Daß im vertraulichen, beiten Verein 
Herzen wit Herzen. fich liebend erfreun. 


Wer gluͤcklich iſt, wird ſeines Gluͤckes 
Durch edles Wohlthun ſich bewußt, 
Gern heilt er Wunden ſchweren Mißgeſchickes, 
Den Kummer in des Bruders Bruſt, 
Thraͤnen verſchwinden und Hoffnung erbluͤht, 
Goͤttern verwandt iſt ein edles Gemuͤth! 
Chor. Thraͤnen verſchwinden und Hoffnung erbluͤht, 
Goͤttern verwandt iſt ein edles Gemuͤth! 
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O feligt wer im trauten Bunde 

Mit einer treuen Seele ſteht 

Und auf dem meiten, wechfeloollen Runbe 

Den Weg geliebt und liebend geht; 

Mie fein Geſchick auch im Leben ihm fällt ! 

Lieb’ iſt ein Strahl aus der göttlihen Welt! 
CHor Wie fein Geſchick auch im Leben Ihm fälle, 

Lieb’ iſt ein Strahl aus der göttlichen Welt. 


Begluͤckt wer einen Freund gefunden, 


Im Lebenskampf ein redlich Herz, 

Er freut ſich doppelt ſeiner heitern Stunden, 

Und fuͤhlt nur halb den truͤben Schmerz, 

Reich iſt das Leben, auf Treue gebaut; 

Groß iſt die Seele, die edel vertraut! 
Chor. Reich iſt das Leben, auf Treue gebaut; 
Greoß iſt die Seele, die edel vertraut! 


Heil unferm Bund! feit funfzig Jahren 
Derband ihn Lieb” und Einigkeit, 
An Stud, in Noth, in ſchrecktichen Gefahren 
Stand er im Dienft der Menfchlichkeit ! 
Troſt und Beruhigung, Licht in der Nacht 
Hat ee in Taufender Leben gebracht ! 
Chor. Troſt und Beruhigung, Licht In ber Nacht 
Has er in Raufender Leben gebracht ! 
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O laßt ihm ferner fo beftehen, - 
Zu Lich’ und Wohlthun ſtets bereit, 
Berufen find wir, Edles auszuſaͤen, 
Zum Heil und Gluͤck der fpätern Zeit, 
Daß, wenn wir ſchlafen in heiliger Nacht, 
Unfer noch werbe mit Liebe gedacht ! 
Chor. Daß, wenn wir ſchlafen in heiliger Nacht, 
AUnſer noch werde mit Liebe gebacht ! 


Die du im Reich der Sphären walteſt, 
"Der Sonnen ew'ge Bahnen Imit: 
Das große Weltall goͤttlich ſchoͤn geftalteft 
Und Menfchen reinfte Freude ſchenkſt — 
Bleib’ und getreu und verlaß du und ne  - _ 
Segenverleiherin Harmonie! 
Chor, Bleib’ und getreu und verlaß du und nie 
Segenverleiherin Harmonie! 
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Aus dem Zeben. 


pie du, mir freundlich und mild um. die Bruſt, Luft 
irbifchee Deimath ? 
: Zange, bu göttlicher Quell, trank ich mir Leben aus 


dir! 
Blickt ihr mit Liebenden Augen mich held an, Blumen 
der Erde? 
Kinder der: Beit, wie fo oft weichtet ihr Kraͤnze mir 
dar! 
Herden bes Himmels, ihre Wolken, wie zahllos über bas 
"Haupt mie 
Seid ihr gezogen, und habt Dunkel und Licht mir 
„gebracht I 
Biel ſchon hab' ich erlebt! ſchon faͤrbte die Zeit mir die 
Locken! 


Eiligen Fluges vorbei flog mir das funfzigſte Jahe! 
Buch ii zuruͤck in bie Zeit, voll Stürme, bie gräctic 
beftanden, 
FR ich mic, weichen Gewinn Lebenserfahrung mir 
gab. 


p' 


sn 


- 
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Einſt, hochſtrebenden Geiſtes, im Juͤnglingomuthe ver⸗ 
meint' ich: 
Jegliches Raͤthſel der Welt loͤſt ſich dem forfäjensen 
Blick! 
Kraft iſt grenzlos, Wollen allmaͤchtig, der Hoͤchſte der 
Kraͤnze, 
Bleibe nur Much ihm getreu, wird von bem Kaͤm⸗ 
pfer erreicht! — 
Kuͤhn auſſtebten mit wir die begiückten Genoſſen der 
Sugend, | 
‚Gab in ben Race der Zelt ſchifften wir Zopfern 
uns ein. 
Helden ber Vorzeit. gloich, die mit Jubel die Arge beſtiegen, 
Glaubten wir, unſer gewiß werde das gehen 
Vließ. — 
Biel wohl hab’ ich geſehen feitbem, und ra und ers 
. fohrerr, 
Doch kein Wort mir geloͤſt ſah ich von Raͤthſeln 
der Welt 
Jenes erſehnte Vließ, Ziel menſchlicher Hoffnung und 
Wuͤnſche, 
Lieget unendlich entfernt! Keiner erbeutet es jet 
Aber es bot abwechſelnd die Fahrt, wie verſchieden das 
Schickſal 
pn mir und Segel gälenkt, manches Belehrende bar. 
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Kuhn iſt menſchlicher Wahn, ſtolz duͤnkt er ſich wichtig 
im Weltall! 
Eintagefllege vermeint, aͤhnlich den Goͤttern zu fein. 
Iſt doch die Erd' in dem All nur ein Sandkorn! Seid 
ihr Beherrſcher? 
Wog und Sturm und Vulkan ſpotten des Herrſcher⸗ 
| befehl! 
Daß wir die e geiſtigſten find der Bewohner der Cr, des 
Sandkorns, 
Daß wir, betrachtend das All, fuͤhlen das irdiſche 
Nichts, 


Das iſt einzig der Stolz und der Ruhm, der ben Men⸗ 


ſchen gebuͤhret! 


Stolz auf Demuth nur zeigt den gereiften Verſtand! 


ò—— — — — 
% 


Sucheſt du ‚Süd in ber Welt, nur teiffft bu es an in 
Beſchraͤnkung; 


Kindliche Einfalt giebt mehr, als Spinoza dich lehrt. 
Haſt du den n Geleden in dir, und haͤltſt du die Wett für 


‚Die beſte, 
Lebſt du genuigſam und ſtill, fromm im Vertrauen 
| zu Gott, 
BR bu ein heiteree Gaſt an der Tafel des ſpaͤlichen Da⸗ 
ſeins, 


INNE ABU > - 
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Nimmer verlangend nach dem, was das Geſchick bie 
vbverſagt: 
Dann wich dauerndes Gluͤck aus Frieden der Seele dir 
reifen! 
ine m fetten bie Frucht, nicht für die Erde bes 
fimmt, 
Abe gelangt fie zur Weife, fo lohnt fie mit ER und 
Wohlthun, 
Heitert das Leben und macht Naͤchte des Todes dir hell! 


Nie laß Glauben dir nehmen, den Anker bekuͤmmerter 
Herzen! 
Wiſſen der Menſchen erſetzt nimmer die goͤttliche Kraft, 
Nicht offenbaret es dir dein Daſein, deine Beſtimmung, 
Nicht, dir erhebend den Muth, ſtaͤrkt es im Tode 
das Herz! —F 
Aber der Fittich des Glaubens, allmaͤchtig erhebt er empor 
dich 
Zur hochheiligen Bruſt Deſſen, der ewig dich llebt. 
Ihm nur lebſt du und biſt du, in ihm iſt ewiges Leben! 
Fliegende Schatten nur find Leiden der irdiſchen Welt! 


Kraftvoll wahr” in dem Herzen das Kleinod fellgen Glaubens, 
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Doc) ſtets heilig und ſtiu, nicht vor den Augen der 
Welt! 


Froͤmmler und Myſtiker meid', und fliehe die Feſſeln der 
Knechtſchaft! 


Frei nur traͤgt dich der Flug geiſtiger Sqringen 


empor. 
Meinung der Sekten verwirf! nicht ſcheide die Teenmung 
der Kirchen 
Herzen von Herzen! wir find A in der Liebe vereint. 
Religion ift Gottes Verklärung im irdiſchen Dafeln, 
Aber dee Menſch und die Zeit haben die Kirchen gebaut ! 





Staͤnd' es mir jegt noch frei, mie zu wählen ein Glaubens⸗ 
befenntniß : 
Dich doch wählt ich allein, heilige cheiftliches, mir! 
Sührer des Heers war Mofes, und Muhammeb mächtiger 
Herrſcher, 


Sonderung, Haß und Gewalt lehrten fie Beide 


dem Boll; 
Chriſtus, niedrig und arm, gab felige Kehren der Liebe, 
Bimmelan hebend das Herz, Bruberverband für die 
Melt. 
Jene, fie führten das Schwert und fehlachteten biutige Opfer, 
Er mar liebend und gab felber zum Opfer fich hin! 
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Jene, fie lebten in Pracht; er wurde verfolgt und getädtet ! 
So nur, im Leben und Tod, thut ſich das Göttliche kund! 


Achtung willſt du erwerben? Es fol dig Liebe bes 
glüden ? 
Achtung erwirbt, was du thuſt, Liebe verfchafft, was 
bu biſt! 
Michteft du Rühmliches aus, fhaffft Nuͤtzliches: haft bu 
bie Achtung ! 
Bit du ein liebendes Herz: bift du der Liebe gewiß !. 


4 


immer vermeine du, Menſchen verachtend, es werde 
das Gute, 
Gern und mit Opfer vollbracht, felten erkannt in 
bee Welt! 
Gutes, in Liebe gethan, hochherzig, mit inniger Freude, 
Segnend bebhnt es und wird liebend und freudig 
erkannt. 
Herrſchend gebistet Verſtand ernſt waltet gerechte Geſinnung 
Ueber den Weltlauf ſtets, Thoren ˖ verſchreien die Zeit. 
Nur nicht wolle zu ſchnell, daß, hoch dich erhebend, im erſten 
Auslauf, welcher gelang, gleich dich begrüße bie Welt! 
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Hafche nach Freude du nicht, noch fuche fie je im Ver—⸗ 
geſſen! 
Rauſch fliege ſchnell die vorbei, laͤßt bie Ermattung 
zuruͤck. 
Nur im Bewußtſein wohnet die Freude, der Sieg in dem 
| Kampfe, 
Trefflicher Thaten Erfolg, führt fie, die wahre, dir zu. 


Armuth, immer geflohn, iſt reicher an Freuden als Reich⸗ 
thum, 
Kraft und Bewußtſein wuͤrzt muͤhſam arworbenes 
Brod! 
Reichthum fuͤrchtet Verluſt, und Beſorgniß quaͤlet die 
| HVoffahrt; 
Armuth aber, ſie hofft, Hoffnung beſeligt das Herz. 


Manches Erfreuliche zwar von der Gnade der Großen er⸗ 
hielt ich; 

Ungnad' aber, ſie gab oft mir noch Koͤſtlicheres, 
Gab Selbſtachtung, Liebe der Niedern, willkommene Frei⸗ 
heit! 

Dreifach herrliches Gluͤck, ſelten bei Hofe bekannt! 


H. 8 
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Heicher Genuß herzhebenber Freude vor Allen dem Kuͤnſtler, 
Welcher mit rühmlihem Fleiß Schönes erfinnt und 
erſchafft 
Immer im Kampfe des Geiſtes, mit ſchwer zu beſiegen⸗ 
dem Stoffe, 
Edelſter Kraft ſich bewußt, lohnt ihn die Freude des 
Siegs. 
Gottheit fühle fein Herz, es durchſtroͤmet ihn reinſtes Ent: 
zuͤcken! 
Selig der gluͤckliche Geiſt, welchem das Schoͤne ge⸗ 
lang! 
Nicht das Gebilde nur ſtellt er dir dar; ſein innerſtes Weſen, 
Kraftvoll, heiter und groß ſpricht im Gebilde dich an. 
So ſein Leben verklaͤret der Kuͤnſtler; entflohen dem Erdball, 
Lebt ſein Geiſt und Gemuͤth ſpaͤten Geſchlechten noch 
fort. 


Mir auch, im herbſten Geſchick, ward Kraft und Erhebung 
und Freude, 
Muſe, zu Theil durch dich, welche mein Leben begtüdt! 
Schrecken beherrſchte die Zeit voll Blut, und Napoleons 
Machtſpruch 
Riß von dem jammernden Weib, riß von dem wei⸗ 
nenden Kind 
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Unbarmperäig mich fort, mich fehleppenb in fernes Gefaͤng⸗ 
niß, 
Frech mit Despotengewalt, ohn' Unterſuchung und 
Recht! 
Abendlich Dunkel erdaͤmmerte ſchon, da verſchloß mich 
der Kerker! 
Matt, aufs Lager von Stroh, warf ich bekuͤmmert 
| mich hin, 
Still mich befehlend der Hand, die Gewalt der Tyrannen 
zertruͤmmert, 
Gnaͤdig der Schwachheit hilft, maͤchtig Gedruͤckte be⸗ 
freit. 
Als nun der Tag anbrach, da gewahrt' ich die ſchmutigen 
Waͤnde 
Niedrigen, engen Gemachs, Fenſter mit Eiſen verwahrt. 
Roͤthe des Morgens ergoß ſich, ſie malte die Mauern des 
Kerkers, 
Strahlen des freundlichen Lichts ſpielten echeiternd 
um mich. 
Und an ben Wänden erblickt' ich die Namen der fruͤhern 
Bewohner, J 
Las manch kraͤftiges Wort, manches erhebende Lied, 
Troſt und Staͤrkung der Armen, die vor mir in Feſſeln 
geſchmachtet. 
Denkmal ſchweren Geſchicks hatte ſich Jeder geſetzt. 
8 * 
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Sieh’, auch Lieber erblidt ih von mir, fand Worte ber 
Hoffnung, 

Muthigen, frommen Bertrauns, welch’ ich, in gluͤck⸗ 
licher Zeit, 

Sreudig gefungen der Welt, nicht ahnend, fie würden in 


ſolchem 
Schreckengefuͤhle der Noth kuͤnftig vor Augen mir 
ftehn. *) 
Thraͤnen dee Rührung vergoß ich; ihr hattet, gefuͤhlvolle 
Kieber, 


Herzen erhoben In Noth, Seelen im Kampfe geftärkt ! 

Geiſter von glüdlihen Tagen, wie firahlet ihe Licht in 
mein Elend! 

Strom hochfreubiger Kraft hob mein befümmertes 


Herz ! 
Gluͤcklich fuͤhlt' ich und frei mic in Feffeln und Banden, 
und blickte 
Muthig im frohen Vertraun, Gott, du Befreier, 
zu dir! 


*) Am 26. Juni 1813 in einem der Gefängniſſe des 
Rathhaufes in Erfurt. Es waren die Lieder: „Hoffe, Herz, 
“nur mit Geduld!" „Was gramft du dich?“ und bas Ge⸗ 
dicht: „Freiſinn.“ Edle Jünglinge, Gefangene von eũbows 
Eorpe, hatten vor mir den Kerker bewohnt. 
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Freiheit lautet das Schrein im Tumult wild tobenber 
Menge! 
Dem hochklingenden Wort opfert man Steöme von 
| Blut. 
Uber, was Freiheit ſei, für welche die Opfer gefallen, 
J Iſt nur Wenigen klar, nimmer der Menge bekannt. 
Willſt du, es ſei dir erlaubt, nach eignem Geluͤſten zu 
handeln? | 
Aber der Nachbar folgt eignen Gelüften dann auch. 
Staubft du, die Freiheit wohn’ in dem Prunk der Palläfte 
des Königs? 
Mehr noch vielleicht, ald du dich, fühlt fih der Kö- 
nig beſchraͤnkt. 
Glanzvoll ift zwar Mächtiger Loos, doch felten erfreulich ! 
Iſt doch traulich das Thal, einfam dee Gipfel des 


Bergs! 
Freiheit lebt im gerechten Geſetz, nur, wer es ſich ſelbſt 
giebt, 


Standhaft treu es befolgt, ruͤhme ſich frei in der Welt! 
Frei iſt kraͤftiges Volk, das weiſe ſich ſelber regieret, 
Frei der gebildete Menſch, welcher ſich ſelber beherrſcht; 
Aber das ganze Geſchlecht, noch unreif, gleichet der Herde, 
Welche den Hirten verlangt, welche des Treibers be⸗ 
darf! 
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Hoch ſchlug froh mir das Herz, und Entzüden erfüllte 
bie Beuft mir, _ 
As zu der Freiheit einft Galliens Volk ſich erhob. 
Juͤngling war ich, und traͤumte, bie Zeit zu Verklärung 
der Menfchheit _ 
Voͤlkerbegluͤckend und groß breche nun endlich. herein. 
Aber ih fah nur Elend und Blut und Tyrannen und 
Sklaven, 
Schmerzlich erwacht ich ſofort! — Nicht body been’ 
ih den Zraum! 
Eitel geſchwaͤtziges Volk, unfrei und befangen in Thor⸗ 
heit, 
Duͤnkend ſich groß, war nicht, Großes zu gruͤnden, 
geſchickt. 
Nur bluttriefenden Treiber vermißt' es; er ward ihm und 
trieb es 
Wild in das Feuer der Schlacht, grimmig zum Froſte 
des Pols! — 
Ihr glaͤnzt ruͤhmlich dagegen, ihr kleineren Voͤlker der 
Deutſchen, 
Ihr habt groͤßre Gewalt paͤpſtlichen Joches geſtuͤrzt, 
Freiheit muthig errungen, die geiſtige, Herzens und Glau⸗ 
bens, 
Grund auf Felſen gebaut, kuͤnft'ger Veredlung der 
Welt! 
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‚Nicht doch bereu’ ih den Traum, denn ich athmete kraͤf⸗ 
| tiged Leben, 
Großes erhob mir das Herz, Herrliches hat mich 
' entzuͤckt! 
Selbſt mein Schmerz, als ich ſah, wie grauſam betrogen 
die Welt war, 
Fluͤchtete fromm ſich zu dir, Herrſcher und Lenker 
der Zeit! 


Sanft ſtets waltet Natur, allmaͤlig entbluͤht ihr das 
Schoͤne, 
Nicht zwingt rohe Gewalt Bluͤthen und Fruͤchte her⸗ 
bei; 
Aber wie Waͤrme die Pflanzen erzieht, und wie Licht ſie 
entfaltet, 
So auch Lieb' und Vernunft wirken in geiſtiger Welt. 


Langſam ſchreitet ſie fort, doch unaufhaltſam, die Bildung; 
Geiſtererziehung allein iſt die Beſtimmung der Welt. 
Leben des Volks wird muͤndig; es naht ſich die Zeit der 
Erloͤſung 
Einſt von des Kriegs und des Mords grauſam ge⸗ 
uͤbter Gewalt! 
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Tempel erbauet der Frieden, im heiligen Bunde ber 
Böker . 
Leben bie Staaten begluͤckt, leben die Fürften ges 
ehrt ! 
Roͤthe dich, goͤttlicher Tag! bald bluͤhe, du herrlicher 
Morgen, 


Ueber mein einfames Grab, weltenbegluͤckend, herauf! 
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Benno. 


Gine Erzählung. 








&; war gegen bad Ende bes elften Jahrhunderts, 
als Philipp der Erſte Frankreich beherrſchte. Sein Hof 
war ber glänzendfte von Europa, und er felbft nannte fi 
den König ber Könige. In gemwiffer Nüdficht mochte diefe 
Benennung wahr fein, denn er war ber üppigfte und 
fittenlofefte Monarch feiner Zeit. Das Beifpiel, das er 
feinen Unterthbanen gab, wirkte fo mächtig, daß feine Res 
fidenz bald zu einem Sammelplage aller Wolüfte aus: 
artete, daß bie jlillen Zugenden des Bürgers, Religion 
und Sittlichkeit verachtet, und nichts gefhägt wurde, als 
dad Laſter mit feinem bienbenden Glanze. 

Der Geiſt der damaligen Beit ertrug wohl Gewalt 
thätigkeiten, bie der Stäckere an dem Schwaͤchern ausübte, 


aber die entnervenden Lafter ber Ueppigkeit und der Wols 
| 1. 
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luſt waren allgemein verabſcheut. Man hing noch der 
Religion ſeiner Vaͤter mit blinder Ergebung an, noch 
waren die Eide heilig, der Schwur der Ehe unverletzlich, 
und Keuſchheit und Reinheit der Sitten war die Mitgabe, 
die der Sohn vom Vater, die bluͤhende Jungfrau von 
der Mutter erhielt. Philipps Leben erregte daher all⸗ 
gemeinen Unwillen. Die Kirche bediente ſich ihrer Macht, 
deren Anwendung wenigſtens in dieſem Falle wohlthaͤtig 
war, und von dem paͤpſtlichen Stuhle, auf welchem da⸗ 
mals Urban der Zweite ſaß, fiel der Bannſtrahl auf das 
„Haupt des Könige, 
Benno war aus Flandern, Sen Vater, ber In bie 

fee Provinz ein Meines Gut befaß, hatte ihn ſchon in ſei⸗ 
nem funfzehnten Jahre, durch Verwendung eines Oheims, 
an Philipps Hof gebracht, um dort die Dienfte eines Pa- 
gen zu verrichten, und dann bei zunehmendem Alter bie 
ritterlichen Uebungen gu erlernen. Er genoß eine Erziehung, 
die in der damaligen Zeit vorteefflich war, bas heißt, man 
Lehrte ihn Iefen, ein wenig fchreiben, und fehr viel Chriften- 
thum. Er wuchs heran, und lernte reiten und turniren; 
er warb Sinappe und that fi) in mehreren Pleinen und 
großen Fehden hervor, bie bamald zur Tagesordnung ges 
Herten. Sein offnes, empfängliches Herz, fein feuriger 
Seift erwarben ihm überall Freundſchaft und Zutrauen. 
Er war ehrerbietig und beſcheiden im Kreife ber Männer, 





froh in den Zirkeln ber Juͤnglinge, ſanft und anziepenb 
in ben Gefellfchaften bee Frauenzimmer. 

Im dreiundzwanzigſten Sabre erhielt ee endlich ben 
Ritterſchlag, und durch den Tod ſeines Vaters, der kurz 
darauf erfolgte, ſeine voͤllige Freiheit. War es ein Wun⸗ 
der, daß ihm dieſe an einem ſolchen Hofe gefaͤhrlich ward? 
Der Strudel riß ihn mit fort, ſein gutmuͤthiges, zur 
Freude geſtimmtes Herz war nur zu leicht zu gewinnen, 
und ſein Geiſt hatte nicht Feſtigkeit genug, der Verfuͤh⸗ 
rung zu widerſtehen. 

Es giebt in dem Leben eines jeden beſſern Menſchen 
einen feierlichen Augenblick, wo er ſich ſelbſt und den Weg, 
den er wandelt, uͤberſieht, wo er jede Abweichung bemerkt 
und mit feſtem Tone zu ſich ſelbſt ſagt: Ich will anders 
ſein! Hat ſeine Seele Kraft, dieſer innern Geſetzgebung 
zu folgen, ſo kann man von dieſem Augenblicke an von 
ihm ſagen, er beſitze einen Charakter; ein Attribut, mit 
dem man im gemeinen Leben viel zu freigebig iſt, und 
das man im Grunde nur wenig Menſchen beilegen kann. 
Es war nicht die Furcht vor dem Bannſtrahl Urbans, 
die den Ritter Benno zu beffern Entſchluͤſſen führte, 
denn feine ſtolze Seele kannte keine Furcht; aber der alk 
gemeine Untwille, ber bei biefer Gelegenheit laut ward, 
öffnete ihm die Augen über fih und die Menfchen, bie 
ihn umgaben. 
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„Ich will ſie fliehen, die Elenden, die mich um die 
Unſchuld meines Herzens, um die Reinheit meiner Sitten 
betrogen haben,” ſagte er zu ſich ſelbſt, und kaum graute 
der Morgen, ſo zog er, von einem einzigen treuen Diener 
begleitet, nach der vaͤterlichen Burg. 


Gottfried von Bouillon, Herzog zu Lothringen, war 
mit den edelſten ſeiner Vaſallen aufgebrochen, um die hei⸗ 
ligen Stellen, welche mit dem Blute des Erloͤſers gefaͤrbt 
waren, den Haͤnden der Unglaͤubigen zu entreißen. Das 
Geruͤcht von ſeinen Thaten durchflog ganz Europa, uͤberall 
ſprach man von dem Ruhme der Helden, von ihren be⸗ 
ſchwerlichen Zuͤgen, von der Pracht, mit welcher der Kai⸗ 
fer Alexius in Konſtantinopel Hof hielt, und -von den 
Künften und Wiffenfchaften der Sarazenen in Aſien. 
Altes vüftete fih, den Helden zu folgen und ihre Lorbern 
zu theilen, untee Anden Hugo, der Bruder Philipps 
von Frankreich, und Mobert der Graf von Zlandern, 
Benno's Lehnsherr. 


Da ward dem Ritter Benno die Burg ſeiner Vaͤter 
zu enge, der Durſt nach Thaten ergriff ihn, er ſehnte 
ſich, die heiligen Laͤnder zu ſchauen, wo der Wunderbare 
gewandelt hat, an den wir Alle glauben, und er verkaufte 
ſeine kleine Beſitzung und trat in Roberts Gefolge ſeinen 
Zug nach Palaͤſtina an. Sie nahmen ihren Weg nicht 
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wie die uͤbrigen Kreuzfahrer durch die Staaten des Koͤnigs 
Coloman von Ungarn, ſondern gingen nach Italien, 
empfingen da den Segen des Papſtes und ſchifften dann 
nach Duraz zo uͤber, um ſich mit den Helden, die voraus⸗ 
gegangen waren, bei Konſtantinopel zu vereinigen. 

Benno beſuchte den Hof des Alexius. Alles, was 
der verfeinerte Kunſtgeſchmack der Griechen und die Ueppig⸗ 
keit des Morgenlandes hervorgebracht hatte, war hier an⸗ 
zutreffen. Ein Feſt verdraͤngte das andere, koſtbare Ge⸗ 
ſchenke wurden ausgetheilt, Freundſchaftsverſicherungen 
wurden gegeben; aber es entging dem ſcharfen Auge Ben⸗ 
no's nicht, daß man dadurch nur die Armuth des Landes 
verſtecken, und die Feindſchaft, die man gegen die neuen 
Ankoͤmmlinge hegte, verbergen wollte. Unter dem Heere, 
das zur Beſiegung der Unglaͤubigen ausgezogen war, gab 
Jeder vor, er habe der Ehre Gottes ſein Blut und ſein 
Leben gewidmet, aber Jeder trug den niedrigſten Eigennntz 
in ſeiner Bruſt. Die Heerfuͤhrer dachten nur an Erobe⸗ 
rungen großer Provinzen, die Soldaten duͤrſteten nur nach 
Raub und Beute und uͤberließen ſich allen Graͤueln einer 
ſchlecht geordneten Kriegszucht. „Iſt ſich denn der Menſch 
uͤberall gleich?“ rief Benno aus; „muß ſelbſt das Hei⸗ 
ligſte entweiht werden, um ſeine niedrigen Triebe zu be⸗ 
friedigen? Mit welchen ſchoͤnen Ausſichten verließ ich 
mein Vaterland? und was werde ich hier anders ſein, 


Bu 


— 5 — 


als das elende Werkzeug, bie Raubſucht meiner Unter: 
gebenen zu befriedigen, und der Ehrbegierde meiner Vor⸗ 
geſetzten genugzuthun?“ 


Die Armee der Kreuzfahrer verließ die Gegend von 
Konftantinopel und eröffnete ben Feldzug des Sahres 1097 
mit ber Belagerung von Nicaͤa, ber Hauptſtadt Bithy⸗ 
niens. Kunft und Natur hatten dieſe Stadt befefligt, 
und der Muth ihrer Einwohner vertheidigte fie hartnädig. 
Umfonft wagten die Heere der Chriften mehrere Stürme, 
fie wurden zurüdgefchlagen, und Haufen von Leichen be⸗ 
zeichneten die Stellen, wo fie mit vergeblicher Anftvengung 
gefochten hatten. Der Sultan Kilidge » Arslan hatte den 
größten Theil feiner Schäge in ber Stadt, und rüdte da- 
bee mit einee Armee von funfzigtaufend Mann zu ihrem 
Entfag an. Die Chriften waren davon benachrichtigt, er: 
warteten den Sultan und ſchlugen ihn nach einem higigen 
Gefechte wieder in die Gebirge zuruͤck. Er ließ viertaufend 
Mann auf dem Plage, aber auch den Chriften war diefer 
Sieg theuer zu ſtehen gekommen, Mehrere Zaufende 
waren geblieben, unter ihnen Balduin Graf von Gent, 
einer der beften Freunde Benno's. | 


Der flolze Sarazene war über feinen Verluſt mehr 
wuͤthend als niebergefchlagen., Er erneuerte am andern 
Morgen das Treffen, bie Beſatzung unterftügte ihn durch 
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einen heftigen Ausfall, und das Heer der Chriſten kaͤmpfte 
den blutigſten Kampf, den es bis jest gefochten hatte, 
Benno ftritt in der vorderſten Reihe unter der Kahne 
Roberts von Flandern; ihm gegenüber that ein junger 
Sarazene Wunder der Tapferkeit; er hatte fih mit einem 
Eleinen Haufen, ber ihm folgte, durch das Wordertreffen 
der Chriften durchgefchlagen und machte Alles nieder, was 
ſich ihm entgegenftellte. Ein Pfeil verwundete feine rechte 
Hand, aber er faßte den Säbel mit der linken und ſtuͤrmte 
gegen Benno an. Der Juͤngling war ermattet, es gelang 
dem Ritter, ihn zu entwaffnen. Da fiel der junge Held 
ihm zu Füßen und ſprach: „Cheift, ich will Dein, Shave 
fein, nur ſchone meines Lebens!" Benno war ausgezo⸗ 
gen, um das Blut des gefallenen Sreundes zu rächen, er 
tief: „Ungläubiger, Du mußt ſterben!“ Da ſtammelte 
ber Juͤngling: „Ih babe einen alten Vater!’ aber Benno 
baute ihn nieder, Kaum ſah ihn fein Haufe fallen, ſo 
flürmte er mit erneuerter Wuth gegen ben Ritter an, 
feine verfuchteften Leute fielen, er felbft mußte ſich zuruͤck⸗ 
ziehen. Schon neigte fi die Sonne gegen Abend, und 
noch war bee Ausgang bee Schlacht ungewiß, bie Priefter 
Hefen mit dem Bilde des Gekreuzigten buch die Reihen, 
die Weiber fchrien und beulten im Lager, da fiegte endlich 
bie Menge und die Schwaͤrmerei, und bie Sarazenen flo 
ben in die Gebirge, 
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Waͤhrend am andern Tage das ganze Lager den 
entſcheidenden Sieg feierte, ſaß Benno traurig vor ſeinem 
Gezelte. 


„Warum ſo niedergeſchlagen, tapfrer Ritter?“ fragte 
der Kapuziner Bernard. 


„Ich habe einen wehrloſen Menſchen ermordet,“ 
antwortete Benno. 
„Ihr habt einen Unglaͤubigen geopfert “ erwiederte 
der Kapuziner. 
„Moͤnch!“ ſeufzte Benno, „es war der ſchoͤnſte, 
tapferſte Juͤngling, den ich je ſah.“ 
| „Es war ein Feind Gottes!" verfegte der Mind, 
„Sr hatte einen alten Vater!“ 


„Wollte Gott, der alte Vater wäre auch In unſre 
Hände gefallen, To wär bie Brut vernichtet." 


„Minh, She feid entſetzlich!“ fprah Benno unb 
entfernte ſich. 

„Bott will e8 haben!“ vief ihm der Mönch nach, 

Einfam ging ber Ritter in dem Walde ſpatzieren, 
der an ben rechten Slügel des Lagers ſtieß. Das Bild 
des ungluͤcklichen Juͤnglings ſchwebte vor feinen Blicken, 
es ſtiegen Gedanken in ihm auf, vor welchen er erſchrak, 
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er verlor ſich in Dumkelheiten und Zweifeln und kehrte erſt 
mit einbrechender Nacht wieder ind Lager zurüd, , 

Nah einer langwierigen Belagerung ging "nblich 
Nicaͤa durch Gapitulation über, Das Heer der Chriften 
bezeigte duch Graͤuel und Grauſamkeiten feine Freude. 
Benno fah biefelben Lafter, die ehemals am Hofe Philipps 
mit dem Banne beſtraft wurden, ungeflvaft umter ben 
Augen der Geiftlichkeit, ja von Geiftlichen felbft veruͤben. 
Man war allgemein unzufrieben darüber, daß das Leben 
der Einwohner durch die Capitulation gefichert worden war, 
benn man hatte fi vorgenommen, Alles über bie Klinge 
fpringen zu laffen und weder Alter noch Gefchlecht zu ſcho⸗ 
nen. Die Geiftlichkeit fagte laut, man brauche den Fein⸗ 
ben Gottes Eein Verfpeechen zu halten, und munterte bie 
Soldaten zum Mord auf, aber Butumites, ber Feld⸗ 
herr der Griechen, hintertrieb es, Indem er die Thore von 
Nicaͤa fperrte und nicht mehr als zehn Mann von der 
Kreuzarmee auf einmal hereinließ, welche dann bei ihrer 
Zuruͤckkunft ind Lager durch zehn Andre abgelöft wurden, 
Damit das Mißvergnügen hierüber nicht laus ausbrechen 
möchte, fo ließ ee Geld unter die Solbaten vertheilen 
und erlaubte. ihnen alle Ausſchweifungen, denen fie fich 
im Roger überliefen. Diele ber gefangenen” Chriften, 
welche vermöge der Gapitulation ausgeliefert worden waren, 
gingen wieder zu den Sarazenen über. 
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Während fi) das Heer der Kreusfahrer aller Aus: 
gelafienheit bee Freude überließ und forglos vor den Mauern 
ber eroberten Stabt ſchwelgte, fann der Sultan, den fein 
Ungluͤck nur entſchloßner gemacht hatte, auf ihr Verberben. 
Er hatte durch Kundfchafter erfahren, daß fie Willens 
waren, nach Antiochlen zu marfihiren, und lagerte fich 
daher mit einem außserlefenen Deere in die Gebirge, durch 
welche fie ihren Weg nehmen mußten. Das Der der 
Chriften brah auf, Es Fam in die Gebirgspäffe von 
Phrygien. Die Wege waren eng und befchwerlih, der 
Bug ging nur langfam, und die Armee theilte fih daher 
in zwei Kolonnen, um fchnellee durch die Gebirge vor⸗ 
zurüden. Dee Sultan benugte biefen Sehler und fiel bie 
Kolonne an, weiche linker Hand marfchirte und die ſchwaͤchſte 
war. Die Armee war auf nichts weniger vorbereitet, als 
auf einen folhen Anfall Die Sarazenen ſtritten mit 
grenzenloſer Wuth, um den Schimpf ihrer zweimaligen 
Niederlage abzuwaſchen. Die Chriſten wurden umringt, 
eine unzaͤhlbare Menge Volks blieb, und beinahe ihre 
ganze Bagage fiel in die Haͤnde der Feinde. Robert focht 
mit ſeinen Vaſallen mitten unter den dichteſten Haufen 
der Sarazenen, aber vierzig feiner tapferften Ritter fielen 
an feiner Seite, Benno warb gefangen, und Nebert felbft 
ſo ſchwer verwundet, - daß er bald nachher ſtarb. Es würde 
um bie ganze Abtheilung bes. Heers gefchehen fein, wenn 
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ihr nicht die andre Kolonne noch zu rechter Zeit zu Huͤlfe 
gekommen waͤre und die Sarazenen zuruͤckgedraͤngt haͤtte. 


Seiner Ruͤſtung beraubt, mit Ketten belaſtet, ward 
Benno mit mehreren Gefangenen vor den Sultan ge⸗ 
fuͤhrt. 

„Hattet Ihr zu Hauſe keine Graͤber, daß Ihr ſo 
weit herkommt, fie zu ſuchen?“ fragte der Sultan. 


Benno erwiederte ſtolz: „Wir fragen nad) dem Tode 
nichts, mir flreiten und flerben für bie Ehre unfers 
Gottes 1?’ 


Da erhob fi) der Sultan von dem prächtigen Tep⸗ 
pich, auf dem er ſaß, und fragte mit zornigem Blicke: 


„Hält Euer Gott Rauben, Morden und Pluͤndern 
für Ehre? Wenn es wahr ift, daß ee hier gewandelt hat, 
warum befledt She feine Zußtapfen mit Gräueln? Was 
thaten Euch meine Unterthanen ? übsrfielen fie Eure Hüt- 
ten? trieben fie Eure Herden weg? entführten fie Eure 
Weiber? Ihr Unfinnigen, was trieb Euch über das 
Meer?!" | 


Benno verſtummte. Man führte bie Gefangenen - 
‘aus dem Zelte des Sultans, vor welchem ſich eine Menge 
Volks verfammelt hatte, um fie vorbeiführen zu fehen. 
Da drängte fih ein Juͤngling duch ben Haufen des 
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Volks, und trat zu Benno, und fpeach zu dem Offizier, 
ber bie Wache der Gefangenen commanbirte: „mir, laß 
mich dieſem Chriften feine Feſſeln lüften!" VBenno blickte 
auf, und ſiehe! dee Süngling fland vor ihm, den er in 
dee Schlacht bei Nicha fo ſchaͤndlich niedergehauen hatte, 
Eine breite Narbe lief an feiner Stimm hin, fein Angeficht 
war blaß. „Alſo Du lebſt noch?“ rief Benno freudig. 
„Allah hat mich gerettet I" fagte der Füngling und blidte 
dankbar zum Himmel. „O vergieb mir!” rief Benno, 
aber ber Süngling ſchwieg und lüftete ihm feine Feſſeln. 
Um feine Ausisfung zu erleichtern, hatte fih Benno 
für einen gemeinen Krieger ausgegeben; aber er erfchwerte 
dadurch feine Lage, Anſtatt daß man bie vornehmen 
Gefangenen als Geifeln im Lager zuruͤckbehielt, fo führte 
man ihn mit den Gemeinen nach Antiochien ab, und da 
man auch da ihren Aufenthalt nicht für ficher hielt, fo 
transportirte man fie durch Syrien nah Kairo. Das 
Ungemach, das fie unterwegs ausflanden, war ſchrecklich. 
Mit elenben Zumpen bekleidet, mit Ketten aneinander- 
gefchloffen, mußten fie die brennenden Sandwuͤſten diefer 
Gegenden burchwaten, ohne Obdach waren fie den Sen- 
nenſtrahlen unaufhoͤrlich ausgeſetzt, unb oft vergingen 
mehrere Tage, ohne daß ein Trunk ihre trockne Zunge 
lobte, Viele flarben, und Benno blidte oft voll Sehn⸗ 
ſucht zu dem Dimmel und bat um das Enbe feiner Qual, 
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zumal ba ihm buch ben Tod Roberts jede Ausficht zu 
feiner Befreiung benommen mar. 


Endlich näherten fie fih Kairo, Ihr Weg ging nun 
duch fruchtbare Aecker, durch fchattige Wälder, bei bluͤ⸗ 
henden Gärten vorbei, und ſchon der Anblick diefer ſchoͤnen 
Landſchaft flärkte die Ermatteten. „Sind das die Men: 
fhen," dachte Benno, „die unfre Priefter Seinde Gottes 
nennen ? warum läßt Gott die Saat feiner Seinde fo (hin 
aufgehen? warum erntet der Ungläubige fo gut wie der 
Glaͤubige?“ 


Eine Menge Sarazenen, die ſich vor ben Chriſten 
geflüchtet hatten, hielten ſich theils in Kairo, theils in 
ben nahegelegenen Gegenden auf und hatten die Nachricht 
von ben Sraufamkeiten, bie die Kreusfahrer gegen die 
Anhänger des Propheten verkbten, bierher gebracht. Die 
Ankunft fo vieler Gefangenen und ihre sffentliche Aus⸗ 
flellung erregte daher einen Auflauf in der Stabt, und 
der Pöbel rottete fi zufammen und mißhandelte die Un- 
gluͤcklichen. Matt und entkräftet Ing Benno auf ben har⸗ 
ten Steinen bed Marktes. Ein ſarazeniſches Mädchen ging 
vorüber, der Anblick des unglüdtichen Juͤnglings ruͤhrte fie, 
und ihre großen ſchwarzen Augen füllten ſich mit mitlete 
gen Thränen. Sie nahte fih ihm ſchuͤchtern und fragte 
life: „Amer Juͤngling; bift Du krank?“ Benno’s 
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Blicke ruhten mit Wohlgefallen auf Ihrer ſchoͤnen Geſtalt, 
und er ſprach: „Erbarme Dich, ſchoͤnes Maͤdchen, und 
reiche mir einen Trunk!“ Da flog das Maͤdchen davon, 
und kam eilends wieder, und brachte ihm in einem Koͤrb⸗ 
chen Datteln und Feigen, und in einem Kruge einen 
Trank von ausgepreßtem Zuckerrohr. Benno ergriff ihre 
Hand und druͤckte ſie an ſein Herz, er wollte danken, 
aber die Thraͤnen erſtickten ſeine Stimme. Das Maͤdchen 
erroͤthete und entfernte ſich ſchnell. Da hob Benno ſeinen 
dankbaren Blick zu dem auf, der den Ungluͤcklichen nahe 
iſt, und rief mit Thraͤnen: „O du biſt aller Menſchen 
Gott! und unter jedem Himmelsſtriche giebt es Seelen, 
die barmherzig ſind wie du!“ 

Um die Gefangenen den Augen des Poͤbels zu ent⸗ 
ziehen, befahl der Kalif, daß ſie als Sklaven unter die 
gefluͤchteten Sarazenen und unter die Einwohner Aegyp⸗ 
tens, deren Soͤhne bei dem Heere des Sultans waren, 
vertheilt werden ſollten. Ehe ſie aber abgefuͤhrt wurden, 
beſah er ſie ſelbſt. Alle fielen vor dem Kalifen auf die 
Knie, nur Benno nicht. Aus ſeinen Augen ſtrahlte jene 
Groͤße, die uͤber die Schickſale der Welt ſich erhebt, und 
jene Wuͤrde, die ſelbſt das haͤrteſte Ungluͤck einer edlen 
Seele nicht entreißen kann. Der Kalif ſah ihn lange an; 
endlich ſagte er zu einem Emir aus feinem Gefolge: 
„Bringe diefen Sklaven zu Ali Monzo!“ Der Emir 
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verneigte ſich tief vor dem Kalifen, und trat zu Benno 
und ſprach: „Unglaͤubiger, die Gnade unſers Kalifen iſt 
wie die Sonne, deren Strahlen unzaͤhlbar ſind; er hat 
befohlen, daß Du der Sklave des weiſen Ali Monzo wer⸗ 
deſt, darum mache Dich auf und folge mir.“ Benno 
folgte ſtillſchweigend dem Emir; ſie gingen durch die Thore 
von Kairo und wendeten ſich ſuͤdlich nach den Gebirgen. 
Nach einer Stunde befanden ſie ſich an dem Fuße 
eines Bergs und betraten einen Fußſteig, der ſich hinauf⸗ 
ſchlaͤngelte. Der Berg war ſteil und der Tag ſo heiß, 
daß Benno mehrere Male unter der Laſt feiner Ketten 
erlag. Endlich erreichten ſie feinen Gipfel und uͤberblickten 
ein Thal, welches der Emir mit den entzuͤckenden Gefilden 
verglich, welche der Prophet den Glaͤubigen im Paradieſe 
verſprochen hat, wo alle Blumen und alle Jungfrauen 
ewig bluͤhen werden. „Und hier,“ fuhr er fort, „Un⸗ 
glaͤubiger, wirſt Du wohnen; jenes Haus, welches dort 
von den hohen Eedern beſchattet wird, iſt die Wohnung 
des weiſen Ali Monzo; dieſen Wald von Oelbaͤumen hat 
er ſelbſt gepflanzt; jener Garten iſt ſein Lieblingsort, dort 
bluͤhen die ſchoͤnſten Blumen des Morgenlandes, aber 
Alinda, die Tochter des weiſen Ali, bluͤht ſchoͤner denn ſie 
alle; doch huͤte Did, in den Himmel ihrer Augen zu 
blicken, denn einem niedrigen Sklaven geziemt es nicht, 
das Hohe zu betrachten." 
ıiT. 2 
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Benno hoͤrte wenig von dem, was der Emir ſprach. 
Er war ſo ermattet, daß er niedergeſunken war, und wenn 
er ſich ja uͤber etwas freute, ſo war es daruͤber, daß er 
nun den Ort ſeiner Beſtimmung vor ſich ſah, und bald 
ein ruhiges Plaͤtzchen zu finden hoffte, wo er ſterben 
koͤnnte; denn er glaubte gewiß, daß der Tod ſeine Feſſeln 
bald zerbrechen wuͤrde. Wie er ſich wieder erholt hatte, 
ſtieg ee mit dem Emir in das Thal hinab. 

„Fuͤhre mich zu dem weifen Ali Monzo!“ ſprach 
dee Emir zu einem Araber, der in Ali's Dienften war, 
und der Araber öffnete ihnen die Thür des Gartens und 
führte fie durch einen langen Gang, der mit Mandel: 
baͤumen befegt war, zu der Laube, in der Ali fich befand. 
Sie traten hinein und erblidten einen Greis, der an 
einem Tiſche faß und las, Ungeachtet fein Haar weiß 
war, wie der Schnee, fo glänzte doch in feinen Augen 
noch das Feuer der Jugend; die Fahre und das Schickſal 
hatten auf ſeinen Wangen Furchen gezogen, aber ſie hat⸗ 
ten ſein Haupt nicht gebeugt. Um ſeine Lippen ſchwebte 
eine Gutmuͤthigkeit, die Vertrauen erregte, und der Ton 
ſeiner Stimme war ſanft und ernſt, wie die Stimme 
eines Vaters. Zu ſeinen Fuͤßen ſaß auf einem praͤchtig 
geſtickten Polſter ein Maͤdchen von ungefaͤhr funfzehn Jah⸗ 
ren; ihre langen blonden Haare flogen in natuͤrlichen Locken 
um ihre Schultern, Schoͤnheit und Grazie ſchwebten auf 
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ihrem Geficht, aber ihre Augen waren mit einer ſchwarzen 
Binde bebedt, Sie hatte Blumen auf dem Schooße, 
mit denen fie fpielte, und neben ihr Tag eine Sither. 
Der Emir ſprach: 

„Weiſer Ali Monzo, Sohn Abdad, der Pe dem 
Allah Leben und Gefundheit geben wolle, fendet mich zu 
Die, und hat mir aufgetragen, Die diefen ungläubigen 
Sklaven, der in der Schlacht vom Heere des Sultans 
gefangen worden iſt, zw überbringen.“ 

„Allah erhalte den Kalifen!” ſprach Ali, dann wen⸗ 
dete er ſich freundlich zu Benno und fragte: „Mein Sohn, 
wo bift Du ber, und wie ift Dein Name?" 

„Ich heiße Benno, und mein Vaterland tft weit 
von bier, weifer Ati." 

„Nenne mich nicht fo,” erwiederte ber Greis, „Du 
bift ein Mitglied meines Haufe geworden, und darfſt mic) 
Vater nennen.” 

Da fiel Benno zu Ali's Füßen und rief mit Thraͤ⸗ 
nen: „D mein Vater, gieb mir einen Plag, wo ih 
ruhig flerben kann I” 

Ali fagte vol Mitleid: „Du biſt krank und wirft 
geneſen!“ Er rufte dann einige feiner Diener und befahl 
ihnen, dem Ermatteten die Ketten abzunehmen und feiner 
zu pflegen. 

2 %* 
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Benno ward von ſeinen Ketten befreit, man wuſch 
und ſalbte ihn, man gab ihm ſtaͤrkende Nahrungsmittel 
und fuͤhrte ihn dann wieder in den Garten, wo er in 
einem kleinen mit Weinreben uͤberzogenen Huͤttchen ein 
bequemes Lager fuͤr ſich bereitet fand. Er fiel in einen 


tiefen Schlaf und erwachte erſt am andern Morgen, da . _ 


die Sonne ſchon hoch am Himmel ſtand. Der Schlaf 
hatte ihn erquickt und geſtaͤrkt, er fühlte fich ziemlich ge⸗ 
fund, aber mit dem Gefühle feiner Gefundheit erwachte 
auch das Gefühl feines unglüdlihen Schickſals in doppel⸗ 
ter Stärke. Er, ehemals geachtet und gefhägt an bem Hofe 
des maͤchtigſten Fuͤrſten von Europa, mar jest ein niedri⸗ 
ger Sklave, der auf den leiſeſten Wink gehorchen mußte, 
wenn es ſein Gebieter verlangte; er hatte ſein Vaterland 
verlaſſen, um Ehre und Ruhm zu erwerben, und ſchimpf⸗ 
liche Ketten, eine entehrende Gefangenſchaft, die erniebti- 
genbfte Behandlung war fein Loos gemefen. Die Zukunft 
fand wie eine Nacht vor feiner Seele. Bon wen follte 
er Befrelung erwarten? Wer follte ihn in dem Winkel 
der Erde ausfindig machen, in weldhen er gebannt 
war? — Alte diefe finftern Gedanken beftürmten feine 
Seele, fein geaͤngſtetes 9 ergoß fih in Thränen, er 
meinte laut. 

„Was weinft Du, —* fragte eine ſanfttoͤnende 
weibliche Stimme. 
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Benno fah fi) um und erblickte das ſchoͤne Mädchen 
mit den verbundenen Augen, bie geflen zu Ali's Süßen 
ſaß. Durch ihe Haar war ein friſcher Myrtenkranz ges 
wunden, eine Zither hing an einem feidnen Bande über 
three Schulter, und in den Händen hielt fie eine Blumen 
duirlande, bie fie eben wand. 


„Ach, was hat der Hülflofe anders als Thraͤnen?“ 
antwortete Benno; „ih bin ſehr ungluͤcklich laß mich 
weinen, gutes Mädchen I” 


„Bft Du ungluͤcklich?“ erwiederte das Mäbchen; 
„ach nein, Du biſt nicht unglüdlih! um Dich iſt ein 
Schöner glänzende Tag, Du kannſt die Sonne fehen, _ 
und die Erbe mit allen ihren Blumen, und die Geſtirne 
ber Nacht und den freundlihen Mond, Die arme Thirza 
kann das nicht fehen, die arme Thirza iſt blind! Mein 
Vater fagt, Allah habe feine Herrlichkeit auf dem An 
gefichte bes Menfchen geoffenbart, ich armes Mädchen 
habe das fchöne Menfchenangeficht nie gefehen! In Dei⸗ 
nen Träumen erfcheinen Die freundliche Geftatten, aber 
in Thirza's Träumen find keine Geflaiten, ach! die arme 
Thirza iſt unglüdlicher als Du!“ 


Da ergriff Benno die Hand des Maͤdchens und 
ſprach: „Ungluͤck bindet Seele an Seele, Thirza, ſei 
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meine Freundin!” Aber Thirza ſetzte ſich ſtiſchweigend 
nieder, nahm ihre Zither und ſang: 


„Allah giebt Licht in Nächten, 
Allah giebt Troft in Noth! 
Und bleihgehärmte Wangen 
Färbt Allah wieder roth! - 


„Blumen und Blüthen welten, 
Sabre verfhwinden im Flug; 
Doch ach mein Herz wird bleiben, 
Das bier voll Schwermuth fchlug! 


„Bröhlih zu Allahs Wohnung 
Werd’ ich hinübergehn, 
Dort wird die Nacht verfhwinden, 
Dort wirb mein Auge ſehn.“ 


„Wer bat Dich das fchöne Lieb gelehrt, Thirza?“ 
fragte Benno. Thirza feufjte und ſprach: „mein Herz 
und mein Ungluͤck!“ 


Benno blieb mehrere Tage in dem Heinen Hüttchen, 
feine Füße waren geſchwollen, feine Hände von ben Ket⸗ 
ten wundgerieben, er konnte nicht gehen. In feiner Ein- 
ſamkeit fah er Niemanden, als die Diener Ali's, die ihn 
forgfältig verpflegten, und die liebenswuͤrdige Thirza, bie 
täglich zu ihm kam, Ihn jeden Morgen mit friſchen Blu⸗ 
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men befchenkte und wie ein guter Genius den Kummer 
feines Herzens linderte. Er nannte fie feinen Engel; 
denn ber Ton ihrer Zither, die Melodie ihres Gefanges 
waren allein vermögend, die finftern Wolken zu verfchens 
hen, die auf feiner Seele lagen. 


Endlih war er völlig genefen, Thirza begleitete 
ihn, ba er zum erften Male wieder ind Freie hinaustrat. 
Sn bumpfee Betäubung hatte er vormals das herrliche 
Thal uͤberſehen, jetzt ſprach die Stimme der Natur mit 
voller Kraft zu ſeinem Herzen; ein lebendiger Odem wehte 
Muth in ſeine Seele; er fuͤhlte wieder eine Verwandtſchaft 
mit ſeinem Leben, eine Luſt an ſeinem Daſein; er druͤckte 
mit freudiger Ruͤhrung Thirza's Hand und ſprach: 


„O Thirza! in dieſem ſchoͤnen Thale werde ich Alles 
vergeſſen, meine Hoffnungen, meine Wuͤnſche, mein Un⸗ 
gluͤck, Alles, Alles!“ — „Gefaͤllt es Die, Benno?" 
erwiederte das Mädchen; „o ja, es iſt ſchoͤn! ich fühle, 
daß mich ein leiſes Luͤftchen umweht, ich hoͤre es durch 
die Wipfel der Cedern rauſchen und mit den Blaͤttern 
des Feigenbaums ſpielen; ich hoͤre das Summen in den 
Blumen und Bluͤthen, ich freue mich'auch.“ 


„Gutes Mädchen!” vief Benno aus und Füßte fie 
af bie Stirn. — „Komm’, laß uns zu unferm Vater 
gehen, Benno,” ſprach Thirza, „er hat oft nah Dir 


> 
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gefragt, und ich habe ihm viel von Die erzählt, er liebt 
Did," | 

Er ging mit Zhirza in die Laube, in ber Ali Monzo 
ſaß. „Willkommen, mein Sohn!" rief ihm der Greis 
entgegen; „bift Du wieder hergeftellt 2" 

„Habe Geduld mit mir, mein Vater,“ . antwortete 
Benno; „Deiner forgfamen Pflege habe ich «8 zu ver: 
danken, daß ich noch lebe; aber ich habe meine Freiheit, 
mein Vaterland, meine Freunde, Alles, was mir lieb ift, 
verloren, * 


„Slaube nicht,” unterbrach ihn der weiſe Alt, „daß 
das Herz des Greifes die Gefühle der Menfchlichkeit nicht 
mehr Eennt. See Di, Benno, und erzähle mir von 
Deinem Vaterlande und Deinen Freunden. Was bewog 
Dih, fie fo weit zu verlaffen, und Dein Leben unb 
Deine Sreiheit dem ungewiffen Spiele des Kriegs aus⸗ 
zuſetzen?“ 


Benno ſagte: „Die heiligen Laͤnder, wo die Geheim⸗ 
niſſe unſrer Religion vorgegangen ſind, ſind jedem Kinde 
bei uns von dem zarteſten Alter an bekannt. Wenn wir 
kaum den Namen unſers Vaterlandes wiſſen, hoͤren wir 
ſchon von Aegypten, wo das Volk Gottes auszog; von 
dem hohen Sinai, wo der furchtbare Ewige ſeine Geſetze 
gab; von Bethlehem, wo ein Gott, der ſanfter war, 
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menſchliche Geftalt annahm; von Jeruſalem, wo fie den 
RFreundlichen tödteten ;: von. Thabor und Horeb, wo er fih 
in dem Glanze feiner Herrlichkeit zeigte. Da hatte ich 


fhon von Jugend auf ben Wunfch, diefe wunderbaren 


Gegenden einmal zu fehen, und, wenn ich mach Haufe 


kaͤme, ber Achtung zu genießen, die man Jedem bei uns 
erzeigt, der hier geweſen iſt. Dieſer Wunſch verlor ſich, 
da ich an dem Hofe eines unſrer Koͤnige lebte, und durch 
das uͤppige Leben, das dort herrſchte, zerſtreut und, ich 
moͤchte beinahe ſagen, mir ſelbſt entriſſen wurde. Ich floh 
endlich den verderbenden Strudel des Hofs und lebte ein- 
ſam auf der Burg meiner Vaͤter. Da wachten alle die 
frommen Gefuͤhle meiner Kindheit wieder in mir auf, 
und ich ergriff mit Freuden den Entſchluß, den die groͤß⸗ 
ten Helden meines Vaterlandes nahmen, und zog bewaff⸗ 
net aus meiner Heimath, um das heilige Land aus den 
Haͤnden der Unglaͤubigen zu befreien; aber wir verbienten 
es nicht, die Ungläubigen zu befiegen, denn das Heer ber 
Ehriften übergab ſich allen Ausfchweifungen und Laftern. 

„Was nennft Du ungläubig 2’ fragte Al, „Juͤng⸗ 
ling, ich habe die Völker gefehen vom Ganges bis zum 
Nile, und jedes belegte das hohe Wefen mit einem eignen 
Namen, und erzählte befondre Gefchichten von ihm, und 
nannte alle bie Ungläubige, die ihm einen andern Namen 
gaben und andre Gefchichten erzählten. Aber ba ich fah, 
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daß ſie Alle glaubten, daß der hohe Ewige guͤtiger fe, 


als mir verftehen, und heiliger, als wir begreifen, daß 
wir Alle feine Kinder wären, und der Tugendhafteſte fein 
liebſtes Kind, da nannte ich fie Alle Gläubige. D Benno, . 
Dein Gott hat nicht nur vor Zeiten bier gewanbelt, ex 
iſt noch hier, er ift überall, er wandelt fichtbar vor ung, 
denn duch Ihn blühen die Blumen, und reifen die. Saas 
ten, und das Menfchenherz wird veredelt!’ 


„Aber mein Bater, unfre Priefter fagen —“ 


„Die Menfchen find Kinder,” verfegte der weife Ali, 
„und die Priefter find ihre Märterinnen; fie erzählen ihnen 
fücchterlihe Gefchichten, damit fie ftil find, und freund» 
liche, damit fie lachen, aber ihren Verſtand Iaffen fie 
fohlafen, damit fie der Ruthe nicht entwachfen. 


Giebt es ein fchöneres Gefühl, als das der Offenheit 
und bes Zutrauens ? ac! wenn ſich die Bruſt einer an- 
bern geliebten Bruſt öffnen, wenn ſich das beklommne 
Herz einem andern Herzen auffchließen Tann, da wachen 
ale entflohene Freuden wieder auf, und ihre bleiche Geſtalt 
erhält durch die Erzählung Farbe und Leben; da gehen 
bie Tage der Vergangenheit vor unfrer Seele vorüber wie 
geliebte Verftorbene, die wir im Traume wieberfehen; da 
eriheinen ſelbſt kummervolle trübe Stunden in einem 
freundlichen Gewande, fie bringen eine füße Wehmuth in 
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ihrem Gefolge, und freuen uns, denn ſie ſind unſer, wir 
haben ſie theuer erkauft, mit vielen Thraͤnen. 


Benno war bis jetzt mit Menſchen umgegangen, 


die wenig Theil an ihm genommen hatten, um fo mehr 


mußte er den edeln Greis lieben, ber bei allem Ernſte 
feines Alters jene zärtliche Theilnahme nicht verloren hatte, : 


bie Butrauen erwirbt. Er liebte und achtete ihn auch) 
wirklich wie feinen Vater, und glaubte ihm diefe Achtung 


am beften dur) unbegrenzte Offenheit zu beweiſen. Er 
würde es für ein Verbrechen gehalten -haben, fi dem 
Vortrefflichen anders zu zeigen, ale wie er war, und das 
ber verfchwieg er ihm auch nicht den unbebeutenditen Une 
fland in der Gefchichte feines Lebens. 


Der weife Ali hörte ihm aufmerkfam zu. Sein Blick 
ward finfter, wie Benno erzählte, daß er den jungen Hel⸗ 
ben ungenchtet feines Bittens niebergehauen hatte, aber 
fein Angefiht echeiterte fih, als Benno feine Neue über 
diefe That fchilderte, und feine Freude, wie er ben Juͤng⸗ 
ling im Lager wiecbergefehen hatte, „Und nun,” fuhr 
Benno fort, „fegne ich den Tag, wo ich auf Befehl 


des Kalifen Dein Sklave ward; Dein Volk hat Dir den 
‚ Beinamen des Weifen gegeben, um feine Achtung gegen 
. Di an den Tag zu legen, aber welchen Namen foll ich 


Die geben, um Die zu fagen, wie fehr ich Dich lieber‘ 
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u „Du biſt nicht mein Sklave,” verfegte Ali Mongo,” 
„wen bloß Unterwörfigkeit umgiebt, der iſt ungluͤcklich; 


Liebe und Freundſchaft haben mich durch das Leben gefuͤhrt 
und ſollen mir auch den Abend meiner Tage erheitern! 
O mein Sohn, wenn ich zurüdblide auf den Weg, den 
ich gewandelt bin, fo wird mein Herz voll Dank und 
Freude! Oft hat mich Allah kummervoller Tage gewürs 
bige, ich danke ihm, denn fie bereiteten mich zu dem Ge⸗ 


nuß der ſchoͤnern vor, die darauf folgten, und jest, da’ 


die Sonne meines Lebens immer tiefer und tiefer ſinkt, 
jegt fühle ich «8, daß ich ohne fie nie das geworben wäre, 
was ich bin! Mein Volk benennt mich mit dem Namen 


des Weiſen, aber Du denkſt zu gut von der Menge, 


wenn Du glaubſt, daß es geſchieht, um mir ſeine Achtung 
dadurch an den Tag zu legen. In den Augen des großen 
Haufens bin ich weiter nichts als ein Sonderling. In 
meiner Jugend that ich mich hervor und forderte keine 
Belohnung, im reifern Alter wurden mir Ehrenſtellen an⸗ 
getragen, ich ſchlug ſie aus. Entfernt von dem täufchen- 
den Wahne, auf dad Gluͤck eines ganzen Volks zu wir: 
Een, glaubte ich meine Pflichten als Menſch und Bürger 
weit gewiffer zu erfüllen, wenn ich die Menfchen gluͤcklich 
zu machen fuchte, die mic umgaben. Noch vor wenig 
Jahren trug man mir die Würde eines Kalifen an, aber 
was mic, vieleicht in ber Jugend geblendet haben würde, 
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chat im Alter keine Wirkung auf mich: Ich lehnte den 
Antrag ab und verhalf dem jegigen Kalifen, den ich als 
einen reblichen und einfichtsvolen Mann kannte, bazu. 
Seitdem nennt mich der Kalif weife, und das Volk betet 
ihm nad.” 

Ali Wonzo ward durch ein Freudengeſchrei unter⸗ 
brochen, das ſich auf einmal außerhalb des Gartens erhob. 
Man hörte. den Namen Alinde ausrufen, und Thirza, bie 
bis jegt ſtil zu Ali's Füßen gefeffen hatte, fuhr auf und 
rief: „Alinde ift wiedergefommen! Komm’, Benno, und 
führe mich zu meiner Schweſter!“ — Eben wollte er 
nit ihr die Laube verlaffen, da flog Alinde den Gang 
herauf, ftürzte an die Bruſt ihres Waters, und Thirza 
bielt fie feft umſchlungen. Man that taufend ragen, 
und Beine wurde beantwortet; man wollte ſich Vieles ers 
zählen, aber man fiammelte nur abgebrochene Worte. 

Endlich, da das erfte tobende Entzüden einer ruhigern 
Freude Plag gemacht hatte, da blickte fih Alinde um 
. und ward Benno gewahr. „Wer ift biefer Fremdling?“ 
feogte fie, aber Benno, wie vom Blig getroffen, ſtuͤrzte 
fih zu ihren Süßen und rief: „Sa, Du bift 8! Du 
bit es! Meine Wohlthäterin! meine Retterin! ich war 
verlaffen, Du nahmft Did) meiner an; ich wäre ver- 
ſchmachtet ohne Deine Hülfe; ertennft Du nicht mehr 
den armen Sklaven In Kairo ?" 
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Alinde erroͤthete, und der Greis ſchloß fie liebend im 

feine Arme und ſprach: „Du biſt die Tochter des Ati 
Monzoͤl“ 

‚Vieles hätte Alinde ſchon von ihrer Reife, von Ihren 
Befchäftigungen in Kairo und von dem Oheim, in beffen 
Haufe fie fich aufgehalten hatte, erzählt, aber es fchien, 
als läge ihe noc, etwas auf dem Herzen, das fie nur 
dem vertrauen Zirkel ihrer Familie eröffnen wollte, Es 
war Abend. Alte hatten fih an ben Buß einer hohen 
Cypreſſe gelagert, die ſich hinter dem Garten erhob, da 
fprach der Greis zu Alinden, bie in fliles Naghdenken 
verfunten dafaß: „Hat mir meine Zochter nichts weiter 
zu ſagen?“ Alinde blickte ihn an, als wollte ſie um 
Verzeihung bitten, und ſprach: „Ja, mein Vater, aber 
nur Dir und Thirza.“ — „Benno iſt ein Mitglied 
meiner Familie,“ erwiederte der Greis. — „Er iſt mein 
Bruder,“ ſprach Thirza. — „Vergieb mir, Benno,“ 
ſagte Alinde und reichte ihm die Hand. „Du weißt, 
mein Vater,“ fuhr ſie fort, „mit welcher Grauſamkeit 
die gefangenen Chriſten in Kairo behandelt werden; der 
Kalif ſagt, es ſei nothwendig, aber die Herzen der edeln 
Sarazenen ſagen, es ſei abſcheulich. Kaum waren die 
erſten Gefangenen als Sklaven vertheilt, ſo kam ein 


zweiter Transport, gegen welchen der Poͤbel mit der naͤm⸗ | 


lichen Erbitterung mwüthete, 
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Ich hoͤrte von dem Elende ber Ungluͤcklichen,“ die 

abgemattet von der beſchwerlichen Reiſe, ohne Nahrung, 

ohne Erquickung, ſelbſt ohne Obdach duf den oͤffentlichen 

Plaͤtzen von Kairo lagen. Da huͤllte ich mich in ſchlechte 

Kleider und brachte ihnen ſtaͤrkende Nahrungsmittel, Ich 
glaubte es eben fo unbemerkt thun zu koͤnnen, wie das 

erfte Dial, aber ein Emir, der die Wache der Gefangenen, 
befehligte, erblickte mich, Er eilte auf mich zu und fragfe: 

under bift Du, daß Du es wagft, diefen Sklaven beis 

zuſtehen?““ Man hat Much, haft Du oft gefagt, Va⸗ 
ter, wenn man fi einer guten Handlung bewußt ift; 
ich fühlte die Wahrheit Deiner weiſen Kehren und ants 

wortete unerfhroden: „„Ich bin eine freie Sarazenin 

And habe ein menſchliches Herz!““ Da blidte mich ber 

Süungling mit Wohlwollen an und ließ mich von einem 

feiner Diener nach Haufe begleiten.” Des andern Tages 

kam er in das Haus meines Oheims, er. hatte fein Fries 

gerifches Gewand abgelegt, ed war nicht mehr der Emir 

unter dem Heere des Sultans, es mar ein blühenber, 

fhöner Süngling, vol Sanftmuth und Liebe. Er erfuhr 

meinen Namen und meinen Stand, er kam oft, und — 

Vater — ich fah ihn gern kommen. Er blieb mehrere 

Wochen, und id fah ihn täglich. Endlich kam der Tag 

beran, mo ee wieder zum Deere zurückkehren follte. Er 

nahm Abſchied, ah! ih war fehr traurig, ich fühlte es 
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tief, wie theuer er meinem Herzen geworben war, Wei⸗ 
nend druͤckte ich ihm die Hand. Schon wollte er fort: 
sehen, da Eehrte er wieder um und fpradh: „Edles 
Mädchen, wenn mir Allah das Leben friflet und ich wie: 
. der zuruͤckkomme von dem Deere, darf ich dann zu Dei: 
nem Vater gehen und ihm fagen: gieb mir Alinden, daß 
fie mein Weib werde?““ Sch Iehnte mich an feine Schul⸗ 
ter und ſprach leiſe: — „„Du darfſt!““ — „„Dmar 
iſt gluͤcklich!““ rief er, drückte mich feft an feine wa 
. und flürzte zu dem Zimmer hinaus, " 

„Verzeihe mir, Vater, ich konnte Dich nicht um 
Rath fragen, Du warſt fern, umd ic) liebte den Juͤng⸗ 
ling. “ 

Was hätte Ih Dir rathen Emmen‘ zu verfee de 
mweife Ai; „der Menfch Eennt an dem andern Menfchen 
wenig mehr, als die Geftalt, aber der Geift der Welt 
kennt die Geifter und bie Herzen, und welche er mit Liebe 
verbindet, die gefallen ihm wohl und die fegnet er!” 

Benno hatte weiter Eein Gefchäft, als Thirza's Be⸗ 
gleiter zu fein. Er führte fie früh in den Garten, durch⸗ 
flocht ihr blondes Haar mit feifhen Blumen, führte fie 
dann zu Ali, ober ging mit ihr in ben Hain und fuchte 
Blumen, die fie zu Kränzen wand. Wei diefer Beſchaͤf⸗ 
tigung Lehrte fie ihn Lieder, die fie felbft gemacht hatte, 
und er fang fie mit ihr, wenn fie bie Bicher fpielte. 
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Mit jedem Tage gewann er das ſtille, Fromm. Mädchen 
lieber. Stunden lang faß er bei ihre, fie hatte ihren Kopf 
auf feinen Arm gelehnt, und feine Hand ruhte in ber 
ihrigen. Oft fagte fie zu ihm: „Seit ih Dich habe, 
Benno, feitdem ift es mir, als ob Allah meine Nacht 
heller gemacht hätte, als ob die Blumen, mit denen ich 
ſpiele, fchöner dufteten, und als ob Alles um mic, freund: 
licher wäre; ach Benno, ift, Die denn auch wohl an mel- 
ner Seite? Ich bin freilich nur ein biindes Mädchen, 
aber mein Herz ift gut," — Benno küßte fie dann auf 
die Stirn und fagte: „Thirza, an. Deiner Seite werde 
auch ich gut werben!” 

Einft faßen fie fo an einem ſchoͤnen Morgen im 
Hainz zu Ihren Füßen taufchte ein Quell, der fih ins 
Thal ergoß, und das Leben ber erwachten Natur tönte 
in taufend Melodien um fie her. Da ergriff Thirza ihre 
Zither und fang: 


„Die Duelle raufcht, die Mücke ſchwirrt 
Im warmen Sonnenftrahl,: 
Die Biene fummt, das Taͤubchen girrt, 
Es lebt und webt im Thal! 
Mem raufht der Quell 
So ſilberhell? 
Wen tönt das Leben ber Flur? 
O Allah, dir! 
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Nur bir, nur dir, 
Nur dir und ber Ratur! 


„Das Taͤubchen girrt, das Täubchen Fiebt, 
Die Liebe fingt im Hain, 
Ein Blümchen fih dem andern giebt 
Zum fellgen Berein. 
Sag’ an, Gefang, 
. Mein Saitenklang, 
Wen liebt, wen liebt bie Flur? 
.O D Allah, dich! 
Nur di, nur dich, 
Nur dich und bie Natur! 


„Was rauſcht um mich, was weht. um mich ? 
Was fpielt mir um bie Bruft? 
Dein Athem ift’s, du Liebft auch mid, 
Und fülft mein Herz mit Luft, 
Und weit ih Hin, 
Wie Blumen bin, 
Und ſchwind' ich von der Flur, 
Dann ſeh' ich dich, 
O Allah, dichl 
O, dich und bie Natur!” 


„O Thirza, Du bift gluͤcklich!“ rief Benno aus, 
„die bunten Eefheinungen dieſer Welt gaukeln nicht vor 
Deinen Augen vorüber und ſtoͤren Deine flille Seele in 
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Ihren frommen Betrachtungen, die Natur fpricht zu Dei 
nem Herzen wie ein geliebter Freund, mit dem man fich 
im Dunkeln unterhält.” | 

Thirza fchlang ihren Arm um feinen Naden und 
305 ihn an ihre Bruſt. „Benno,“ ſprach fie, „Deine 
Stimme ſpricht am fhönften zu meinem Herzen!” 

So floh ein Monat nad dem andern hin, felten, 
daß man einen einzigen Tag von der gewohnten Lebends 
weife abwich, denn dee weife Ali hatte die Meinung, 
man genieße fein Leben ungleich beffer, wenn man «6 
fo viel ale möglich vereinfachte, — 

Anfänglich biickte Benno oft mit thraͤnenden Augen 
dee untergehenden Sonne nah, und wenn dann Thirza 
aus feiner zitternden Stimme ſeinen Kummer errieth und 
ihn ſchmeichelnd nach der Urſache fragte, da druͤckte er 
das liebe Maͤdchen an ſein Herz und ſagte: „Die Sonne 
ſteht tief in Weſten, die Kuͤſte meines Vaterlandes glaͤnzt 
im Abendroth; ach Thirza, mit dieſem Abendrothe glaͤn⸗ 
zen alle die ſchoͤnen Tage zu mir heruͤber, die ich dort 
jenſeits bes Meeres lebte, die lieben Geſtalten meiner 
Freunde ſtehen vor meinen Augen; und ich nehme Ab⸗ 
ſchied auf ewig.” — Aber der zäctlihen Xheilnahme 
Thirza's und der väterlichen Begegnung des weifen Alt 
gelang «6 endlich, dieſe Sehnſucht zu mildern. Benno 
gewoͤhnte ſich nach und nach an 1 ben Gedanken, auf im⸗ 
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mer von feinem Vaterlande geſchieden zu Tein, ja, es gab 
fhon Augenblide, wo er fühlte, daB ihm der Abfchieb 
von Ali's Familie, befonderd von Thirza, mehr koſten 
wuͤrde, als die Trennung von feinem Vaterlande. — 
„Und was habe ih denn verloren,” ſprach ‘er zu ſich 
felbft, „wenn ich auch nie wieder nad) Europa zurüd: 
kehre? Iſt nicht das Vaterland uͤberall, wo uns theils 
nehmende gute Menfchen umgeben? XTrennt uns nicht 
auch in der Heimath das Schickſal von alten Freunden, 
umd führt und neue zu? Iſt denn dieſe Ruhe, biefer 
Friede meiner Seele, den ich hier unter den gluͤcklichen 
Menſchen fand, nicht werth, daß ich ihm den eiteln 
Wunſch aufopfere, ein geraͤuſchvolles, ruhmſuͤchtiges Leben 
zu fuͤhren? Ich Thor! wie laͤcherlich war der Zweck, der 
mich beſtimmte, mein Vaterland zu verlaſſen? Ehre wollte 
ich einernten, mit Ruhm gekroͤnt wollte ich zuruͤckkehren! 
Dank dir, ewige Borſehung, daß du mir ſtatt Schatten⸗ 
bildern, die ich wuͤnſchte, Wirklichkeit gabſt, die ich nicht 
kannte; ſtatt leerem Flitterglanz, den ich ſchaͤtzte, echtes 
Gold, deſſen Werth mir fremd war. — O raͤthſelhaftes 
Weſen! dur) weiche Labyrinthe muß der Menſch geführt 
werden, ehe er das begreifen lernt, was ihm ſo nahe 
kiegt! n | . 
Vergebens hatte Alinde von einem Zege zum andern 
auf Nachricht von der Armee des Sultans gewartet. Man 
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wußte, aber nur ziemlich undeftimmt, daß bie Kreuzfahrer 
immer weiter vordeangen, und die Armee des Sultans 
zu ſchwach war, biefes vom Fanatismus befeelte Heer 
aufzuhalten. Die Unruhe über das Schickſal Omars ranbte 
Alinden jeden frohen Genuß; fi fie floh felbſt den Umgang 
ihrer Samilie, um ungeflört an ben entfernten Geliebten 
denken zu koͤnnen. 


Endlich, es war an einem Nachmi age, wo der 
weiſe Ali mit einigen ſeiner Diener ausgegangen war, 
um eine entfernte Pflanzung zu beſehen, da traf er unter⸗ 
wegs einen Juͤngling, der von Kairo gewandert kam. 


„Fuͤhrt dieſer Weg zu der Wohnung bes weiſen 
Ali Monzo?“ fragte der Wanderer. — „Ih bin Al, 
den Du ſuchſt,“ erwiederte der Greis. Da legte ber 
Juͤngling feine Arme auf die Bruſt und verneigte ſich 
tief. „Weiſer Ali,“ ſprach er, „Omar, der Sohn Ka⸗ 
hidor, iſt in Kairo, und ſendet mich zu Dir, Dir dieſen 
Brief zu überbringen.” — Alt uͤberlas den Brief und 
eilte freudig nach Hauſe; ber Vote folgte mit ben Dies 
nern Ali's von fern nad. 

Ks fih nım am Abend Alinde, Thirza und Benno 
um ben Greis verfammelten, da uͤberblickte er mit freubis 
ger Ruͤhrung feine Lieben und ſprach mit laͤchelnder Miene 
zu Alinden: „Habe ich Die nicht gefagt, meine Tochter, 


— 38 — 


Herzen, welche Allah mie Liebe verbindet, bie fegnet er? 
"Sich, Du Verzagte, die Wahrheit meiner Worte, hier 
ft ein Brief von Omar.” — „Bon Omar?” fuhr 
Alinde auf, „o mein Vater! von Omar?” — „Er iſt 
In Kairo,“ ſprach Alt, „und wird morgen bier fein.” 
Alinde fiel an die Bruft ihres Vaters, und Freudenthraͤ⸗ 
nen erftidten ihre Stimme. — „Die zweite Nacheicht, 
fuhr der Greis mit ruhiger Faſſung fort und wendete ſich 
zu Benno, Pgitt Die, mein Sohn, Die Chriſten haben 
endlich ihren Zweck erreicht, fie haben Jeruſalem ein- 
genommen und ihrem Gotte Graufamkeiten zum Opfer 
gebracht, vor benen fi die Menfchheit entfegt. Jetzt 
macht ſich ber größte Theil ihres Heeres zur Ruͤckreiſe 
fertig. Du biſt ein edler Juͤngling, ich ſchenke Dir 
Deine Freiheit; kehre in Dein Vaterland zuruͤck und ſage 
den blutduͤrſtigen Europaͤern, daß Du jenſeit des Meeres 
Sarazenen fandeſt, die Dich wie einen Freund aufnahmen 
und wie einen Sohn liebten.“ — Vol ſtummer Ruͤhrung 
kuͤßte Benno die Hand des weifen Alt, aber Thirza fragte 
mit zieternder Stimme: „Haft Du mir nicht auch eine 
freudige Nachricht zu fagen, mein Vater?“ Da fhloß fie 
ber Greis in feine Arme und fagte vol Wehmuth: „Allah 
liebe Dih, Du frommes Maͤdchen, fei Du gebulbig und 
trage!“ 

Die Worte des Greiſes durchſchnitten Benno's Herz; 


er eilte hinaus ins Freie, um in ber Einfamkeit einem 

Sefühle Luft zu machen, das feine Bruft beengte, Kaum 
war er einige hundert Schritte entfernt, als er einen 
fremden Juͤngling erblickte, der mit. Ali's Dienern ſprach. 
Benno war in einer Stimmung, wo man die Menſchen 
flieht; er wollte ausweichen, aber die Stimme des Frem⸗ 
den ſchien ihm bekannt. Ein’ Sklave, der im Garten 
arbeitete, fagte ihm, es fei dee Vote, der heute von Kairo 
gekommen ſei. Er näherte fich ihm, und wer befchreibt 
fein Erftaunen? Es mar der Jüngling, den er in jener 
Schlacht fo unmenfhli behandelt hatte und ber ſich 
hernach To edelmuͤthig an ihm raͤchte. 

„Großmuͤthiger Menſch! treffe. ich Dich endlich wie⸗ 
der?“ rief Benno aus und eilte auf ihn zu. Da er⸗ 
kannte ihn der Juͤngling und reichte ihm die Hand. 
„Chriſt, ich bin Dir vielen Dank ſchuldig,“ ſagte er, 
„ohne Deine Grauſamkeit wäre ich-jegt nicht mehr. Die 
Munde, die ih von Die erhielt, verhinderte mich bei der 
Schlacht von Antiochien zu fein, und in dieſer mörberis 
fhen Schlacht hätte ich mein Grab gefunden, denn Kei⸗ 
ner von der Mannſchaft, die unter meinem Befehl fland, 
entlam ber Wuth der Europaͤer.“ — „DO das vermins 
best meine Schuld nicht," erwiederte Benno, „Tomm 
zu dem weifen Alt und tündige mir in Gegenwart biefes 

edeln Sreifes meine Vergebung an!" 
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Wider feinen Witten zog ee Ihn zu der Laube, fu 
welcher Ali Monzo mit feinen Töchtern fah, — „Sieh 
bier den großmüthigften Menfchen, mein Vater!” vief er 
aus; aber auf einmal ward er unterbrochen, Alinde fprang 
auf und flürzte fih mit dem lauten Schrei: „Omar! 

mein Omar!“ in die Arme bes Juͤnglings. 

Omar drüdte das liebende Mädchen feſt an fein Herz 
und flammelte: „Weiſer Ati, verzeihe mie biefe Weber 
raſchung!“ | 

Benno entfernte ſich bald von dem Zirkel der gluͤck⸗ 
lichen Menſchen. In feinem Herzen kämpfte die Sehn⸗ 
ſucht, wieder in fein Vaterland zuruͤckzukehren, mit ber 
Liebe zu Thirza. War nicht biefes ſtille, fanfte Mädchen 
der Genius gewefen, der ihn auf die Bahn ber Tugend 
zuruͤckgefuͤhrt, der ihn mit fich ſelbſt und ber Welt aus⸗ 
geſoͤhnt hatte? O diefe fromme Seele hing fo feſt an 
ihm, liebte ihn mit-der Reinheit eines Engels, und er 
ſollte fie verlaffen? In Betrachtungen verloren, irrte er 
im Haine umher, da vergoldete der legte Blick der ſchei⸗ 


denden Sonne bie Wipfel der Bäume, „Ach dort! dort!“ - 


def er aus, „dort ift das Land, mo ic) geboren warb, 
dort iſt bie heilige Erde, die die Afche meiner Vorfahren 
in fich ſchließt; ſchoͤnes Land, fol ich dich nie wieder⸗ 
fehen? ſtille Gräber, fol ich euch nie wieder befuchen? 
Aber wie? bin ich nicht. feibft auf dem Boden meiner 
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Muttererde fremd? gehört nicht die Burg meiner Väter 
einem fremden Befiger? foll ich als ein Bettler in meiner 
Heimath anlommen? Die Freunde meiner Jugend wers 
ben mich liebreich aufnehmen, ihre Unterflügung wird mie 
bald einen neuen Beſitz verfchaffen, ich werde dann in‘ 
Siebe und Ruhe meine Tage befchließen und mid dank⸗ 
‚bar an euch erinnern, ihr edeln Menfchen, die ihre mid) 
lehrtet, wie man gluͤcklich leben muß! Ich werde dein 
banken, Thirzal“ — 

Die Thränen voten Über feine Wangen herab, er 
lehnte fih an einen Baum und foh mit unverwandtem 
Blicke ber verfchwindenden Abendröthe nah. — Horch! 


da erflang der Ton von Thirza's Zither, bie Abendiuft . 


trug Ihn fanft über bie Flur, aber er durchzitterte Benno's 
Bruſt. Seine Thraͤnen ſtroͤmten heftiger, leiſe ſchlich er 
ſich durch das Gebuͤſch zu dem Orte, wo Thirza ſaß. — 
Es war das Plaͤtzchen, wo er fo ofe mit ihr geſeſſen hatte; 
wo ſie ihn ſo manches Lied gelehrt hatte, das aus ihrer 
ſchoͤnen Seele emporgeſtiegen war. 

Schwermuͤthig ſaß ſie da, ihren Kopf ſtuͤtzte ſie mit 
ihrer linken Hand, die Zither ruhte nachlaͤſſig in ihrer 
Rechten. — „Es iſt der erſte Abend, daß er nicht hier 
bei mir ſitzt!“ fagte fie leifes „ach! er wird nie wieber 
bei mir figen! Er zieht in ein fernes Land — Thirza 
bleibt allein, aber Allahs Segen und Thirza's Geiſt wer⸗ 


ben ihn begleiten. Sie ſchwieg eine Weite, dann nahm fie 
die Zither und fang: 


„Sp wilft du mich in meiner Nacht verlaffen, 
Mein treuer Führer? willft du gehn? 
Soll ich nicht mehr bie liebe Sand umfaffen? 
Nicht mehr an deiner Seite ſtehn? 


„DO denke, wie wir bier fo oft gefeffen, 
Wie oft mein Herz an deinem flug ! 
Sites möglih! kann man jemals das vergeflen, 
Was man fo tief im Buſen trug? 


„Wohl kummervoll find meiner Jugend Tage, 
Und meines Schickſals Gang ift Nacht; 
Doch, armes Mädchen, ſchweig' und duld' und trage, 
Bis dir ein Tchönrer Himmel lacht!“ 


„Nein, Thirza, nein! mein Entſchluß iſt gefaßt 


rief Benno, und flürzte buch das Gebuͤſch, und fiel zu 
Thirza's Füßen, und umfchlang ihre Knie, „ich verlaſſe 
Dich nicht, ich bleibe bei Die, ich will Dein Führer fein 
durch mein ganzes Leben, frommes Mädchen, ich lie 
Dich unausſprechlich!“ 

Thirza war erſchrocken, ihre Zither war ihren Haͤnben 
entſunken, leiſe lispelte ſie: „Willſt Du das, Benno? 
wird Dir das Opfer nicht zu theuer ſein? O fuͤhle an 
mein Herz, jeder ſeiner Schlaͤge klopft fuͤr Dich?“ 
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Da umfaßte fie. Benno und trug fie zu ihrem Was 
tee: „Ai,“ ſprach er, „Du haft mir die Freiheit ges 
geben, ich ſtehe vor Dir als ein ferien Menſch; winft 
Du mir biefes Mädchen zum Weibe geben, fo will ich 
bei Die bieiben, Ich will Dich pflegen in Deinem Alter, 
ih will jeden Deiner Winke. befolgen, ich will mich bes 
fleeben, beffer und tugendhafter zu werden, um ben Engel 
zu verdienen, ber in meinen Armen ruht. Ati, ich be 


ſchwoͤre Dich bei Allah, Deinem Gott, mache biefes Maͤd⸗ 


hen und mich nicht unglüdtich 1” 

| Ai fagte laͤchelnd: „Fragteſt Du mich nicht heute, 
Thirza, 0b ich Dir Leine freudige Nachricht zu geben 
hätte? Dies," fuhr er fort und legte Benno's Hand 
in die ihrige, „dies iſt die freudige Nachricht, die ich 
Dir gebe! Und nun, meine Kinder, tretet um mich her.” 
Da umringten ihn Alinde und Omar, und Benno und 


Thirza. Und ber Grei blickte zu dem nächtlichen Himmel _ 


empor und ſprach: „Der Geift der Welt, welcher in Offen 
feine herrlichen Geſtirne aufgehen laͤßt und fie in Weften 
ind Meer hinabſenkt, ber ruft den Menſchen aus dem 
Nichts Hervor, und läßt ihm über die Erde hingehen, und 
ſenkt ihn ins Grab; aber der Weg iſt ſchwer und Lang, 
und damit er feinen fchmachen Kindern nicht zu muͤhſam 
würde, fo gab er ihnen drei Genien zur Begleitung, bie 
Liebe, bie Zreundlchaft und die Tugend. Sie fuͤhren uns 
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leicht und ficher, unb ber legtere von ihnen bleibt bei 
uns, bis mir hinabfinten in das Meer der Ewigkeit. 
D Ihe Geliebten, wandelt mit diefen freundlichen Genien 
Hand in Hand, und kommt dereinft mit ihnen hinuͤber 
an jened ferne Geſtade, wo Euer alter Vater Ati Euch 
erwartet.‘ . | 








re 
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IJch denke noch oft mit Ruͤhrung an bie legten 
Lebenstage meines Vater; Die immer heitere und ruhige 
Stimmung feines Charakters verließ ihn auch in ber lang 
wierigen Krankheit nicht, die endlich feinem Leben ein Ziel 
feste, ja, es gab oft Augenblide, wo fich fein Geift zu 

einer jugendlichen Munterkeit erhob, und er benuste fie, 
um bie Summe feinee Erfahrungen als ein Toftbares 
Unterpfand in die Herzen feiner Kinder nicderzulegen. 
Ich erinnere mich noch Iebhaft eines Abends, two er fehr 
heiter war. Deine beiden Brüder Robert: und Leopold 
waren von ber. Univerfität zu Haufe gefommen, und ber 
würbige Greis fehlen zu ahnen, daß es das letzte Mal fet, 
daß er feine Kinder um ſich verfammelt ſaͤhe. Diefe Ab: 
nung ſchlug feinen Geiſt nicht nieder, fie gab Ihm vielmehr 
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jene zärtliche Stimmung, die uns bei einem nahen Ab⸗ 
fehiede zu dem Beſtreben hinnelgt, in jedem Herzen ein, 
freundliches und fiebevolles Andenken zuruͤckzulaſſen. Da 
er Überdies ben größten Theil feines Lebens als praßtifcher 
Arzt verlebt hatte, fo, war ee mit dem Gedanken des 
Vergehens fo vertraut geworden, daß er fein eignes Din: 
welken mit aller Befonnenheit beobachtete. 

Wir faßen um das Kamin herum; mein Vater in 
feinem Lehnſtuhle; er hatte fein vom Schlage gelähmtes 
Bein vor ſich liegen. Robert und Leopold neben ihm, 
Karoline und ich ihm gegenüber. " Aber ich muß erſt ein 
Paar Worte Uber unfre Familie fagen. 

Mein Bruder Robert war ein fehr lieber und zus 
verlaͤſſiger Menſch, aber fein Geift war beſchraͤnkt und 
einfeitig, und das Studium bee Jurisprudenz fehlen biefe 
Einfeitigkeit täglich zu vermehren. Leopold. fiudierte 
Theologie, und dieſe Schule, bie von jeher bie größten 
Menfchen 308, hatte auch auf ihn, der von Natur feurig 
und ſchnell faſſend war, ihren wohlthaͤtigen Einfluß ge⸗ 
aͤußert, indem fie feinen Scharffinn gewedt und ihm Luft 
an Unterfuchungen gegeben hatte. Karoline — de 
Liebling von und Alten, bas befte und friedlichſte Geſchoͤpf 
auf der Welt, war feit einem Sabre mit dem Amtmann 
Richter verheicathet, fie warb aber unferm Familienkreis 
dadurch nicht entriffen, im Gegentheil band fie einen lie: 


- 
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benswuͤrdigen Mann, den mein Vater ſchon lange vorher 
wie ſeinen Sohn betrachtete und den wir Alle wie unſern 
Bruder liebten, noch naͤher an uns. Ich war fruͤhzeitig 
aufs Land gekommen, um die Oekonomie zu erlernen, 
und verwaltete das Gut meines Vaters. Auf bie Bil 
dung, bie man auf Schulen erwirbt, habe ich daher nie 
Anſpruch machen koͤnnen, aber mein Vater nannte mic 
immer fein gefundefles Kind und liebte mich nicht weniger 
ald meine gelehrten Brüder. 

Mein Bruder Robert gab fih alle mögliche Muͤhe, 
unſern guten Vater eine geoße Idee von den Fortfchritten 
beizubeingen, die er in feiner Wiffenfchaft gemacht hatte, 
Unter andern erzählte er einen langweiligen Eheſcheidungs⸗ 
prozeß, ben er vor Kurzem referirt hatte, Zwei Menfchen, 
ehemals von ber Leidenfchaftlichften Liebe zufammengeführt, 
bangen jegt auf Zrennung und konnten Beinen andern 
Grund, als gegenfeitigen Widerwillen angeben. Alle guͤt⸗ 
lichen Verſuche, ſie zu vereinigen, waren fruchtlos ge⸗ 
weſen. 

„Und was entſchieden die Geſetze?“ fragte mein 
Vater. oe 

Robert. Die Ehefcheibung warb Anfangs vers 
weigert, dann verfchoben, am Ende mußte fie doch Statt 
finden. Ä 

Vater. Mufter Warım? 

. ID. & 
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, Robert. Weil. die. Gefege umverföhnliche Feind⸗ 
ſchaft als eine. giltige Urſache zus. Ehefcheibung annehmen. 
Bater Die Gefebe beiden fih dann fehr uns 
beſtimmt aus, mein lieber. Robert, Ich follte meinen, 
nur allein bie-Urfache des Widerwillens follte. in Betracht 
gezogen. werden, nicht der Widerwille felbfl. Zu einer um 
verföhnlihen Feindſchaft abes laͤßt ſich wohl nur ſelten ein 
vernuͤnftiger Grund denken. 

„Ich bin nicht Ihrer Meinung, mein. Vater!" fagte 
Leopold. „Das eheliche Verhaͤltniß ſetzt Liebe, Zaͤrtlich⸗ 
Beit. ober doch wenigſtens Angemöhnung voraus ; biefe Ems 
pfindungen Tann. Bein Raifonnement in mir hervorbeingen, 
noch weit weniger ber Zwang ber Geſetze; es kann alfo 
auch der Grund, warum ich eine Perfon weder lichen, 
noch mich an fie gewöhnen Tann, hier nicht in. Betrach⸗ 
tung. kommen. Ueberdies, da gegenfeitige. Zuneigung den 
Bund ber- She. fchließt. und. die Gefege ihn beffätigen, 
‚ ohne nah den Gruͤnden diefer Zuneigung zu fragen, 
fo muß auch gegenfeitige Abneigung ihn trennen, unb 
warum follten die Gefege das Recht haben, die Urfachen 
diefee Abneigung zu unterfuchen. 

Bater, Deine Bige macht, daß Du das Barum 
überfichft, das doch fo nahe liege. Wie Du Dich von 
beiratheteft, vollzogſt Du eine gefegliche, lobenswerthe Hands 
lung; bier hatte man nice. das Recht, Dich zu fragen, 
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aus weichen Urfachen: Die fie vollzogeſt. Wenn Du Deine 
Berbindung trennen willſt, begebef Du eine geſetz⸗ 
widrige, nur in gewiſſen Fällen erlaubte Handlung; 
amd hier Felge von. ſelbſt, daß Du dem Geſetze Rechen⸗ 
ſchaft ſchuldig biſt. 
Leopold. Und wen ſoll ich denn Rechenſchaft 
geben? den todten Buchſtaben dee Gefetze? oder ihren 
Auslegern? Hier wo ed auf Gefühle und Empfindungen 
antommt; iſt Niemand competenter Richter, als ich ſelbſt, 
der ich diefe Gefuͤhle habe. 

Vater. Ueber Deine Empfindungen magit Du 
immerhin allein competenter Richter ſein; wenn fie aber 
in Handlungen übergehen, fo ſtehen fie auch unter den 
Augen der Gefege, und hier entfiheidet der Sinn, ber in 
den todten Buchftaben liegt. 

Robert. Richtig, lieber Vater! bie ratio legis. 


Leopold. Ich glaube, man benkt fehe vortheil: 
haft von den Gefegen, wenn man ihnen durchgängig eine 
verntinftige Ration zutraut. 

Vater. Sprich immer mit Ehrfurcht von den Ges 
fegen, mein Sohn! die Erfahrung unzähliger Menfchen: 
alter ift in ihnen auf uns fortgeerbt worden. - 

Leopold, Aber iſt meine Selbfterhaltung nicht 
eine Höhere Pflicht, als die Erfüllung der Geſetze? und 
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muß ich nicht zu Geunde gehen, wenn Ich mein: Leben in 
einer ungluͤcküchen Che hinfchleppe ? 

Vater Die Fälle, wo meine Selbfterhaltung ge⸗ 
ſetzwidrige Handlungen entſchuldigt, koͤnnen nur bei ber 
ſchnellſten und augenſcheinlichſten Gefahr meines Unter⸗ 
gangs eintreten; außerdem weißt Du ja wohl, wie verzagt 
das Herz des Menſchen iſt, und wie es bei jedem unan⸗ 
genehmen Vorfalle ſogleich ſeinen Untergang befuͤrchtet. 

Leopold. Iſt denn aber unſer freier Wille nicht 
gebunden genug? Sollen denn die Feſſeln der buͤrger⸗ 
lichen Verfaſſung auch in den heiligſten und innigfien 
Verbindungen fuͤhlbar werden? 

Vater. Der freie Wille des Menſchen, lieben 
Kinder! iſt ein wildes Thier, das ohne Zaum und Zuͤgel 
über die Welt hingeht, immer veraͤnderlich, immer nad) 
Neuem ſtrebend, flieht er heute, was er geſtern fuchte, 
reißt morgen nieber, was er heute baute, zerſtͤt? Aus 
und am Ende ficy felbft. 

Leopold. Die Vernunft fol ihn bändigen. 

Vater. Die Bernunft und dur fie das Gebot 
bee Pflicht, aber gerade in den Jahren, wo ber Wille 
am träftigften ift, iſt die Vernunft am ſchwaͤchſten, und 
. nur ber Druck der Außen Welt und ber Zwang ber Ges 
fege Binnen ihn in den Schranken haften, worin er ſich 
‚ und ber Welt nügt, 
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Leopold. So wäre alfo bie Gegenwart Immer 


- eine Sklavin der Vergangenheit, und nichts koͤnnte ben 


Menſchen von- einer Verbindlichkeit, die er einmal über: 


„ nommen hat, befreien? 


Vater. Das habe ich wohl nie behaupten wollen, 


“mein Sohn. Ich glaube, wir fprachen von der Giltigkeit 


der Gründe, bie ex anfuͤhrt, um fich feiner Verbindlichkeit 


zu entziehen. Bloßer Widerwille gegen eingegangene Ver⸗ 
bindungen kann kein Grund ſein. | 
Karoline mengte fih auch in das Geſpruͤch, das 


eine ziemlich phitofophifhe Wendung genommen hatte, 


„Mein Berftand,” fagte fie, „weiß Die freilich nichts 
entgegenzufesen, lieber Vater; aber der Gedanke, daß das . 
allerinnigfte Verhaͤltniß der Menfchen, welches wir uns 
bloß untere dem Schuge ber Liebe denken, fo ganz allein 
auf der Nothwendigkeit der Pflicht beruhen fol — biefer 
Gedanke, ich geftehe es Die, empört mein Herz.” 
Unſer guter Vater erwieberte lächelnd: „Einem Weibe 
mag es wohl verziehen werben, wenn fie dee Stimme 
des Herzens lieber folgt, als dem Gebote ber Vernunft, 
aber ber Mann muß gerade uͤber das, was ihm am naͤch⸗ 
ſten und innigſten ift, am ernſthafteſten denken.“ 
Leopold. Sonderbar! die Schwäche iſt doch eher 
dazu beflimmt, in dad Joch ber Nothwendigkeit gefpannt 
zu werben, als die Stärke 
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Vatrr. Rühme doch nit fo ſehr die Stäßke des 


Mannes, mein Sohn. Eben der Nothwendigkeit, die 
Dir fo gehaͤſſig erſcheint, verdankt er groͤßtentheils ſeige 


Kraft. Haft Du noch nie in Deinem Beben bie Efah⸗ 


wg ‚gemacht, daß ber Gedanke, es muß fein! Dich 
ſcher Did ſelbſt hob und zu Kraftaͤußerungen trieb, 


weiche Du bie nie zugetraut hattet und über bie Du ze 


nachher felbft erſtaunteſt? 
Leopold war ſtil — der Vater fuhr fort: 


„Segnet ie Nothwendigkeit, meine Kinder, ehret 


bie Feſſeln, welche die Äußere Welt am den umbändigen 
Willen des Menſchen band und ihn nöthigte, feim Um⸗ 
gebungen nad fih, und fi nach feinen Umgehungen zu 
modiſſeiren.“ 

Leopold. Aber wo bliebe denn da alles Große? 
Vater. Die wahre Größe, Uüeber Sohn, kann 
wohl nie außerhalb dem Gebote ber Pflicht Liegen. Ober, 
um von einem beflimmten Fake zu reden, glaubſt Du 
wit, daß es unendlich größer und vechienftlicher tft, eine 
Petſon, an welche Dich’ eine heilige Pfticht bindet, fo zu 
bilden: und zu veredein, dag Die am Ende bie Erfüllung 
diefee Pflicht angenehm wird‘, ats fie pflicht> und wort⸗ 


belcchig zu verlaſſen? Ach! und wen die Erfahrung des 


Lebens gelehrt hat, auf welchen ſeichten und nichtswuͤr⸗ 
digen Gruͤnden ſo oft das Gefallen und Mißfallen der 


® 
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| Medien. beruht, beim wird jene Ben noch 
mehr einleuchten! 

Unſer guter Vater ward ernſt und ſtill, uͤber ſein 
heikeres Geſicht ſchien ſich eine Wolke von Schwermuth 
zu verbreiten, 


" as fehlt Die, Vater?” fragte Karoline mit der 
füßen Stimme, mit der fie oft bes Vaters Herz zu 
ſich zog. 

Vater. Mir fehlt, ach Kinder! mir fehlt Be⸗ 
ruhigung uͤber eine Handlung meines Lebens, wo ich dieſe 
Grundſaͤtze aus den Augen ſetzte. 

Karoline. O liebes Vaͤterchen, wie viel herrliche 
Handlungen Deines Lebens geben Dir nicht Stoff zur 
froͤhlichen Erinnerung? 

Leopold, Es liegt im Charakter des rechtſchaffe 
nen Mannes, zu nachfichtig über Andere und zu ſtreng 
über ſich ſelbſt zu urtheilen, und er vergißt, daß der 
Menſch doch nie giltiger Richter feiner eignen Handlungen 
ſein kann. 

Vater. Und warum nicht? ich moͤchte beinahe 
fragen, wo giebt es außer mir einen competenten Richter 
meiner Handlungen? Win ich es nicht allein, dem ſein 
Bewußtſein fagt, in welcher Abſicht und durch welche 
Gründe geleitet ich Diefes that und Jenes unterlieh ? 
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D glaube mir, mein Sohn, der Richter in Die iſt der 
einzige und wahre uͤber Dich ſelbſt! | 
Leopold. Aber er ſieht nur das Einzelne, nur 
den Punkt, nicht die Linie; und wenn wir gewahr werden, 
wie in einem thaͤtigen Leben gute und ſchlechte Handlun⸗ 
gen ſo durcheinandergeſchlungen ſind, daß die erſtern oft 
die ſchaͤdlichſten Folgen, die letztern hingegen die wohl⸗ 
thaͤtigſten haben, wie will der Menſch, der kaum einen 
Schritt vor ſich hinſieht, ſich anmaßen, Richter zu ſein? 
Vater. Was Du thuſt, iſt Dein, was das 
Schickſal an Deine Handlungen für Folgen reiht, kann 
Die weder zu Gute kommen, noch zur Laſt fallen; unter 
allen Irrthuͤmern des Menſchen ift der der gefährlichfke, 
wenn er. wähnt, das Einzeine über bad Ganze vergefien 
zu bürfen. — Wenn ich auf mein Leben zuruͤckſehe, finde 
ich viele Handlungen, die ich nicht für vecht halte, aber 
‚unter ihnen ift Eine, deren Erinnerung ſchwer mein Herz 


belaſtet, Eine, bei der ich fuͤhle, ich habe Unrecht, wiſſent⸗ 
lich Unrecht gethan, ein Unrecht, das ſelbſt das Schickſal, 


das ſo oft die Wunden heilt, die ein Menſch dem andern 
ſchlaͤgt, nie wiader gut. gemacht bat. So weh es mir thut, 


Euch dieſe Begebenheit meines Lebens zu erzaͤhlen, ſo 


glaube ich doch, ſie wird Euch belehrend ſein. Erinnert 


Ihr Euch der Reife, die ich vor zwölf Jahren nach Frei⸗ 


burg, meinem Geburtsorte, machte? 


» 


id 
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Robert. O ja! Sie traten ſie mit ſo froher 
Erwartung an und kamen fo niedergefchlagen zuruͤck. 

Leopold. Wir hielten Sie Alte für krank. 

Karoline Ich erinnere mid) noch ganz genau, 
Baͤterchen! wie verändert Du damals warſt, Du ſchlichſt 
einſam und traurig umber, und Deine Kinder konnten 
Dish nicht erheitern. 

Vater. Seht Kinder! fo raͤcht ſich noch nach 
langen Jahren eine ungerechte Handlung. — = Ihr wißt 
es, wie froh ich damals meine Reiſe antrat, ich war ſeit 
vielen Jahren nicht in meiner Vaterſtadt geweſen, eine 
Angelegenheit, bei der ich meine Familiẽ intereſſirt glaubte, 


rief midy dahin, und ich freute mich herzlich, wieber ein: 


mal bie liebe Gegend zu felgen, in der ich meing forglofe 
Jugend verlebt hatte, und alle die Orte zu befuchen, bie 
mie durch alte Erinnerungen fo werth waren. Ich kam 
an. Niemand kannte mich, und ich hatte das vermuthet, 
weil offer einer alten Muhme, die nich ſeit dreißig Jah⸗ 


ren nicht geſehen hatte, Niemand von meiner Familie 


mehr in Freiburg -Tebte; um fo ungeftörter Eonnte ich mich 
dem Benuffe ber Vergangenheit wibmen. "Ich war febr 


gluͤcklich. Die Vergleichung meines ehemaligen Lebens mit 


meinem jegigert gab mir eine Selbftzufriedenheit, die mein 


Gibck vollendete, Dis dieſen Empfindungen befuchte ich 


bad Grab meiner Eitern; u Senn " noch lebten,“ badıte 
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ich, „wie Würden fie fi freuen, dich ſo Heachtet und 
geliebt zu- ſehen, dich in fo glüuͤcktichen Verhaͤltniffen zu 
wiſſen! Da fie farben, hielben fie das nicht einmal fr 
möglich, was jest wirklich geworben iſt.“ 


Ach diefe ſtotze Seibſtzufriedenheit follte fich tee Ren 


nie erlauben; fie iſt der erfte Schriet zu "feinem Sale, 
Aus der meinigen wurde ich auf eine ſchmerzliche Art ges 
0, De Wohiſtandes wegen mußte ich ben Amtmann, 

mit welchem ab im der bewußten Angelegenheit zu then 
hatte, befuchen. Ich Fand bei ihm einen alten Univerſi⸗ 
toaͤtsfreund, den Doctor Dalmer. Wir hatten in Papia 
zuſammen ſtudiert, damals in nahen Verhaͤltniſſen mit 
einander gelebt, und wären nachher duch Entfernung md 


burg, und Ihr koͤnnt Euch unfte Freude denken, mie wir 
fo unvermuthet wieder. zufammentrafen. Jeder erzähjte 
dem Andern die Cxhidfale, die ihm betroffen hatten, die 
Lage, in der er jegt war, und taufend. Fragen nad alten 
Freunden und Bekannten unterbrachen die Erzählung. 
Die Geſellſchaft bei dem ‚Ammann war nicht zahlreich, 


aber für Bergen, die fich gegeneinander ausſchuͤtten wol⸗ 


Ten, iſt jeder Deitte zu viel. Ich begleitete alfo Dalmer 
in feine Wohnung, fein freundliches Weib trug bie befte 
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, veränderte Schickſale völlig auseinandergelommm. Däls - 
mer war jagt ausuͤbender Arzt und Stadiphyſikus in Perle‘ 
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. Zoſch⸗ aus ihrem Keller auf, und (bon waren einige 


Stunden in herzlichen Gefprächen , die fih alle am die 
Erinnerungen unfers akaddeniſchen Lebens herumdrehten, 
derßoffen, als wir unterbrochen wurden. Gine alte Magd 
arat herein und fragte nach dem Doctvr. 
mRun, wie geht's wit der Patientin?” rief ihr 
Dalmer entgegen. 

„Sie wird bald; ausgelitten haben n verfeßte die un, 
„wenn Sie nicht ſchleunige Huͤlfe wiffen.” 

Dalmer wendete ſich zu mir: „Ich Gabe," ſagte er, 
„noch bei keiner meiner Kranken fo auffallend bemerkt, 
wie Kummer und Gram befonders auf den welblichen 
Körper wirken, als bei der, die, wie Sie hoͤren, bald 
enden wich, Sch weiß Beine Hätfe," fahr er zu ber Akten, 
fort, „aber ich werde fogleih hinkommen, viellsiht kann 
ich ihr einige "Erleichterung verſchaffen.“ — „Ich gebe 
mit Ihnen,” verfegte ich, „vielleicht find doch noch einige 
Verſuche anwendbar." Mir smgm 

Unterwegs erkundigte ich mich nach der Patientin. 
Mein Freund erzählte mir, fie fei Wittwe, vor ungefähr. 
ſechs Jahren an den’ hiefigen Det gezogen und habe zwar 
fehe befchräntt, aber doch gerade nicht duͤrftig gelebt. 
„Ein ſtiller Kummer,” fuhr ex fort, „fehlen fle immer 
zw begleiten und war unftreitig die Urfgche des fieberhaften 
Zuſtandes, der fie aufzehrte; fie war fanft, wohlthuend, 


vr 
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aefättig "gegen Inemann, aber gegen Nieryanden liebepoll 


oder vertraulich; ihr Herz hing allein an ihrem Sohne, 
ber das hieſige Gymnaſſum befuchte und vor einigen Me 
naten auf die Univerfität ging. Seit feiner Abwelenhet 
nahm ihre Schwermuth ſichtlich zu, fie 305 fih won alten 
Menſchen zuruͤck und. gab fi ihrem ſtilen Kummer hin, 
bes nach und nach ihren ſchwachen Körper zerſtoͤrte. Eine 
unbedeutende Erkältung, bie fie fi vor einigen Tagen 


zuzog, warf fie aufs Krankenlager, und e8 trat ein Nerven" -. 
fieber ein, das allen Hilfsmitteln Trotz bot-und den Reſt 


ihrer Kehfte hinnahm.“ 


Während dieſes Geſpraͤchs waren wir in das Haus 
der Kranken getveten. Es herefchte überall eine eigenſin⸗ 


nige Ordnung. Mein Freund öffnete die Thür, und bie 
alte Magb winkte uns, leife zum Bette hinzuzutteten. 
„Sie kennt Niemand mehr,“ lispelte fe uns Bu; „es 
wird bald mit ihr aus ſein!“ 

Hier ward der Vater unterbrochen. Ss. klopfte an 
der Thuͤr, und Richter, unſer Schwager‘; trat herein. 

„Willkommen, lieber Richter!“ riefen wir ihm ent⸗ 

gegen, „waͤrum heute fo fpätz” | 

Der Vater. reichte ihme die Hamd und fprach bedeu⸗ 
tend: „Ich möchte. Dich Lieber fragen, warum fo früh 2“ 

Richter Sie ſcherzen, lieber Vater; ich habe 
mich wirktich ‚heute verſpaͤtet. Es wor trotz der kalten 


“ 
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Hetbſunft ein heiterer Abend, und Sie wiffen, wie gem 
ich da nodr einen Spatziergang ins Freie made: Ich 


ging durch das Hölzchen, das an unfern Marten ftößt, 
nach Haufe, Der Bruder Karl laͤßt fleißig arbeiten ‚ ich 


fand die Tagelöhner noch befchäftigt. - 

„So fpät noch?“ fengte ic. 

Richter Ja! und es war ein Gluͤck, daß ich 
dazukam; fie hatten ſich an eine Acheit gemacht, bie mes 
niger Kraft als Geſchicklichkeit erfordert ; ohne meine Hilfe 
wäre vielleicht die fchöne Vaſe, bie dee Vater bei unſrer 
Hochzeit ins Waͤldchen fegen ließ, nicht unverfehrt in. die 
Winterquartiere gekommen. 

Bater Warum wird die Vaſe weggenommen ? 

Ich. Sie if freilich fonft alle- Winter draußen ge⸗ 
blieben, aber diesmal hielt ich fie nicht für ſicher, weil 


Uederliches Geſindel in dee Gegend herumſchweift und 


überall feinen boshaften Muthwillen auslaͤßt. 
Robert. ‚Du haft Di um bie Künfte verdient 
gemacht, lieber Richter. 

Leopold. Für fo ganz rein kann ich das Ver 
bienft wohl nicht erklären, denn war nicht bie Vaſe ein 
Denkmal auf Dich und Deine Verbindung mit Karolinen ? 

Richt er. So glaubt ic, wenigfiens bisher; aber 
ich habe heut‘. eine Entdeckung gemacht, bie mic zweifeln 
läßt, ob ich mir das Denkmal ganz zueignen darf. 


\ 
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Karoline Wie ſo? 
Richter. Sie, lieber Vater, werden wohl die 
beſte Auslegung der myſtiſchen Worte geben koͤnnen, die 


ih am Füße des Denkmals fand. . 


Karoline Myſtiſche Worte ? 

Richter. Als wir das Poſtament 'empochoben, 
fand ich ganz an ber unteriten Schwelle, die gewoͤhnkich 
von hohem Graſe bedeckt wird, bie Worte: Maxanvus 
Pracarıs; und was will dieſe Inſchrift am Fußgeſulle 
eines Denkmals, das auf bie gluͤcklichſte Begehenpeit meis 


ned Lebens errichtet ward? 


- Bater. Sie deutet auf mein Leben, auf bie 
Geſchichte, die ich eben im Begriff: war, meinen Kindern 
zu erzählen unb die mie in Deiner Gegenwart fortzuſetzen 
ſehr ſchwer wird. 

Richter. Ich bemerkte ſchon bei meinem. Einteltt 
unter Ihnen Allen eine ernftere Stimmung ald gewöhnlich. 


. Haben Sie mit Ihren Kindern eine Unterrebung, die nur 


für den engſten Kreis der Familie beflimmt ift, fo will ich 


Bein Störer fein, 


Der Vater ergeiff feine Hand: „Du gehörft zu dem 
engſten Kreis meiner Familie, Du liebft und achteſt mich. 
Bieibe bier; fo ſchwer es mie wird, ich will fortfahren ; 
ob Du mich noch fo achten und lieben wirft, wenn ich 
geendet ‚habe, weiß ich freilich nicht — Aber... 
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Richter Mein Wohlthäter, mein Freunb, mein 
Water! nt 

Vater. Ob Du mid dann noch fo.sennen wirft, 
weiß ich freilich nicht, aber wenn es auch. nicht wäre, fo 
Eommt es ja nice Die, fonbern mir zur Laſt. 

Richter, Welcher Borfall hat dieſe feltfame Stim⸗ 
mung bei Ihnen bemirkt ?. 

Vater. Ein Vorfall, der ſich vor vielem Sahren 
. zuteug, der aber wie eine frifche Wunde in meinem, Der: 
zen. biutet; fee Dich und höre: . 

„Wie traten,“ fuhr der Vater in der Erzählung. fort, 
„za dem Bette der Kranken, fie lag: in völliger Bewußte 
loſigkeit, ihr Geſicht war von Kraͤmpfen verzogen, uͤber 
ihren abgezehrten Körper. brannte eine gluͤhende Hitze, das 
Zeichen ber. hoͤchſten Schwäche. Ich unterfuchte ihren Puls 
und beftätigte bie Meinung meines Freundes, daß hier 
jede Hilfe zu fpät- fein duͤrfte. Dalmer wollte noch ein 
Bad verfuhen. Die Alte machte die nöthigen Beſorgun⸗ 
gen” dazu, indeß mein Freund der Sterbenden einige Mits 
tel beizubringen fuchte. Sch bemerkte an ihrer Hand einen 
Eleinen goldnen Ring, der ihren Finger zwängte, ich 308 
ihm. ab und ſteckte ihn in Gedanken zu mir. Das Bab 
bewirkte nichts, die Entkraͤftung hatte fo fehr überhand 
genommen, daß beinahe völlige Leblofigkeit eingetreten war 
und kein Relzmittel wirken wollte. Wie hoben fie wieder 
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ins Bette, die Hige flieg bis zum hoͤchſten Grabe, und 
nad) einer Eleinen Wertelſtunde verfchied fie, 
„Ob mie gleich bei meinen Berufsgefchäften der An⸗ 


. bi eines Sterbenden nichts Neues war, fo warb ich 


doch jegt mehr als gewoͤhnlich erſchuͤttert, und ich hatte 


mich lange nicht ſo bewegt gefuͤhlt, als bei dem Sterbe⸗ 


bette dieſer Frau, die ich mich nicht erinnern konnte, 
je geſehen zu haben. 

„Mein Freund ſah ſich genoͤthigt, noch da zu blei⸗ 
ben, um bei der Verſiegelung der Gerichte gegenwaͤrtig 
zu ſein. Ich ſehnte mich aus der Krankenluft heraus⸗ 
zukommen und beſchloß, da es ein heiterer Sommerabend 
war, noch einen Spatziergang nach den nahegelegenen 
Bergen zu machen, Mit der Verficherung, daß ich mor⸗ 
gen mit dem Fruͤheſten. wieder bei ihm fein wuͤrde, trennte 
ih mih von Dalmer, 

„Eine kuͤhle Luft wehte über die Berge hekber. Es 
war ein fchöner, flilee Abend. Der Gedanke, wie doch 
unfer ganzes Wiſſen fo wenig und unſer Leben fo "gar 
nichts ſei, hatte fi) mir bei dem Sterbebette diefer Uns 
befannten fo mächtig aufgebrungen, daß ich, in tiefe 
Träumereien verfunken, vor mich hinging und erſt fpät, 


- da die Stadt fich ſchon hinter den naͤchſten Bergen verloren 


batte, an bie Ruͤckkehr dachte. 
„Es war neun Uhr, als ich wieder zu Haufe kam. 
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Ich trat ein mein Zimmer im Gaſthofe und erſtaunte 


nicht wenig, als ih Dalmer darin fand, ber auf mic 
wartete,” | 
„Sie werben fih wundern," fagte ee, „daß Sie 


mich noch fo fpät bei ſich fehen; aber ein eben fo uns 


erwarteter als fonderbarer Vorfall führt mich zu Ihnen, 
Die Frau, die wir heute ſterben fahen, bat mid vor 
einigen Tagen, daß ich nach ihrem Tode bie Verfiegelung 
ihrer Sachen, zum Bellen ihres Sohnes, beforgen und 
einen Brief, den ic in ihrem Schranke finden wuͤrde, 
ſogleich auf die Poft fenden möchte, Kurz darauf, nad: 


bem Sie mid heute verlaſſen hatten, kamen die Gerichten, | 


und ich ließ den Schrank noch vor der Verfiegelung eröff- 
nen, um ben Brief, ber, wie ich glaubte, für den. Sohn 
dee Verſtorkenen beſtimmt war, zu erhalten. Denken 
Sie fih aber mein Erſtaunen, als ich die Auffchrift Dies 
fe Briefes las und fand, daß er an Sie gerichtet iſt. 
Kannten Sie die unglädtiche Frau?" 

„Sie war mir völlig unbekannt,“ erwiederte ich mit 
bebenber Stimme und .geiff nach dem Briefe. Ich Ins 
bie Auffchrift, fie war an mich, bie Hand fehlen mie nich 
unbekannt. „„Ich bitte Sie, laſſen Sie mich allein! "" 
rief ich meinem Freunde zu, „ber Inhalt biefes Briefes 
iſt vielleicht für mich wichtig, und folche Briefe leſe ich 
gen ohne Zeugen, u u 
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„Dalmer verlleß mich. Ich zitterte und fragte mich 
fest, warum? ich Hatte nicht den Muth, den Brief zu 
eröffnen, und doch Eonnte ich nicht begreifen, was mic 
fo muthlos machte. Endlich gewann ich es über mich, 
ich erbrach ihn, ich fah nach der Unterfehrift, und das 
Blatt fiel aus meinen zitternden Haͤnden; halb ohnmaͤch⸗ 
tg ſank ich in. den Lehnſtuhl. Lange Zeit lag ih, mie _ 
vor mir ſelbſt vernichtet, da und wagte nicht, die Augen 
zu erheben. 

„nD Kinder! der Augenblick, wo der Menſch allen 
Werth von ſich felbft verliert, iſt der ſchrecklichſte feines 
ganzes Lebens 1" 

„Endlich bob ich den unglädtihen. Brief auf und 
108 ihn. Mein Schmerz ergoß ſich in Thränen,. meine . 
Thraͤnen in sin Gebet zu dem verzeihenden Gottes ad! 
nur dee Glaube an bie allerbarmende Liebe Tonnte mir 

Muth geben, mein Liben ferner zu ertragen." 
Der Vater ſchwieg lange; ſtill und aͤngſtlich fofen 
wi um ihn herum; Karoline weinte. 

„In meinen zwanzigften Jahre,“ fuhr er endlich 
fort, „ſtudierte ih In Laufanne auf dem Gymnaflım 
und - wohnte im Haufe eines Kaufmanns, der mit feiner 
Frau, einer graͤmlich alten Matrone, einem Sehne und 
einer liebenswuͤrdigen Tochter, vor alter Welt abgefonbert, 
bloß für feine Familie und feine Gefhäfte, welche letzteren 





— 67 — 


über von keiner ſonderlichen Bedeutung waren, lebee. 
Die Bekanntſchaft mit dem Sohne führte mich In dieſe 
Familie, und da die heitere Stimmung meines Ehnrafters 
mehr Lebendigkeit in ihren haͤublichen Zitkel beachte, fo 
warb Ich ihnen Allem bald unentbehrlich. Sch war noch 
vSllig unbefannt mit der Weit, und meiblicher Umgang 
wer mir fremd. Sophie, fo.hieß bie Tochter dꝛs Kauf: 
manne, war das erfle weibliche Welen, das mir gefiel. 
Sie mar nicht ſchoͤn, aber biähend, und auf.ihrem Ge 
fihte Tag jene Guͤte und Anmuch, die den Juͤngling 
mehr anzicht ats Schoͤnheit. She Geiſt war eben nicht 
gebildet, aber eine unſchuldige Heiterkeit fprach aus allen 
ihren Worten, In jeder Rüdfiht war fie dad, was man 
ein gutes Mädchen nennt. Da meine Geſellſchaft der 
Famitie unentbehrlich geworden mar, fo brachte ich beinahe 
jeden Abend mit ihr zus Ich faß an der Seite des alten 
Vaters, las vor oder erzählte, ober ließ mir erzählen. 
Sophiens Auge hing Immer an dem meinigen, wir hatten 
einander herzlich lieb, ohne es uns zu fagen, ja ohne 
ſelbſt fonderlich viel- Freude oder Kummer darüber zu em⸗ 
pfinden. 

„Zwei Sabre waren fo verfloffen, als meine Abreife 
aus Laufanne herannahte. Ich machte fe der Familie 
bekannt, Alle waren barlıber beſtuͤrzt, ſelbſt die alte graͤm⸗ 
liche Matrone zerdruͤckte eine emporſteigende Thraͤne in 
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ihren Augen; aber Niemanden traf dieſe Nachricht härter 
als Sophien. Mit einem leichenblaffen Geſichte ſtuͤrzte fie 
zur Stube hinaus und ſchlich am andern Tage muthlos 
und mit gefchwollenen Augen im Zimmer umher, 

„Das Bewußtſein, daß man geliebt wied, erhöht ſehr 
oft eine gewoͤhnliche Buneigung zur leidenſchaftlichen Liebe, 
Bis jest; hatte ih Sophien wohl eigentlich nicht geliebt; 
‚ober kaum warb ich gewahe, wie fehr ihre Herz an mir 
hing, als ich mit einer Begeiſterung, die ich noch nie 
empfunden hatte, beſchloß, bie Liebe des Mädchens zu 
‚belohnen. Meine befchränkte, faſt ärmliche Lage, meine 
ungewiſſen Ausfichten in die Zukunft, nichts Fam bei mir 
in Anfchlag. Die Empfindung, bie mich beliebte, bob mich 
über allen Drud der Gegenwart und alle Furcht der Zu⸗ 
kunft empor und gab mir einen Muth, der das Gewag⸗ 
teſte zu unternehmen im Stande war. 

Bis jetzt hatte ich mich zwar gefreut, Sophien zu 
ſehen, und war in ihrer Gegenwart unbefangen und froh 
geweſen, aber aufgeſucht hatte ich ſie nicht; von dieſem 
Augenblicke an ſuchte ich ſie, fand tauſend Moͤglichkeiten, 
fie öfter zu ſehen, aber wenn ich bei ihr war, fühlte ich 
nicht mehr jene frohe Unbefangenheit, und auch fie war 
unruhig und ernſt. Es war ‚etwas zwoifchen uns Beide 
‘ getreten, das wir bis dahin noch nicht gekannt hatten. 
Sophiens Aeltern konnte der Schmerz nicht verborgen blei⸗ 
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ben, den mein Abſchied ihrer Tochter verurfachte. Die 
guten Leute glaubten, Entfernung ſei das befte Mittel, . 
ihn zu Hndern, und beſchloſſen, daß fie nah Schwitz 
zu einer Tante reiſen ſollte, die ſie ſchon oft zu einem 
Beſuche eingeladen hatte. So heimlich man auch dieſe 
Reiſe hielt, fo erhielt ich doch durch ben Bruder Nachricht 
davon. „„Man will ſie dir entreißen,““ dachte ich, 
mein Blut kochte, meine Pulſe flogen, meine Leidenſchaft 
flammte hoͤher auf, und in dieſer tobenden Empfindung 
fegte ich mich hin und ſchrieb Sophien einen Brief, in 
bem ich ihr ewige, grenzenloſe Liebe gelobte, ihr mein 
Herz und meine Hand antrug, und dieſe Verſprechungen 
mit den heiligſten Verſicherungen bekraͤftigte. Am Schluſſe 
dieſes Briefes bat ich ſie, wo moͤglich dieſen Abend in 
den Garten zu kommen und mir die Antwort darauf 
mündlich zu überbringen, 

„Sie kam, der Triumph ber begluͤckten Liebe war 
über ihe ganzes Wehen verbreitert, mit Freudenthraͤnen 
flürzte fie an meine Bruſt, ertwieberte meine Verſprechun⸗ 
.. gen mit geößsen und feierlichen und erhob meine Leiben- 
ſchaft zu dee geößten Höhe. In diefer felgen Bewußt⸗ 
loſigkeit vergaßen wir Miles; von ber hoͤchſten Empfindung 
begeiftert, gaben wie uns die Schwuͤre einer ewigen, un⸗ 
wandelbaren Treue, und um biefen Schwur auf das 
Buͤndigſte zu bekraͤftigen, ſteckte ich einen Beinen golbnen 
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ing, ein Erbſtuͤck meiner verflorbenen Mutter, an ihee 
Dand. Wir trennten uns, und am andern Morgen reiſte 
Sophie ruhig und mit völfiger Zuverfiht auf meine Treue 
ab, Wenige Tage nachher verlieh auh Ih Laufanne 
und sing nach Pavia, 

„Die Entfernung machte mie Sophien nod) lieber. 
Meine Rhantafie malte. mir ihr Bild mit allen Reizen 
geſchmuͤckt „, bie nur irgend ein Liebender an ſeiner Gelieb⸗ 
ten bewunderte, und dieſer Enthuſiasmus warb auch nicht. 
durch ihre Briefe, die freillch den Mangel an Geiſtesbil⸗ 
dung ſehr ſichtbar an ſich trugen, geſchwaͤcht. Nur erſt 
als ich mehr mit der Welt bekannt und durch ſie gebildet 
wurde, da ich Weiber kennen lernte, bie mit vielen koͤrper⸗ 
lichen Vorzuͤgen auch feltene Geiflestalente ‚verbanden, fing 
ich an zu wünfchen, daß meine Geliebte den engen Kreis 
ihres Lebens erweitern und fi durch Umgang mehr Bil⸗ 
dung erwerben möchte. Die Unmoͤglichkeit, bie ſich dieſen 
Wuͤnſchen entgegenftellte, machte mic wohl dann und 
wenn mißvergnuͤgt, body uͤberwog ber Gebanle, daß Sos 
phie an Derzensgüte keinem weiblichen Wefen .nachftände 
und daß ein bloß gutes Weib’ immer mehr werth fei, als 
ein bloß gebilbetes, dieſes Mißvergnuͤgen bat. 

„Die ic) meine Studien in Pavia vollenbat hatte, 
ward ich, wie ihr wißt, Leibarzt bei dem Prinzen R... 
Mit diefem bucchreifte ich den größten Theil von Europa 
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unh warb, boas einem unerfahrnen jungen Menſchen ger 
woͤhnlich begegnet, von dem Scheine und FSlitter der gen 
Gen Welt fo geblenlet, daß ich nur ungern und wie 
ängftticher Beſorgniß an bie Zukunft dachte, mo ein bee 
ſchraͤnktes Leben an Sophlens Seite auf mic wartete; 
Mit Herzkiopfen erbrach ich jegt bie Briefe bes Maͤdchens, 
. bie zwar feltener, aber. doch regelmäßig an mich einliefen. 
Der Ton dieſer Briefe contraftite zu fehe mit meinen 
Umgebungen, ich verbarg fie, nicht wie eine Sache, auf 
die man vielen Werth legt, ſondern wie etwas, beffen 
man ſich ſchaͤmt, und beantwortete fie fpät und kurz. 
Deffen ungeachtet Fam ber Gedanke, Sophien zu verlaffen, 
nie in mein Herz, ih war noch feſt entfchloffen, mein 
Wort zu halten, nur ſchob ih, ohne” daß ich mir es 
ſelbſt zu geſtehen wagte, biefe Periode immer weiter 
hinaus. 

„Endlich, nach einer Abweſenheit von ſechs Jahren, 
kam ich nach Lauſanne zuruͤck. In Sophiens Familie 
waren während dieſer Zeit viele Veränderungen vorgegan⸗ 
gen. Ihe Bruder war auf einer Fahrt auf dem Genfer 
See verungiädt, und der alte Vater, der den Verluſt 
ſeines einzigen Sohnes zu tief empfunden hätte, war bald 

wach ihm geſtorben. 
„eEinſam mit ihrer alten Mutter Hatte Sophie bie 
Jahre verliebt, bie ich im Geraͤuſch ber Welt zugebracht 
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hatte. Naͤhen und Stricken waren ihre Beſchaͤftigung 
gmoefen, während ich in ben größten Stäbten von Europa, 
in der Gefellfhaft der intereffantefte Menfchen, mir eine 
Bildung erwarb, bie natürlich -von, ber ihrigen fehr vers 
fhieden war, Ihr Seohfinn war überdies durch bie Uns 
gluͤcksfaͤle, bie ihre Familie betroffen hatten, größtentheils 
verloren. gegangen, und felbft ihre Gukmuͤthigkeit ſchien 
durch den einförmigen Umgang mit ber grämlichen Alten 
gelitten zu haben, Nur Eins war an ihe unverändert 
geblieben — ihre Liebe zu mir. Ah! ic Thor ahnete 
das nicht; die lange Entfernung, glaubte ich, habe mir 
ihr Herz entfremdet, weil Ihe Benehmen gegen mich kaͤl⸗ 
tee, zuruͤckgezogner und überlegter fchien, und ich ſah 
‚nicht, daß es nur mein Betragen war, welches biefe 
Käite und Zuruͤckgezogenheit bei Sophien bewirkte. Ich 
war Ihr fremd geworben, fie erfannte in mir nicht jenen 
Juͤngling wieder, ber ſich mit einem Herzen voll Uns 
befangenheit und Liebe von ihe getrennt hatte, mein. 
Aeußeres ſchien ihe zu vornehm, mein Geift war ihre um 
verſtaͤndlich geworden, und das feile Zutrauen, bad zus 
verſichtliche Hingeben, welches zwiſchen zwei Liebenden 
nur aus dem Bewußtſein der innigſten und genaueſten 
Bekanntſchaft entſpringt, war verſchwunden, und an ſeine 
Stelle ein ſchuͤchternes Beobachten und laͤſtige Vorwuͤrfe 
getreten. 
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„Mein Herz, das von jeher in der Verſtellung uns 
Hehbt war, fand diefen Zwang unerträglich. Schr konnte 
mir es nicht länger verbergen, daß ich Sophien nid 
Achte, aber boch ftand‘ das Bewußtſein meiner Pflicht Klar 
vor mir, — Der Menſch iſt erfinderifch, wenn es darauf 
ankommt, feine Wuͤnſche auf Koften feiner Pflichten zu 
befsiedigen ; ich vermmuthete, daß die alte Mutter, bie ohne 
bin unfre Verbindung mit keinem guͤnſtigen Auge anfah, 
fich beſtimmt bagegenfegen würde, wenn id mit So⸗ 
phien von Laufanne megziehen wollte, und hielt mich 
“ dann für vollkommen berechtigt, eine Verbindung zu tren⸗ 
nen, welche — tie ich glaubte — weder mein noch So⸗ 
phiens Gluͤck bewirkte, das Mißfallen der Mutter hatte 
und mic überdies dem laͤſtigen Zwange unterwarf, in 
einer Stadt zu leben, wo gar keine Ausfichten für mich 
waren, | 

„Meine Vermuthung traf ein; kaum hatte Ich ber 
Mutter meinen Pan, mich nah Genf zu menden, bes 
kannt gemacht, als fie auf die gemeinfte Art mir fagte, 
daB in diefem ale an Feine Verbindung zwifchen mie 
und ihrer Tochter zu denken wäre, und ihr grämlicher 
Sinn feste fogar die harten Worte hinzu: „„Ihre Toch⸗ 
tee brauche nicht einem armen Menfhen nachzuziehen, 
um ihr Beob in der Fremde zu ſuchen.“! Dein Ein 
bifchee Stolz war beleidigt, und mein Entfhluß warb 
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vollends beftimmt, als ich ſah, daß Sophie ſtill und lei⸗ 
dend fih den unvernänftigen Vorfchriften dee Mutter 
unterwarf. Ich glaubte, fie liebe mich nicht, habe mich 
wohl eigentlich nie geliebt, weil fie mich fo gehorfam aufs 
geben Eonnte, und dieſer Gedanke — wie fonderbar doch 
die Gefühle ded Herzens mit uns fpielen — biefer Ges 
danke, anftatt mir die Trennung von ihr zu erleichtern, 
machte mic) fehr traurig. 


„Sch bin gewiß, hätte fie nur mit einem Worte 
ſich ihrer Mutter widerfegt, nur eine Aufwallung der Leis 
denſchaft blicken laſſen, mein ‚Herz wäre in biefem Augen 
blicke ganz wieder für fie geivonnen worden. Aber wo 
hätte denn bie Arme Kraft hernehmen follen, ſich gegen 
eine Mutter aufzulehnen, deren Uebermacht fie von Kinds 
heit auf druͤckend empfunden hatte? 


„Dit ruhiger Exgebenheit hörte fie mich an, als ih _ 
ihe die Nothwendigkeit unferer Trennung vorftellte, fie 
weinte Thraͤnen an meiner Bruft, als ich fie verließ, 
aber ihre Miene war wie gewöhnlich, Feine Spur von 
ber Verzweiflung einer unglüdlichen Leibenfchaft, kein 
Seufzer, der aus einem Herzen zu kommen fehlen, das 
feinen Kummer in ſich verfchließen wollte. 


„Ich war weit bewegter als fie. Das ſchonſte m und 
liebſte Bild meiner Jugend, das Einzige, was mich nie 
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verlaſſen hatte, ſank vor mir hinab und zerfloß im einen 
Traum, wie ale bie andern. Mein Leben war mie. 
feemd, das ganze Gebäude meiner Zukunft zereiffen. Wie 
gern waͤre ich jest an & phiens Herz zurhdgeflogen, 
aber der Gedanke, fie liebt dich nicht, und ber beleibigte 
Stolz, der mie zurief: „„Sie- hielt dich nicht einmal 
einer Bitte an ihre Mutter werth,““ trieben mic). fort 
und machten mich trogig gegen die beffere Stimme meines 
Herzens. 


„Ich mußte noch einige Tage in Laufanne biel- 
ben und begegnete ihr einmal zufällig auf der Straße. 
Ihr Auge blickte ſchuͤchtern und ungewiß vor fi bin, 
mein Herz Bopfte heftig, aber ich zwang mich, frei und 
ſorgenlos zu ſcheinen; ich ging nahe bei. ihr vorüber, 
ohne fie — koͤnnt Ihr mic es wohl zutrauen ? — ohne fie 
zu grüßen! | 

„Als ich ungefähr ein Jahr in Senf war, hörte ich, 
fie fel die Braut eines jungen Mannes, der bie Handlung 
ihres Vaters fortfegen wollte. Diefe Nachricht bewegte mid, 
aber ich fuchte das Gefühl zu unterdruͤcken und warf mic 
in ein arbeitſames Xeben, das mich zerſtreute. So vergaß 
ih fie und mit ihr die Schuld, die ich auf meinem Her⸗ 


gen trug. 
„Aber der Tag erſchien, der wich fuͤrchterlich an dieſe 


— 76 — 


Schuld mahnte, erſchien zu einer Zeit, wo ich mich ganz 
südlich glaubte, und warf mich von bee Höhe herab, bie 
sh in meinem folgen Selbſtbewußtſein erftiegen zu haben 
wähnte. 

„Jener Brief — brauche ih Euch nun noch zu 
fagen, von wen er war? — Ah! die Unglüdtiche, die 
ihren legten Athemzug in meiner Gegenwart verhauchte, 
deren Zob mich fo erfchätterte, war niemand Anders als 
Sophie! bie einft fo geliebte, fo blühende Sophie! 
Jener goldne Ring, den ich von ihrer Todtenhand abzog, 
war berfelbe, den Ich ihr in ber feierlihen Stunde gab, 
wo ich mit ben Schwüren meiner Liebe ihe junges Leben 
vergiftete. 


„Kummer und Gram in einer unzufriedenen Ehe, 
Sehnſucht nah dem Wortbruͤchigen, der fie aus Eitelkeit 
und Stolz fo treulos verließ, hatten ihr Leben abgezehre, 
ein frühes Grab ihr bereitet, ihren einzigen Sohn feiner 
Mutter beraubt! Sehet, geliebte Kinder! fo fchredlich 
wuchert eine fchlechte Handlung! 


„She Derz, das gewohnt war, von Jugend auf 
ohne Murren zu dulden, war fich bis an das Ende gleich 
geblieben; fie machte mir Peine Vorwürfe, fie verzieh Als 
len, bie ihre Rage mit Kummer überhäuft hatten, fie 
ſchrieb mir, fie habe mich ewig und einzig geliebt, fie 
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habe Freiburg zu ihrem Aufenthalte gewählt, weil «8- 
mein Geburtsort fei, .fie habe Immer Nachrichten von mir 
eingesogen und ſich gefreut, daß es mir wohlginges fie 
bat mich, ich follte ihr Andenken ehren und ihren armen 
Sohn nicht hilflos Laffen ! 
„Ach! Kinder, jebes Ihrer freundlichen Worte war 

ein Dolchſtich in mein belaftetes Herzs fie war treu. ge⸗ 
blieben, bis in ben Tob, — ohne Lohn und ohne Hoffe " 
nung — unb id? | 

Thraͤnen erſtickten des Vaters Stimme; Karoline 

ſchluchte laut und büdte fih auf feine Hand. Leopolb 
wollte fprechen, aber ber Water winkte ihm, und er 
ſchwieg. 


Endlich ſagte Karoline: „Nenne uns ihren Namen, 
lieber Vater! wir wollen ſie verehren, wie eine Heilige.“ 
Vater. Ihren Namen? Richter, Deine Thraͤ⸗ 
nen ſagen mir, daß Du ihren Namen errathen haſt. 
Richter. Gott! waͤre es moͤglich? 


Vater. Ach ja! mein Sohn, es war Deine 
Mutter! 


Richter ſtuͤrzte ſich zu ſeinen Fuͤßen. „DI Sie 
haben Alles an mir vergolten, mein Wohlthaͤter, mein 
Freund, mein Vater!“ 
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Karoline DI fiche herab, Vollendete! Fer 
Dich unſres Glüdes, wie danken es ihm, verzeih’ und 
fegne! . 

„Moenibus placatis!“ fagte ber würbige Greis und 
faltete feine Hände, und blickte Yächelnd, mit einer Thraͤne 
im Auge, gen Himmel. _ 





Eduarda 
Bekehrung zum Cheftaude 
und | 


feine Wanderung auf Freiers Fülsen mit feinem 
Detter Iakob. 


x 





‘ 


n Hier wird dir wohl ſein!“ ſagte ich zu mir ſelbſt, 
da ich mein neues Logis eingerichtet hatte. „Hier haſt 
du Alles, was du die wuͤnſchteſt: ein eignes Haus, ſchoͤne 
heile Zimmer, gefchmadvolfe Meubten, eine herrliche Aus⸗ 
ſicht auf die entzuͤkendſte Gegend der Welt und eine Stille 
um dich ber, die die die fchönfte Muße zur Arbeit ver: 
ſpricht.“ | 

„Ja, biee iſt gut fein!” rief ich voll inniger Freude, 
da ich den erften Morgen mit meiner Pfeife and Fenſter 
trat und bie herrliche Gegend im Gewande bed Frühlings 
vor mir. liegen ſah. Frohes Muthes ging ich an meine 
Arbeit, und mitten unter den trockenſten Geſchaͤften that 
ih) einen Blick hinaus ind Freie, und holte mic neue 
Kraft und neuen Much. „Wohl mie! — Hier kann ich 
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die Menfchen mit allen ihren Thorheiten entbehren. Meine 


Bücher follen meine Geſellſchafter fein. Unter biefen gro: _ 


Ben Geſtorbenen will ich bie Lächerlichkeiten bee Lebenden 
vergeſſen. Mein Haus fol mitten in dem Strudel ber 
Welt eine ruhige Imfel fein, wo man nur den Wiſſen⸗ 
fchaften und ben Grazien lebt. „„Ile terraram mihi 
_ praeter omnes angulus ridet,““ ſag' ich mit Freund 
Horaz.“ 

Dies Winkelchen der Welt 

Lacht mich vor allen an, 

Bis hieher drangt ſich nicht 

Das Gaukelſpiel der Menſchen, 

Hier lebt man der Natur, 

Hier lebt man Gott und ſich! 

Nur ſtille Einſamkeit, 

Nur dieſe füßen Freuden 

Im Anſchaun der Natur 

Sind einzig zu beneiden! 


„Acht Tage bin ich nunmehr in meiner Wohnung, 
und meine Zimmer wollen mir nicht mehr recht gefallen; 
fie find mir alle zu weit, Meine Meublen find beſtaͤubt. 
Meine Freunde kommen, wegen ber Entlegenheit, feltner 
zu mie. Mein Vetter Jakob ift zu feinem Schwager, 
bem Amtmann in Liebſtadt, gegangen, und ich möchte 
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doc) gern, beſonders in ben Stunden, wo ic bie Acten 


. auf die Seite lege, Jemanden bei mie haben, zu dem id) 


fagen könnte: „„Sieh' nur die herrliche Gegend! wie bie 
Wolken dort an ben Bergen hinziehn, wie das Raufchen 
des Waſſerfalls fo ſchoͤn durch den ruhigen Abend hin- 
töne!”" Aber da bin ich nun fo einfam, ba fühle ich 
oft eine Leere‘, die mir die gemähltefte Lectuͤre nicht. aus- 
füllen Tann; ich merfe dann bie Bücher weg ‚und laufe 
aus einem Zimmer ind andre, Heute kam ich bei biefer 
unruhigen MWanderfchaft in die Küche, Lieber Gott! da 
fah es wild aus: Fein Topf, Bein Zeller, keine Spur auf 
bem ganzen Herde, daß irgend einmal ein Fuͤnkchen Feuer 
bagemefen war, „„Ach!““ vief ih aus, „„die Wohs 
nung iſt ganz gut, es iſt Platz vollauf, aber es follte 
Jemand da fein, ber fo vecht nach Herzens Luft darin 
herumwirthſchaftete. — Ein eigner Herb ohne Feuer iſt 
doch Immer eine Narcheit. Gott weiß, durch welche Com⸗ 
bination der Gedanken mir das Heirathen einfiel. „„Du 
ſollteſt heirathen!““ ſagte ich auf einmal und erſchrak, 
wie es heraus war. „„Heirathen?““ wiederholte ich, 
„„du? mit deinen Vorurtheilen gegen die Welt? mit 
deinen Schwaͤrmereien von Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit ? 
Du heirathen?““ Ich lachte laut auf „mAh, was 
würbe aus ber ruhigen Infel werben, die bu nur ben 
Wiſſenſchaften geweiht haft! Wie bald würde das Mode: 
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journal neben deinem Horaz und Birgit paradiren; be 
Vater Homer würde, trog aller Epopden, ben Ritter 
tomanen Pla& machen möüffen, und mancher ehrliche Fo⸗ 
Hant, der jest ruhig Im Poſſeß feines Stuhls ift, würde 


ihn hergeben müffen, um darauf ‚bie Kleider und Auffäge 


der Frau Regierungsräthin zu placiten. Das Feuer in 
der Küche könnte wohl auch gar weiter um ſich greifen. 
Nein, nein! wie mie auch fo ein Gedanke einfallen konnte? 
Ich hätte gar nicht in die Küche gehen follen. Im Grunde 
fehlt mir meiter nichts, als mein Vetter Jakob, mit dem 
ich fonft die Abende fo angenehm verplauderte, und dann 
habe ich zeither zu viel gefeffen; es ift kein Wunder, baß 
mein Geift nicht heiter iſt. ‚Seit ich bie fehöne Gegend 


vor dem Fenfter babe, bin ich gar nicht in fie hinein 


gekommen. Es kommt mir recht gelegen, daß ich biefe 
Woche eine Unterfuchung auf dem Klofter Haidebach habe, 
bie mich wahrſcheinlich mehrere Zage dort aufhalten wird. 
Die Reife wird das dicke Blut durchſchuͤtteln, die veine 
Bergluft wird mich ummehen, und leicht wie Nebelwolken 
werden alle bie ſchwermuͤthigen Gedanken verfliegeni, bie 
meine Studierflube erzeugt bat. Der Abt fol ein lieber 
Mann fein, und unter den Mönchen fol es auch mehrere 
gefcheidte Leute geben. Es ift ein Benedictinerkloſter, und 
bie Kinder des heiligen Benedicts waren von jeher Müger 
in ihren Geſchlechtern, als bie Kinder des Dominicus und 
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Franciscus. Ihre Geſellſchaft, denke ich, fol das, was 
etwa von Heiratheluft in meiner Seele noch uͤbrig bleibt, 
vollends mwegbringen. Ich lege mich heute um Vieles ruhi⸗ 
ger zu Bette, da ich doch weiß, woran ich bin, und ba 
ih die ſchoͤne Ausfiht der Reiſe vor mir babe, die mid 
mir felbft wiedergeben fol. Es iſt elf Uhr, der Nachts 
waͤchter brummt: „„Bewahrt das Feuer und auch das 
Licht."" Ach, guter Freund! mit dem Feuer folk es fo 
bald bei mir noch nichts zu fagen haben,” 


Heiter wie ber prächtige Morgen, ber mich umgab, 
fprang ich aus bem Bette. Singend ging ich im Zimmer 
auf und ab und rauchte meine Morgenpfeife, Der Wagen 
kam. Johann padt ein. „Lege die Acten tief unten im 
Kutſchkaſten!“ vief ih ihm nah, da er fie zum Zimmer 


hinaugtrug, „fonft plagt mich der Henker, daß ic im 


Sahren darin blättere, 

„Sa, ja," fagte ich zu mie felbft und rieb mir freu 
dig die Hände, „es gehört nur Aufmerkſamkeit auf fih 
feibft dazu, und man kann aus fit) machen, was man 
will. Welche Heiterkeit umgiebt mich! welches neue Leben 
ſtroͤmt durch meine Adern! welche herrlichen Folgen ver⸗ 
ſpricht mir dieſe Reife! Iſt fie nicht die beſte moraliſche 
Eur gegen das Gefaͤngnißfieber meiner Seele? Ich brauche 
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alsdann nur jeben Morgen eine halbe Stunde ins Freie 
zu gehen, fo werde ich ein ganz anderer Menſch werben.” 
„Es ift Altes fertig, Lieber Herr," trat mein Johann 
herein. 
„But, Sohann, gieb mir meinen Stoc und Hut." 
„Wollen Sie denn keine Bücher mitnehmen 2° 


„Ah, laß heute die Bücher Ach will verfuchen, 


das wegzucuriren, was ich mir an ben Hals gelefen habe.“ 

„Bott fei Dank!” fagte der ehrliche Junge, „da 
wird man doch unterwegs ein Woͤrtchen mit Ihnen reden 
können 2" | 

„Nun, Johann, mit dem Reden wird es nicht viel 
werden. See Di auf den Bol, im Wagen bift Du 
mir im Wege, ich kann dann nicht ungeflört denken.“ 

„Ach, guter Herr,“ verſetzte er, „wenn Sie ſich 
nicht auch Ihre Gedanken wegeuriren, da wird's mit Ihrer 
Beſſerung langſam gehen.“ 

„Wo denkſt Du hin, Johann?“ ſagte ich lachend 
und ſetzte mich in den Wagen. 

Mit Pfeilſchnelle rollte ich durch die Vorſtadt und 
war auf einmal mitten in der herrlichen Gegend, die ich 
bis jest nur aus meinem Fenſter geſehen hatte, 

Ih mar ungefähr eine Stunde gefahren, ald ein 
Zufall meinen Kutfcher zu halten nöthigte. Ich befand 
mic) am Fuße eines ziemlich ſteilen Bergs. Unweit mei⸗ 
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nes Wagens fland ein Mann neben einem Schubkarren, 
auf dem ein großes Faß lag, er trodinete fi) den Schweiß 
ab und ruhte aus, um hernach mit neuer Kraft den ar 
binaufzufahren. — 
Was führt Er da, mein Freund? fragte ich. — 
„Kindtaufsbier, lieber Herr! meine Frau iſt geſtern in 


die Wochen gekommen.“ — „Er armer Mann,“ ſagte 
ich theilnehmend, „man hat doch immer Noth, wenn 
man verheirathet iſt!“ W 


„Noth, Herr? Noth? Je was iſt denn das fuͤr 
. Noth, wenn man einen dicken, muntern, gefunden Jun⸗ 
sen hat? Gotts Sapperment! ich bin geftern gefprungen 
wie ein Bo, für lauter Freude, und denkt Er denn, 
daß mie das Faß ſchwer wird? Ich bin fchon eine Meile 
Wegs damit gefahren, und es iſt mir geweſen, als ob ich 
zue Kirmſe ginge." 

„Hat Er denn noch weit zu fahren 2 fragte ich 
ganz beſchaͤmt. 

„Eigentlich nur noch eine halbe Stunde, aber ich 
fahre uͤber Schieritz zu meinen alten Aeltern, die werden 
fuͤr Freude jung werden, wenn ſie's hoͤren, daß meine 
Anne einen Jungen hat. Adieus, Herr, ich muß machen, 
daß ich nach Schieritz komme, mein Alter ſoll den erſten 
Krug von dem Biere haben.“ — Und damit ſchob er 
muthig den Berg hinauf. 
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Ich druͤckt⸗ mich in die Ecke meines Wagens und 
fogte feufzend: „Die Arten haben alles Gefühl bei bir 
getöbtet, bu kennſt die Ehe nur aus Conſiſtorialproceſſen, 


die Kindtaufen- nur aus Gevatterbriefen, bie Liebſchaften 


nur aus Gedichten. Iſt es nicht lächerlich, ſich mitten 
in einer wirkenden thätigen Welt in Bücher zu vergraben 3 
und gleicht es nicht der- Thorheit jenes Pebanten, ber, 
da ihn endlid feine Freunde durch viele Ueberredung ins 
Schaufpielhaus gebracht hatten, einen alten Komoͤdien⸗ 
dichter aus der Zafche 308 und darin las, und fo über 
der alten Komödie ein Wort von ber neuen ? vorteeflichen 
hörte y 

„Ach, beine ganze Krankheit,” fuhr ich fort, „ruͤhrt 
bloß daher, daß du dich zu weit von der Natur entfernt 


haſt. Du haſt nur Portraits geſehen, aber keine Men⸗ 
ſchen, nur Landſchaftsgemaͤlde, aber keine Landſchaften. 


Geh' endlich aus deiner Buͤcherwelt heraus und falle der 
in die Arme, von welcher alle Buͤcher nur matte Copien 
find, bee unendlichen großen Natur! Toͤdte nicht durch 
kaltes Raifonnement die fchöne Menfchlichkeit in beiner 


Bruft, fondern knuͤpfe ein Band an zwiſchen bir und dee 


Menfchheit.- Die Natur hat eine große Tafel bereitet, 
fei du auch ein froher Saft, genieße die heiligen Freuden 
der Menſchheit, Aeltern⸗ und Gattenliebe, und werde 
durch dieſe gefigen Gefuͤhle ſelbſt ein Menſch.“ 
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| Dieb warte ungefähre die Gedanken die mie in ber. 

Ede meined Wagens :burdf. den Kopf zogen, und das 
Bild des gluͤcktichen Bauers ſchwebte immer vor meiner 
Seele. Ich ſah, wie er um die Wiege ſeines Neugebor⸗ 
nen herumſprang; ich hoͤrte die Freude, die er durch die 
Nachricht im Hauſe ſeiner Aeltern machte; ich ſah, wie 
er ſeinem alten Vater einen Krug von dem Biere reichte, 
das er im Schweiße ſeines Angeſichts ſo weit geſchleppt 
hatte; und Gott weiß, ob mich meine Gedanken nicht zu 
einem feſten Entſchluſſe wuͤrden gefuͤhrt haben, wenn mich 
nicht Johann geſtoͤrt haͤtte, der mir zurief: „Dort auf 
dem Berge liegt das Kloſter!“ Ich blickte zu dem Wa⸗ 
gen heraus und ſah es uͤber den Wald hervocragen, der 
den Berg hinaufſtieg, auf dem es lag. 

„Seid mie gegruͤßt, ehrwuͤrdige Mauern!” dacht 
ich; „wie mancher Kopf voll Zweifel mag in euch gelebt, 
wie manches Herz voll Schwanken zwiſchen Wirklichkeit 
und Schwaͤrmerei, zwiſchen Natur und Vorſatz mag in 
euch geklopft haben. Auch: ich elle euch zu, zweifelnd, 
ſchwankend, mit einem unruhigen Herzen und einer bee 
tümmerten Seele. Bin ich auf dem Wege Hein zu wer⸗ 
den, o fo laßt mid) in eurer ſtillen Abgeſchiedenheit Stärke 
finden, daß ich mic von allen den Banden losreiße, bie 
der Menſch mit. dem Thiere gemein bat, und mich zu Der 
Wurde eines Lebens erhebe, das bloß der geiſtigen Ver⸗ 
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vollkommnung getelbmet iſt; daß ich mich uͤber eine Weit 
emporfchtoinge, die für große "Seelen zu eng tft, und bap 
ih von dee flolzen Höhe meines Standpunktes das Thun 
und Zreiben ber Menfchen betrachte, ohm doch ſelbſt zu 
ihnen zu gehoͤren.“ 

So mochte ich einige Zeit vor mich hin perorirt ha⸗ 
ber, als der Wagen vor dem Kloſterthore hielt and Jo⸗ 
hann vom Bode fprang, um meine Ankunft dem Abte 
zu‘ melden. 


„Bott fei Dank, daß ich mich Hierher gerettet hebe! 
Welch ein Leben! welch ein ſeliges, uͤberirdiſches Gefuͤhl! 
O in dieſer ſchoͤnen Einſamkeit tönen nur die hoͤhern Ac⸗ 
corbe der Seele, und der Geiſt, losgekettet von allen end⸗ 
lichen Formen der Anbetung, ſinkt in die Arme des un⸗ 
endlich Angebeteten! Ach, iſt nicht der Menſch zum 
Engel geboren? Aber bindet nicht Einer dem Andern die 
Fittiche? Muß nicht die Weisheit in einſame Gegenden 
‚flüchten, um das zu bleiben, was fie iſt? und tft nicht 
jeder höhere Menſch ein Sokrates, dem die Welt den 
Giftbecher reicht und ihn tödtet, zwar nicht auf einmal, 
ſondern langſam und tropfenweiſe? O daß ihr euch Alle 
um mich verſammeltet, ihr beſſern Menſchen! o daß ich 
euch Alle aus dem Wuſte der Welt gerettet ſaͤhe, ihr 
Seelen, die ihr einer hoͤhern Erkenntniß wuͤrdig ſeid!“ 


u 
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„Die Menfchen, die mich umgeben, fühlen das Le⸗ 
benbige nicht, das mich durchgluͤht. Ste find ſehr altäg= 
ich. Die meiften Mönche find mit Wirthſchaftsangelegen⸗ ' 
beiten befchäftigt 5 dee Bruder Lector, der den Lehrer im 
Klofter macht, ſcheint mir einer von ben dummgläctichen 
Menſchen zu Tein,; die die. ganze Peripherie des menfch- 
lichen Wiſſens ſauber in ihre Hefte eingetragen haͤben, 
“und dee Abt, der ein edler, liebenswuͤrdiger Greis zu ſein 
ſcheint, iſt bis jegt immer fo beſchaͤftigt geivefen, daB ich 
ihn außer der Mittagsmahlzelt menig ober gar nicht ges 
ſehen habe. Die Gefelffhaft der meiften Mönche ift mir 
laͤſtig, ich gehe daher gewoͤhnlich einfam ſpatzieren ober 
fege mich auf einen Selfen hinter der Gartenmauer, von 
wo amd ich - mehrere Meilen in bie Runde die herrlichfte 
Flur fehen kann. Das Betgloͤckchen des Klofterd ruft mic) 
da oft zu Gebeten, bie feuriger und herzlicher zu dem. 
Throne des Alliebenden emporfteigen, ald das unharmo⸗ 
nifche Gepläre der gebantenlofen Mönche Wie ich heute 
fo daſaß und fie drinnen im Kloſter fangen: et in terra 
pax hominibus bonae volantatjs , ah! da ergriff ein 
Gefühl voll unendlicher Liebe und Wohlwollen meine ganze 
Seele, und ich blickte in das Blaue des Himmels hinauf 
und flammelte mit thränenden Augen: „Ad ia, du Ewi⸗ 
ges, gieb Frieden, Frieden, äußern und innen, allen dei⸗ 
nen Kindern! Alfen, und auch mie!" 
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„um | mich ber iſt uͤberall Leben und Freude. Die 


"ganze Natur erwacht und feiert ike erneuertss Dafein. 


Wo ih hinblide, fehe ich einen Tebendigen Odem, ber 
Alles mit Freude und Liebe umweht; aber in meiner Seele 
ſteigt eine Wehmuth empor, für bie id einen Tamm 
weiß, meine Augen füllen fi) mit Thraͤnen, aber es find 
nicht Thraͤnen des Entzuͤckens. Ach, ich möchte bie ganze 
Melt in dem erhabenen Gefühle meiner Liebe umarmen; 


"aber die Arme eines Menſchen find zu Bein, und wenn 


ih mid) dann umfehe und nicht einmal ein Derz neben 
mir flieht, das ich feft an das meiriige andrüden kann, 
ſoll ich da nicht: wehmüthtg werben ?“ 

„Die Menfchheit zu lieben ift ein leerer Gebanke, 
aber in dem einzelnen Menfhen den Repräfentanten ber 
ganzen Menfchheit zu umarmen, iſt eine Seligkeit, bie 
nur erhabnere Seelen verſtehen.“ 

„Das Gefühl meines Alleinfeins begleitet mid) überall. 
Die Sehnſucht, mic an ein verwandtes Herz anzufchlie: 
Ben, verläßt mich nie, fie ergreift mich hier in biefem 
ſtillen von allen Zerſtreuungen entfernten Leben mächtiger 
als vorher, Hier in biefer feierlichen Einfamkeit bin ich 
die näher gekommen, heilige große Natur, ich habe bein 
erhabnes Gefeg erkannt, ed heißt Liebe, und alle Zrugs 
ſchluſſe meiner Vernunft find. nicht‘ vermögend, beine 
Stimme und die Stimme meines Herzens zu übertönen, 
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die mie unaufhoͤrlich zuruft: fuche die ein Wefen, dab. 
die gleich iſt; eine ‚Seele, die dich verſteht; ein Herz, 
das dich liebt, und ſei du gr in Liebe und durch 
Liebe! 


Den ganzen Nachmittag brachte ich heute beim Abte 
zu und beendigte vollends das Geſchäft, wegen beffen- ich 
biechergelommen war, 

„Laſſen Sie uns einen Spagiergang auf bie Meine 
bes Kloſters machen," fagte er gegen Abend, wie wir fet- 
tig waren, „Sie find ſchon einige Tage hier, und ich 
habe Ihren Umgang fo wenig genießen innen.‘ 

Die Mönche waren in der Veſper, es herrfchte eine 
Zodtenftille im ganzen Hofer, und wie gingen über bie 
Tabulate. 

„Was ſind das fuͤr Portraits, die hier ge dee 
Mauer aufgehangen find.?” fragte ich. 

„Es find die Aebte, die feid der Fundation des Klo 
ſters hier gelebt haben, antwortete er, „Diefer,” fagte er 
und blieb bei dem Kegten ſtehen, „war mein Vorgaͤnger, 
ein lieber edler Mann, voll Menſchenfreundlichkeit und 
Sanftmuth, er war zweiunbvierzig Jahre Abt, unter ihm 
beftand ich mein Noviziat und ward eingekfeidet; er war 
mein Freund, bis ich ihm die Augen zudruͤckte. Auf biefe 
leere Stelle kommt mein Bild, wenn mic der dort oben 
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wieder auskleiden wird; ach!" feste er feufzenb hinzu, 
„dieſes Bild wird das Ginzige fein, was in der Welt 
- von mie übrig bleibt.“ 

Eine fanfte Schwermuth übezeog fein Geficht, es 
ſchien mir, als ob eine Thräne feine grauen Augenwimper 
verfilberte. — Wil singen fhweigend bie Zreppe herab 
und -über ben Kloſterhof. Ein Fußpfad ſchlaͤngelte ſich 
durch den Wald und fuͤhrte den Berg hinab. Wir kamen 
“zu einer einſamen Kapelle; Grabhuͤgel und hoͤlzerne Kreuze 
wurden von hohen Ulmen uͤberſchattet. Es war der Kirch⸗ 
hof des Kloſters. 

„Die fanft muß ſich's hier ſchlafen!“ rief ich aus. | 

„Ja wohl fanft 1” fagte der "Abt. 

„D wie Wenigen ſchenkt das Schiefal einen fo 
euhigen Lebensabend, wie Ihnen! Mit welcher füßen 
Zufriedenheit fehen Sie die legten Tage Ihres Lebens 
voruͤberziehen, mit welcher ſeligen Ruhe gehen Sie dem 
entſcheidenden Augenblicke entgegen, der Sie mit einer 
beſſern Welt vereinigt!“ 

„Vor einigen Tagen,“ erwiederte der Abt, „ſtarb 
ein alter Tageloͤhner des Kloſters, ſeine Frau war einige 
Jahre vor ihm geſtorben. Vier Kinder und zwei Kindes 
Binder ftanden um fein Sterbebette her; ein Bruder unfers 
Kloſters wollte ihm Troſt zufprechen und fchilberte ihm bie 
Freuden der Seligen, aber ex lächelte und fagte: „„Wuͤr⸗ 
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biger Sure , ich brauche Beinen Troſt, ich flerbe gern, denn 
ic) werde ja meine Marie wiederſehen.““ Er flach freudig, 
er ging aus den Armen ber Liebe in die. Arme der Liebe, 
und feine Hinterlaffenen weinten ihm nah. Ach, Herr 
Rath,” fuhr er fort und druͤckte mie Die Hand, „dieſer 
arme alte Zagelöhner flach froher, als ich flerben werde. 
Die Einfamen, die hier fchlafen, hat die Welt laͤngſt ver⸗ 
geffen, ihr Name und ihr Gebächtniß lebt bloß noch in 
den Jahrbuͤchern des Kiofters, Eein Auge hat ihnen nach» 
geweint, und ihe Herz ift gebrochen, ohne daß ein anderes 
Herz dabei geblutet hätte. — Um mein Sterbebette her 
werben Kabalen gefchmiebet werben wegen ber Wahl eines 
neuen Abtes; ber, welcher die meiſten Stimmen für ſich 
gewonnen hat, wird ängfttich auf meine Pulsfhläge lauern, 
wird mir lachend die Augen zubrüden und wird es kaum 
erwarten innen, bis der leere, herzlofe Pomp meines 
Begräbniffes vorbei iſt.“ 

„Mein Gott!“ rief ich erftaunt, „aus welchem Ge: 
ſichtspunkte fehen Sie fih und Shre Lage an?" 

„Aus dem wahren, mein Der. Im Alter ficht 
man Wirklichkeit; die erhigte Phantafie iſt abgekühlt, die 
jugendlichen Schwärmerein find in ihr Nichts zereonnen, 
und man umnterfcheidet die Frucht von dee Spreu, das 
echte Gold von dem falfchen.” 

Er brach ab; ſchweigend festen wie unfen Weg fort, 
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Jeder von und ſchien in Gebanken vertieft zu fein. Sept 
waren wir am Zuße des Berges, ber Wald öffnete fie, 
und vor uns flag mitten im fruchtbarften Thale eine 
Meierei, deren rothe Dächer. fegundlich duch die Bluͤthen 
und Knospen hindarchſchinmerten- mit denen ſie um⸗ 
geben war. 

„D vote herrlich!" rief ich aus. 

Das Gefiht des Greiſes erheiterte fi. „Ja,“ (age 
er, „bier bin ich gern. Diefer fchöne Platz allein läßt mich 
fühlen, daß ich nicht ganz unnuͤtz gelebt habe. Unter dem 
vorigen Abte war bier nur eine armfelige Köhlerhätte, das 
Thal war fumpfig und wurde wenig ober gar nicht bes 
ſucht. Ich fihlug ihm vor, es ucbar zu machen, er uͤber⸗ 
lieg mir bie Beforgung, umd es war Jahre lang meine 
einzige füßefte Beichäftigung, bier zu arbeiten. Ich ließ 
Graben ziehen, den Wald an einigen- Steffen aushauen, 
ich legte Felder an, und fo entfland endlich dieſe Heine 
Meierei. Wie ich ſelbſt Abt wurde, ließ ich fie vergrößern, 
die Gebäude, die vorher nur aus Holz; waren, wurden 
von Stein aufgeführt, und ich verpachtete fie für einen 
mäßigen Pacht an eine Familie, die im.legten Kriege um 
alles das Ihrige gefommen war.” 

Wir traten in den Hof. Zwei muntere, rothbaͤckige 
Knaben ſprangen uns entgegen, kuͤßten dem Abte die 
Haͤnde und erhielten von ihm einiges Confect. Der Pach⸗ 
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ter Fam, fchüttelte mit ebler Treuherzigkeit dem Greiſe bie 
Hand und ſchloß uns den Garten auf. Die Bäume ſtan⸗ 
den in voller Bluͤthe; auf den Beeten blühten Aurikeln, 
Hyazinthen und Tulpen. „Hierher,“ ſagte der Abt 
freundlih, „komme ich alle Zage; ehemals wohnte ich 
ganz bier, faſt jeden Baum habe ich ſelbſt gepflanzt, ins 
oculirt oder gepfropft. Wenn mein Name längft vergeffen . 
iſt, werden diefe Bäume doc, Fruͤchte tragen; bie Feder, 
bie ich urbae machte, werben volle Aehren haben, und 
eine arbeitfame Familie wird Unterhalt davon finden, 
Nicht wahr, Herr Rath, non omnis moriar.” 

Meine Seele war zu voll, ich Eonnte ihm nur durch 
einen Drud der Hand antworten. 

Mir festen uns in eine Laube, die Pächterin brachte 
Mich und Erdbeeren. 

„Und doch Eonnten Ew. Hochwuͤrden vorhin einige 
Unzuftiebenheit über Ihre Lage äußern?‘ hob ich an. 

„Es ift felten,” erwiederte er, „daß dee Menſch 
mit dem Menfchen ſpricht; gewöhnlich fpricht der Stand 
mit dem Stande, das Amt mit dem Amte. Sie find 
ein edler Mann, Herr Rath, und es thut einem fo wohl, 
mit einem edlen Manne zufammen zu fein. Erlauben 
Sie alfo, daß nicht der Abt im Benebictinergewande, 
fondern der reis mit feinem menfchlihen Derzen zu 
Ihnen fpriht. — Haben Sie bie Menfchen kennen ges 

Ir. 7 


— 08 — 


lernt, die mich umgeben? Sie ſind entweder einfaͤltig 
und gefuͤhllos und fuͤhlen ſich gluͤcklich, oder ſie ſind Opfer 
ihrer Schwaͤrmerei, in einem ewigen Kampfe mit ſich ſelbſt, 
voll Unzufriedenheit und Reue, und fühlen ſich ungluͤck⸗ 
ich. Mit Beiden ift kein angenehmes Leben, Erine Offen: 
herzigkeit, kein vertrauten Umgang. Selbſt bie firenge 
Subordination des Kiofterlebend macht, daß bie Gehors 
chenden beifammenftchen, aber ber Befehlende immer allein. 
Ich muß alfo ewig meine Gefühle in mich ſelbſt verfchlie- 
fen. Da denke ich num oft, wenn ich in. ber Welt ges 
blieben wäre, fo wäre ich jegt ein gluͤcklicher Hausvater, 
ih hätte ein gutes Weib, an beren Bruſt mein graues 
Haupt ausruhen Einnte, die die Stärme und bie Hitze 
des langen Lebensdtages mit mir ausgehalten hätte, und 
die alfo die innige Vertraute meines Herzens / und feiner. 
Gefühle wäre, Ich Tähe mich in meinen Kindern wieder 
aufleben und gensff in Ihnen bie Tage meiner forglofen 
Jugend noch einmal. Jeder Tag haͤtte neue Freuden fuͤr 
mich, ich haͤtte gearbeitet fuͤr die Meinigen, ich ſtaͤnd', 
von meinen Lieben umringt, in der Abendroͤthe meines 
Lebens, und wenn ich einſt in den Armen meines Wei⸗ 
bes, unter den Kuͤſſen meiner Kinder zu der unbekannten 
Welt hinuͤberſchlief, fo lebte ich doch auf dieſer Erde in 
meinen Kindern und Kindeskindern fort. O Herr, dieſe 
Unſterblichkeit kann mir kein Zweifler ungewiß machen! 
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Welches Leben führe ich jetzt! welche ſchoͤne Beſtimmung 
habe ich verfehlt! Ich kann mir Gott nicht unter dem 
Bilde eines Moͤnchs vorſtellen, aber mit einem Hausvater 
vergleicht ſich das guͤtige Weſen oft ſelbſt.“ 

Er war ſehr geruͤhrt, ich ſuchte ihn zu beruhigen, 


aber er ſagte freundlich laͤchelnd: 
„Laſſen Sie mich⸗ es immer füblen, daß ih ein 
Menſch bin!” - 


„Aber wie Eonnte ein Herz, wie das Shrige, in 
Stand wählen, ber feinen Wünfchen fo ganz entgegen 
war?“ 

„Zwei Urſachen trieben mic dazu, von denen ſchou 
eine hinreichend iſt, einen Menſchen aus ſeinem Gleiſe 
zu bringen. Unglüdliche Aebe und gekraͤnkte Ehre. Alte 
Leute ſchwatzen gern, beſonders von Ihren jungen Jahren; 
ih will Ihnen meine Geſchichte kurz erzählen. Meine 
Ueltern waren wohlhabende Leute und gaben mir die befle 
Erziehung. Mein Herz ward unter Griechen und Romern 
groß. Die Meiſterwerke der Alten gaben meinem Geiſte 
jene erhabene Richtung, jene einfache Groͤße, die von der 
alten Welt zu uns heruͤberweht und ſich ſo wenig mit der 
jetzigen und ihren Einrichtungen vertraͤgt. Ich ſtudierte, 
um meine Bildung zu vollenden, nicht, um mit Sörob 
damit zu verdienen, Dam reifte ich. Manches Maͤdchen 
hatte mir wohl biäher Beiolen, 4 aber mein Seichmad war 
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griechifch, Fein Mädchen ohne hohe Geiſtesbildung konnte 
mich feſſeln. Ich lebte in Idealen. Im einer fremden 
Mefidenzfladt lernte ich endlich ein Mädchen Eennen, die 
meinen Wünfchen entſprach. Meine ganze Seele, mein 
volles, offnes Herz flog ihr entgegen» Ich liebte fie mit 
bem heiligen Enthufiasmus, ben die Liebe_nur in reinen 
Seelen hervorbringt. Sie erwieberte meine Neigung. Sechs 
Monate lebte ich faft täglich in ihrer Geſellſchaft; alle bie 
glänzenden Zirkel der Mefidenz, in benen fie. nicht war, 
ekelten mic an, und mit Vergnuͤgen vertaufchte ich den 
leeren Glanz großer Gefellfchaften gegen den Umgang mit 
ber flillen Familie, bei ber fie ſich aufhielt. Eine gewiſſe 
Gefallſucht, eine Neigung zu vaufchenden Vergnügungen 
bemerkte ich zwar an ihr, und dies verurfachte oͤftere 
Streitigkeiten zwifchen und, Aber das Mädchen hatte 
eine unumfchräntte Gewalt über mein Herz, bei jeder 
Verföhnung wurde meine Liebe zu ihr heftiger und feuri⸗ 
ger. Der Fruͤhling kam. Mein Schickſal vief mich in 
entfernte Gegenden. Sie mar teoftlos, fie ſchluchzte an 
meinem Dalfe, wie ich den legten. Abend mit ihr zubrachte. 
Mehr tobt als Lebendig reifte ic ab, Meine Neife war 
befchwerlich ; eine druͤckende Sehnfucht nad) der, bie ich fo 
innig Tiebte, machte mir beinahe jede Freude unſchmackhaft, 
und doch war ich fo glüdlich, wenn ich nur ungeſtoͤrt an 
fie denken konnte. Diefe Liebe, die in ihrem Urſprunge 
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fo edel, in ihrer. Kolge immer fo rein und unfchulbig ges 
weſen war, fehlen mir fire die Ewigkeit beflimmt zu fein. 
Meine Abwefenheit dauerte beinahe ein Jahr. Sch riß 
mic von Allem 108, was mich halten wollte, von meinen 
Freunden, von vortheilhaften Ausfichten zu Beförderungen, 
felbft von einer Verbindung, die mir meine Berwandten 
zugebacht hatten, ich riß mich; von Allem los und eilte 
zu ihr. Seit langer Zeit hatte ich Thon keinen Brief von 
ihr erhalten, aber ich ahnete nichts, ich Thor beurtheilte 
nach meinem edlen Herzen die Dienfchen um mich her! 
Ich Lam. Mit erzwungener Freundlichkeit nahm fie mic) 
auf, Ein adeliger junger Here faß neben ihr. Auf ihrem 
Geſichte fand mehr Ueberraſchung als Freude, Mein Stolz 
gab mie fo viel Kraft, daß ich die wenigen Augenblide, 
bie ich mich bei ihr aufhiele, Here meiner feibft biieb, 
Mit zitteenden. Knien. wankte ich die Treppe hinab. Erſt 
nach einigen Wochen erhielt ich «8 wieder über. mich, fie 
zu befuchen. Guͤtiger Gott! fie fprach Fein. Wort mit 
mir. Anerkannte fittenlofe - Menſchen, die aber in ber 
Stadt eine Rolle fpielten, umgaben fie, fade junge Leute 
waren ihre Gefeufchafter, und biefen Menſchen Tonnte fie 
mic) und mein Herz voll reiner Liebe aufopfen! Ich 
hätte fie verachten follen,“ fuhr we nach einer Paufe fort, 
„über ich Eonnte es nicht, Ich liebte fie, und ich ſchaͤme 
mic, nicht, es Ihnen zu fagen, ich liebe fie no. Sie 
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ſchlaͤft nun‘ fchon fünfzehn Jahre in ber Erde, eine uns 
gluͤckliche Ehe und der Todesfchlummer werden die Flecken 
Ihrer Seele weggenommen haben, ich werde fie in einer 
beffern. Welt wiederfinden, und bort wird fie bee Engel 
fein, für den ich fie bier hielt. — Um biefe naͤmliche 
Belt bewarb Ich mich um ein Art, Meine Probefcheiften 
waren beffer als bie meines Mitbewerber, aber biefer hatte 
Wege eingefchlagen, die mir Stolz und Meblichkeit nicht 
zu betreten erlaubten. Meine Arbeiten wurben verworfen. 
Alles ftüemte auf mich ein. Mein Herz war zerriſſen, 
mein Verſtand erlag, mir ekelte vor ber Wert und ich 
glaubte, dieſer Ekel würbe ewig fein, Der Heine Menſch 
iſt ein flolzes Wein, er glaubt, Alles an ihm iſt ewig! 
Ich Lam bisher. und ließ mich einklelden. Drei Jahre 
lebte ich in bumpfer Betäubung. Dein Erwachen war 
ſchrecklich. Der vorige Abt fand mir mie ein guter Engel 
zue Seite. Die Arbeit zerftreute mich. Ich warb Oeko⸗ 
nom auf diefer Heinen Meierei, und nur In den Armen 
der Natur vergaß ich auf Augenblicke, welch ein unnatärs 
liches, freudenloſes Dafein ich mit mie fortfchleppte. 
„Jetzt bin ich alt, aber bie fanften Gefühle in meis 
nee Bruſt find nicht geftorben, bie Sehnſucht nach einer 
weiblichen Seele hat der Schnee bed‘ Alters nicht weg⸗ 
Benommen. Die Meize des zweiten Geſchlechts machen 
aus dem Morgen. unfers Lebens ein Paradies, aber ihre 
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wartenden, pflegenden Hände, ihre treue Sorgfalt, ihre 
ausdauernde Liebe find der Stab unſers Alters, die Abend 
roͤthe unſers Abends. Ohne fie iſt unfer Leben eine «in- 
ſame ſtuͤrmiſche Naht, ohne Sten, ohne Licht, ohne 
Freund, und wir mwünfchen weiter niches als nur recht 
bald einzuſchlafen!“ 

Er ſchwieg. Weinend ſank ich in ſeine Arme. Eine 
feierliche, ſtumme Minute ſchwebte uͤber zwei geruͤhrte, 
zitternde Herzen, vier Augen voll Thraͤnen blickten empor 
zu dem großen blauen Gewoͤlbe des Himmels, und in 
unſern Seelen ſtieg eine unendliche Sehnſucht auf nach 
einer beſſern Welt und einer reinern, ſeligern Liebe, als 
bie Erde giebt und ein Menſchenherz faßt!. 


Nichts verbindet zwei Menſchen fo innig und fo feſt, 
als eine gemeinfchaftlihe Erweihung ober Erhebung. *) 
Diefes Gefühl der geiſtigen Verwandtſchaft iſt ein wars 
mer Sonnendblid aus einer höhern Sonne, als bie, um 


*) Wenn es baher möglich wäre, baß eine große Ge⸗ 
meinde fi zu gleicher Beit auf den Flügeln ber Andacht 
erheben könnte, fo wären fie, zumal wenn ein gemeinichafte 
liher Drud von außen dazukäme, alle Brüder, und ging 
Einer für den Andern in den Tod, wie in ben ehemaligen 
Pleinen Gemeinden ber erftern Jahrhunderte, 
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welche wie und herumbrehen, und ein Siegel mehr unter 
die Urkunde unſrer Unfterblichkeit. Es gleicht der Freude 
eines einfamen Fremdlings, der in feinee Mutterſprache 
angeredet wird, und dem bei diefen geliebten Zönen fein 
verlaſſnes Vaterland mit alten fchönen Erinnerungen vor 
Augen ſchwebt. 

„Ah warum durft' ic dem edlen Greiſe heute beim 
Abfchiednehmen nicht um den Dals fallen? warum burfte 
ich nicht zu ihm fagen: „„Vielleicht fehe ich Dich nicht 
voieder, Du lieber, lieber Menſch! wenn ich einft wieber 
hierher komme, baft Du Dein weißes Haupt vielleicht 
ſchon hingelegt zum legten langen Schlaf, und der Ewige, 
der Dich liebt, hat Dich eingewiegt zu feligern Traͤumen, 
als Dein Wachen war; aber ic) werde Dein boch geben- 
ken, und die Arme, bie Dich nicht mehr umfangen koͤn⸗ 
nen, werben den Eleinen Hügel umarmen, unter bem Du 
ſchlaͤfſt!“ Aber ich konnte ihm nur die Hand druͤcken 
und ihm ein freundliches Lebewohl wäünfchen, denn der 
Schwarm der Möndye umgab mich, unb unter herzlofen 
Menſchen zieht ſich der höhere Menſch zufammen und zeigt 
nichts als hoͤchſtens — Stacheln.” 

Ich biidte zum Wagen hinaus, bis fich die Spige 
des Kloſterthurms hinter den Wald verkroch, und dann 
überdachte ich mit freudiger Rührung die Zukunft, ber 
ich entgegenging, meinen Entſchluß, mir eine Gattin zu 
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fuhen, und bie Veränderung, die mit meinem ganzen 
Weſen vorgegangen war. 


Weiche Summe Heiner Ereigniſſe machen den Men: 
fhen zu dem, was er ift! Wir fhweben von einem Mo: 
mente zum andern, und jeder arbeitet an unferm Sch; 
wir hören den Strom der Zeit nur In feinem Fallen, 
in Tagen, Monaten, Jahren, aber die einzelnen Tropfen, 
die bei uns voräberfließen und in unferm Innern Gedan⸗ 
ten anfegen und Geſtalten bilden, hören wie nicht I 

Ich betrachtete Altes, was mich umgab, in Beziehung 
deffen, was in mir vorging. Die Natur war rings um 
mich lebendiger und anmuthiger geworben, weil ich fie nicht 
durch das trübe Glas meiner Stubenphilofophie betrachtete, 
Bo ich vorher nichts als Mühe und Anftrengung gefehen 
hatte, fah ich jest Frohſinn und Heiterkeit. 

Die Wiefen wimmelten von Menfchen, bie mit der 
Heuernte befhäftigt waren; ich fah nicht mehr die Schweiß: 
tropfen, bie vom Geſichte bes arbeitfamen Landmann 
niederfallen, ſondern ich hoͤrte nur die frohen Lieder, wo⸗ 
mit er ſeine Arbeit verſuͤßt, und ſtimmte mit Dir, mein 
Matthiſſon, ein: 

„Was iſt es wohl, das an den Staub 
Den Erdenpilger kettet, 
Daß er auf dürres Winterlaub 
Sich wie auf Roſen bettet? 


— 106 — 


Das bift du, füße Liebe, du! 
Du giebft ihm Troft, du giebft ihm Ruh’, 
Wenn Laub und Blumen’ fterben ! 


„Und ah! wenn fein zerrifines Herz 
Aus taufend Wunden blutet, 
Was fänftigt dann ben Seelenſchmerz, 
Der drinnen ebbt und flutet ? 
O Liebe! Liebe! Del und Wein 
Träufſt du ben Todeswunden ein, 
raͤnkſt uns mit Himmelsfreuden!“ 


„Schon dreimal babe ich zum Fenſter hinausgeſehen, 
ob mein Vetter Jakob nicht bald kommt. Er iſt von 
Liebſtadt zuruͤck und hat mir verſprochen, von heute an 
regelmaͤßig wieder jeden Abend mich zu beſuchen. — Ich 
kann mir die Zeit, waͤhrend der ich ihn erwarte, nicht 
beſſer vertreiben, als wenn ich ihn ſchildere: 

„Mein Vetter Jakob iſt fuͤnfundfunfzig Jahre alt, 
beinahe ſechs Pariſer Fuß lang und verhaͤltnißmaͤßig ſtark, 
er traͤgt immer einen braunen Rock, und in meinem Le⸗ 
ben habe ich ihn noch nicht in Schuhen geſehen. Er iſt 
die Seele unſrer Familie, ſein Kopf iſt voll Erfahrung, 
ſein Herz voll Guͤte. — Er ward in ſeiner Jugend zum 
Studieren beſtimmt; aber da er ſeine Aeltern ſchon im 
vierzehnten Jahre verlor, und ihm die Mittel fehlten, 


— 107 — 


fein Studieren fortzufegen, fo lemte er bie Kaufmanns 
fcheft, und bie Kenntmiffe, die er von der Schule mits 
gebracht hatte, erleichterten ihm das Stndium der neuern 
Sprachen, das er während feiner Lehrjahre fleißig‘ betrieb. 
Wie er ausgelernt hatte, ging er in eine Condition nad) 
Amſterdam, und von ba kam er zu einem Daufe nad 
Manchefter. Fuͤr dieſes Haus reiſte er ſechs Jahre lang; 
ee durchreiſte beinahe ganz Europa, und feine Principale 
hatten fo viele Vortheile von feinen Reifen, daß fie ihm 
einen Antheit an ihrer Handlung gaben, Einige Jahre 
nach feiner Zuruͤckkunft verheirathete er ſich in Manchefter, 
und feine Frau gebar ihm im erften Jahre ihrer Ehe einen 
Knaben, Über deffen Anfunft er eine ausgelaffene Freude 
hatte. Ihre zweite Niederkunft war ungluͤcklich, das Kind 
Lam tobt zur Welt, und fie felbft farb einige Tage nach 
der Geburt. Er wendete alle Sorgfalt auf die Erziehung 
feines Sohnes, aber. im zehnten Jahre flach ihm das 
hoffnungsvolfe Kind an ben Blattern. Sein Aufenthalt 
in Mancheſter hatte für ihn nun keine Freude mehr, er 
308 fein Geld aus der Handlung und eilte nad) feinem 
Vaterlande, um da fein Leben zu befchließen. Er kaufte 
fih bier an, weit fein Bruder hier in bee Nähe Lebt, 
und nahm eine Tochter feiner verftorbenen Schwefter zu 
ſich, die ihm die Wirthſchaft führt, 

„Jedermann ift ihm gut, denn er hilft, wo er hels 
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fen kann, er thut Gutes, wo es ihm möglich iſt, und 
giebt Jedem Rath, der ihn um Rath fragt, ohne auf 
feine Hülfe ober ‚feinen Verſtand den geringften Werth zu 
fegen. Jeder ehrliche, gerade Mann ift ihm willlommen, 
aber bie Heuchler, die Schwindler, die Menfchen, bie 
mehr fcheinen wollen, als fie find, find ihm tödtlich. ver 
haft. Er iſt der befte praßtifche Philofoph, der je auf 
der Erde gelebt hat, ohne nur ein einziges Mal über die 
Theorie nachgedacht, noch viel weniger irgend ein Syſtem 
ftudiert zu haben. Er denkt: 

Mas recht it, wiffen Wir! Das Ebenbild, 

Das Gottes eigne Schöpferhand 

‚ In unfer Innerftes geftegelt hat, 

Trägt in der reinen Umſchrift feinen Willen, 

Und wen Gepräg’ auf Gold und Silber nicht 

@eblendet bat, der wird ihn leſen Eönnen, 

Berftänd’ er auch das Buchſtabiren nicht, 

Woüber in der Schule Kants noch Immer 

Die großen Schüler mit einander zanken! *) 

„Er ift immer froh und guter Laune; Herzlichkeit und 
Offenheit liebt er am meiſten, Zwang und Ceremonie ſind 
ihm unausſtehlich. Ueber die Thorheiten der Menſchen iſt 
er nie aufgebracht, ſelten aͤrgerlich, oft ſatyriſch aber feine 
Satyre iſt nur über Bosheiten bitter. Die britiſchen Hu⸗ 


*) Aus ber Litanei für das Jahr 1797 von Muioch. 


— 109 — 


moriften Addiſon, Sterne, Stift u. A. find feine Lieb- 
Unge, in ihrer Geſellſchaft hat er fich ſchon manche Sorge 
weggelacht. Er nennt mid Du, und ih muß ihn She 
nennen, er fagt, Sie fei bie lächerlichfte Form der An⸗ 
eede, und unter Freunden und Verwandten vollends ganz 
unausſtehlich. Er.... doch, da fehe ich Ihn unter dem 
Fenſter vorbeigcehen, geſchwind mit meiner. Schreiberei in 
das Pult; er mag nicht gern viel Redens von fid) machen 
laſſen, wenn er nun gar wüßte, daß in meinem Tagebuche 
eine Belchreibung von ihm ſtaͤnde!“ 


„Seid herzlich willlommen, Vetter Jakob!“ 

„Ah fieh’ da, Eduard! Du haft ja Deine Wohnung 
fo ausftaffirt, als ob eine ganze Legion ungufeieöne Sei: 
fee darin wohnen ſollten?“ 

„Wie meint Ihr das, Vetter Jakob?“ 

„Je nun, es fiel mic eben ein, daß ich bei dem zu⸗ 
friedenſten Manne immer bie fimpelften Meublen gefunden 
babe. Sch muß recht oft lachen, wenn bie Menſchen Alles 
um ſich herum fo herausputzen und policen ‚ Alles ſym⸗ 
metriſch ordnen, die Buͤſten der größten Männer um und 
neben ſich ſtehen haben; da foll man benn nun benten, 
ihe Kopf, dee mitten unter ben großen Köpfen herumgeht, 
gehöre auch mit dazu, und fie ſelbſt feien in fich auch fo 
poliet und ſymnetriſch.“ 
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„Better, Eure Satyre trifft mich nicht, diefer Chris 
ſtuskopf und dieſer Sokrates, die Ihe auf meinem Pulte 
ſeht, ſollen weiter nichts, als mich an den Abflanb meis 
ner Niedrigkeit gegen bie ehabenfe menfchliche Größe er⸗ 
innern, ſollen mih.... 

„Gieb mir die FR Eduard! Du bit auch im 
neuen Haufe noch der Alte. Nur wie ich zu Die hereins 
trat, kam mir's ein Bischen fremb vor, und da ich eine 
Zeit lang entfernt geweſen bin, fo fürchtete ich fehon, Da 
haͤtteſt Dich in dieſem Komddlantenzeitalter auch bei der 
großen Zruppe anmerben laffen, bie mit ihren weinerlich⸗ 
komiſchen Sthicken die Welt durchzieht, und beinahe in 
jebem Hauſe eine Poffe nad, eigner Invention ſpielt. — 
Gieb mir meinen alten Lehnftuhl, damit ich wieder bei 
Dir zu Haufe bin." 

„Bier ſteht er, Vetter Jakob, hier iſt Eure Aeblings⸗ 
pfeife, Hier Taback, ftopft.“ 


„Auch ber hat einen neuen Ucberzug? Das Tabacks⸗ 


kaͤſtchen von Mahagony? Nun meinetwegen, wenn fic’s 
nur auf dem Stuhle fo weich fist, wie vorher, und wenn 
nur ber Knaſter gut iſt.“ 

Er flopfte und vauchte, wir festen uns, 

„Ihr fpracht vorhin, Better,” ſagt' ich, indem ich 
meinen Stuhl näher zu dem feinigen rikte, „von Unzu⸗ 
friedenheit, und darin hattet Ihr nicht fo ganz unvecht.“ 


„Alſo traf's doch, lieber Junge?“ 

„Hört mich an. Schon lange begleitete mic, uͤberall 
ein Gefühl, das ich. Schnfucht nennen wi, weil ih ihm 
feinen andern Namen zu geben weiß, ob ich gleich fühle, 
„daß auch biefer nicht paßt, genug, es war dba, ed unters 
brach mich in meinen liebſten Acheiten, es machte mich 
mißmuthig, oft traurig; nur She mit Eurer frohen Laune 
konntet es verfcheuchen.” 

„Sieh' doch, habe ich wirklich ſolche Davidstalente?“ 

„She wißt, meine vorige Wohnung mar in einer 
engen Gaſſe, die Zimmer waren nicht heil, bie ganze Ein- 
richtung war unbequem: Ih glaubte, das Alles wäre an 
meinem Mißmuthe Schuld, kaufte mir dieſes Haus und 
Dachte, es würde nun beffer werben, aber — «8 biieb wie 
8 war. Jetzt haben mir mehrere Zufälle den Grund’ meis 
ner Unzufriedenheit entdecken helfen. Netter, mir fehlt ein 
Weib, ich will heirathen!“ — 

„Heirathen, lieber Samge?" rief er und fiel mir 
um ben Hals; „nun, das ift bach eimmal ein vernuͤnfti⸗ 
ger Borfag. Alſo der kuͤnftigen Frau Gemahlin zu Ehren 
find die Zimmer fo decorirt worben? und welche Kantippe 
bat denn ben Sokrates aus den abflracten Regionen dee 
Philoſophie zu der concreten Idee des Heirathens gebracht ?“ 

„Scherzt nicht, Vetter! Kein Weib hat mic dazu 
veronlaßt, Feine Sinnlichkeit iſt hier im Spiele, Ih 
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brauche eine Gefährtin des Lebens, denn ber Weg iſt mir 
zu einſam. Ic kenne weder die Welt, noch die Weiber, 
Ihr kennt beide, unterflügt mid mit Eurer Erfahrung, 
beift mir fuchenL“ 

„Topp, Eduard! wegen Div will ih Schuhe an- 
ziehen, wegen Die will ich eine Perrüde auffegen, wir 
wollen in die Welt hinaus! wir wollen wie Perlenfifcher 
mitten in bie ſtrudelnden Wogen hineintauchen; Gott gebe, 
bag wir eine Perle finden!” 

„Wißt Ihr hier kein Mädchen für mich?“ 

„Rein, Eduard, hier weiß ich Beines; wie müffen 
wandern, wie müffen auf Entdeckungen ausreiſen. Ueber⸗ 
bies habe ich fo meine eigne Meinung über das Deirathen. 
Erfahrung an mir und an Andern hat mich gelehrt, daß 
es felten gut ift, ein Mäbchen aus dem Orte zu nehmen, 
in. dem man lebt. Denn fich’, Vetter, wenn man auch) 
einen Engel heirathet, fo kann man doch eins gegen tau⸗ 
fend wetten, man befommt an ben lieben Schwiegerältern, 
an ben lieben Onkeln, Zanten und Baſen einen ober ein 
Paar Teufel, ober wenigſtens einige Narren als Zulage, 
und nimmt man vollends einen Teufel, fo ift man ja 
mitten in feinee Hölle! Heiratheſt Du aber eine Fremde, 
fo kannſt Du fie ungleich befier bilden; alle DMenfchen, 
bie Dir daran binderlich fein würden, kannſt Du entfer⸗ 
nen, Du kannſt ihre Gefellfhaft felbft wählen, unb wenn 
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Du gute Menſchen um fie verſammelſt, fo muß fie gut 
werben , um ſich ihre Liebe and Freundſchaft zu erwerben.“ 
,„Alſo laßt uns wandern und fuchen, Vetter! Pfing⸗ 
ſten iſt nahe; ‚die Ferien dauern ſechs Wochen ; wielleicht 
kann ich noch einen Monat . länger Urlaub bekommen, 
wir haben Zeit genug; aber. inohin meint Ihr wohl, daß 
wir unſern Weg nehmen?“ . ©. Zu 
„Bor allen Dingen, Eduard, was wuͤnſcheſt Du Die 

fhr ein Weib?” 

„Better, ich förbere wenig, und dvech is vielleicht 
vie. Ich will Euch) das Portrait einer Frau malen, wie 
ich fid wuͤnſche, und jedes Maͤbchen, das wir treffen, wol⸗ 
len wir mit bem Partraite vergleichen. Einen gebildeten 
Verſtand muß fie befigen, nur muß ihr biefe Bildung 
ihre Weiblichkeit nicht genommen haben‘, denn ſonſt iſt fie 
eh Mann in ber Figur dines Weibes, und ſolche Zwitter⸗ 
zeſchoͤpfe kann ich nie lieben, hoͤchſtens, aber nun ſelten — 
achten. Ein gefuͤhlvolles Herz: muß ſie haben, aber ihr 
Gefuͤhl muß ihrem Vetſtande untergeordnet imd zu erhuben 
fein, als daß fie je zur Empfindlerin ober Komoͤdiantin 
herabfinten VBnnte. Reinlichkeit, Sparſamkeit, Ordnung 
und Haͤuslichkeit müffen die Grazien ſein, bie fie. unaufs 
hoͤrlich begleiten. Ihr Aeußeres braucht nicht ſchoͤn zu ſein, 
nur gefaͤlllg. Ste braucht nicht ſogenannte Welt zu haben; 
ne muß fig jenen. Anſtand beſiten, der ſich uͤberall zz 

I, 8 


— 1144 — 


nehmen weiß, jene Natuͤrlichkeit, bie ſich nie in Verlegen⸗ 
heit bringen läßt. Sept noch zu biefem Alten Liebe, 
wahre innige Liebe für mich hinzu, fo babe Ihr die 
Daupterforbemiffe, Wetter, die ich von meinem künftigen 
Meibe verlange. Verbaͤnde fie damit noch Geſchmack, 
Wis, Gefuͤhl für Dichtkunſt, muſikaliſche Talente, Fänge 
fie gut, dann, Vetter, dann wäre fie das Ideal, bad vor 
meiner. Seele ſchwebt.“ 

„Haft Du nie die Gefchichte von dem verwuͤnſchten 
Prinzen gehört, Eduard, ber, wis der ewige Zube, bie 
ganze Welt buschlaufen mußte, un das Original zu einem 
Porteaite zu finden, das ihm eine Ber gefchenkt hatte? 
Ich fuͤrchte, wir werben fo ein Paar verwuͤnſchte Prinzen 
werden. 

„Mein Gemälde wire alſo....“ 

Au liebe die Büder aus ber italieniſchen Schule, 
fie ſind Erzeugniſſe eines waͤrmern Himmels und einer 
feurigern Phantaſie; wenn mir's aber um Wahrheit zu 
Ihm ift, fo siehe ich die Riebetänder vor.“ 

„She meint alſo, Vetter — —“ 

„I meine nichts, ich glaube nichts, Ich ſage nichts, 
bis ich, ‚wie? ein. kluger General, meinen Dperationsplan 
gehtacht, wie ein -erfahener Scqhiffekapitaͤn meinen Cours 
Aberlegt habe, dann erſt ruͤſte ich ein Schiff ans, nehme 
Paffagiere an Bord und ſteure zum Hafen hinaus, ober 
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mit andern Morten, ich miethe einen Lohnkgfher, Du 
fegeft Di zu mir in ben Wagen und wie fahren zum 
Thore hinaus. Fuͤr heute Baſta!“ 


0 2 


„NMorgen iſt der letzte Seſſionstag vor Pfingften, 
eine Menge Arbeiten uͤberhaͤufen mich, die ich vor meiner 
Abreiſe noch fertig liefern muß,“ und ich war daher noch 
mitten in den Aeten vergraben, als Vetter Jakob fruͤher 
als gewoͤhnlich, zu mir hereintrat. 

Ei ei! wo habt Ihr geſteckt, Vetter Jakobr Ihe 
ſeid geſtern und vorgeſtern nicht bei mie geweſen ?“ — 

„Ich babe ſtudiert, mein lieber Ehuarb I” 

„Stublert ? wie fo?” 

„Ja, ja, ſtudiert! auf den Vortrag, dem ich Dir 
heute halten will. Pfingſten iſt vor der Thuͤr, die Zeit 
iſt nahe, wo wir auswandern ſollen in alle Welt, und da 
finde ich denn noͤthig, daß ich Dich vorbersite zu dieſem 
wichtigen Vorhaben." 

„Ihr macht mic neugierig, Vetter!" 

„Weg mit al? dem profanen Actengeſchmiere! Uns 
seen Tiſch alle die Querelen, Cautelen, Klagen und Ein« 
veden, wir haben jegt einen ganz andern Proceß vor und, 
wie wollen mit einander Meditationen anſtellen, an bie 
Leyſer in feinem Leben nicht gedacht hat. — Vorher 
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| wollen wir gber, gewöhnlichen Gebrauche nach, eine Pfeife 
Taback ſtopfen.“ — 

„Ihr ſeid heute ſehr bei Laune, Wetter Jakob!“ 

„Dichter und Redner muͤſſen begeiſtert fein; das 
Feuer lodert in meinem Kopfe, und jetzt brennt auch ſo⸗ 
gar der an meiner Pfeife. Geſchwind meinen Lehnſtuhl! 
tomm’, ſetze Dich zu mir! Alle bie berühmten" Leute, 
die mich umgeben und bie fidh, am mich beffer zu hören, 
auf Tiſche und Schränke geftelt haben, uͤhergehe ich, weil 
ihre Köpfe leer find, und wende mic an ben einzigen 
unberüihmten, aber vollen, dev neben mir figt, in folgen- 
der Anrede: | 
„Mein lisher Zuhörer Edumd! 

„Nichts iſt in ber Welt mit Vergleichungen mehr 
Heimgefucht worden, als bie Welt feibft 5 die größten Hu: 
moriftin haben in ihrem Leben nichts lächerlicher gefunden, 
als eben ihre Leben, und da ber Menſch ein Narr mie 
Elaſſificiren und Eintheilen iſt, fo hat er auch die Welt 
und fein Leben gar verfchiedentlich eingetheilt. Cs ift in 
der That fuͤr Jeden, und befonders für meinen lieben 
Vetter, nothwendig, diefe Eintheiltung zu kennen. Wie 
ſehr verftöße man außerdem! Wie würde man z. ©. 
ieren, wenn man bie Welt, von ber Newton fpricht, für 
biefelbe halten weallte, von ber ein junger Stutzer behaups 
tet, bag ex fie beſize? Ja, wenn man bie Eintheilung 
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dee Welt in geoße und Kleine nicht vecht gefaßt hat, fo 
koͤnnte man wohl gar auf bie tolle Meinung, kommen, 
Mewtons Welt fei die große, da es doch bekannt ift, daß 
Newton, ungearhtet er das Weltenſyſtem mit einer Meß⸗ 
Bette durchflog, gar Beine große Welt gekannt bat, denn 
er befuchte Beine Gefelifchaften, machte ben Damen nidit 
bie Cour, ſpielte nicht und guckte die Nächte. hindurch 
nach nichts als nach Sternen; Ich will Dir, mein lieber 
Zuhörer Eduard, die Weit und befonbers die große Welt 
näher befchreiben und vor die Augen ftellen, erſtlich deß⸗ 

wegen, weil Du fie noch nicht kennſt, zweitens, weil. Du 
fie konnen lernen mußt, und drittens, weil ich ſchon den 
Lohnkutfcher Vogel gemiethet habe, ber uns auf ben Mon⸗ 
tag, geliebt es Gott, nad) der Nefidenz, alfo. mitten in 
die große Welt hineinfahren fol. Ich wii. Die nicht vom 
hehlen, daß man fie gar verfchieden verglichen hat, um 
Beiſpiel mit den Iuftigen Zarben einer Seifenblafe, mit 
einem Tanze, einem Jahrmarkte u. fe w., aber ich vers 
gleiche fie am liebſten mit einee Maskerade. Und paßt 
nicht dieſes Gleichniß beinahe durchgaͤngig? Iſt nicht Alles 
maskirt, ausgenommen ganz Kleine Kinder, die man daher 
auch nicht mitbringen darf? und werben bie groͤßern nicht 
fo zeitig als möglich an eine Larve gewöhnt? Iſt es nicht 
auf einer Maskerade nothwendig, daß man feine Sprache 
verſtellt oder in einer fremden fpricht? Muß man fi 
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nicht oft fielen, als kenne man Leute gar nicht wieder, 
bie man doch vorher vecht gut gekannt hat und bie einem 
manche Gefaͤlligkeit erzeigt haben; che man auf bie Made 
kerabe ging? Ich koͤnnte Die noch viele Aehnlichkeiten 
aufzählen, mein lieber Zuhörer, aber wozu das, da Du 
fie bald ſelbſt finden wirft? In der That, es wird Die 
sehe wunberlih vorlommen, wenn Du mit Deinem ge⸗ 
raden, offenen Derzen unter bie verlarvten Menſchen hin⸗ 
trittſt, wenn Gefaͤlligkeit, Höflichkeit, Artigkeit Dich um⸗ 
geben, und Du inmer beforgen mußt, daß Bosheit, 
Berleumbung und Verkleinerung hinter biefen Masken 
verborgen find. Denke in den Zirkeln ber großen Welt 
naufhörlih baran, daß es Masten ſind, die Di ums 
gem, und daß es bloß das Poffenfpiel fo mit fich bringt, 
von Gefuͤhl, von Freundſchaft, von Liebe zu ſprechen. 
Gpiele Deine Rolle mit und maslire Dich ſelbſt; freilich 
wirft Du Did) Anfangs fo linkiſch dabei benehmen, wie 
ber arme Gantor auf ber Braunſchweiger Redoute; aber 
laß Dich das nicht abhalten, Deine Maske iſt nicht ause 
zeichnend, man wirb Dich wenig ober gar nicht bemerken. 
Die vorzuͤglichſten Masken find bie weiblichen, Du wirk 
fehen, wie fih Altes um fie herum drängt, wie man bie 
Kunſt verficht, ihnen tauſenderlei unbebeutende Dinge zu 
fagen, bloß um mit ihnen zu fprechen, wie man SJeber 
buch eine Menge. Aufmerkſamkeiten zu verfichen giebt, 
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man halte fie für bie Schoͤnſte und Liebentwuͤrdigſte. 
Gieb genau auf bie weiblichen Masten Acht, fie find uns 
gleich beſſre Komöbiantinnen als bie Männer. Die Kunſt, 
ſich geſchmackvoll anzuziehen, ift ihnen von Jugend auf 
Aingeprägt, Wis und Laune ſtehen ihnen mehr zu Gebote, 
und ha fie bie Holle, die fie einmal angenommen haben, 
beffee durchzuführen verfichen, fo haͤlt man fie allgemein 
für die Lehemeifterinnen ber großen Welt. Der Tanz 
einer Vigano und das Spiel eine Chevalier find nicht 
fo hinreißend als die Graziengeſtalt eines ſchoͤnen Weibet 
bie, in allen ihren Bewegungen leicht, in jedem ihrer Ges 
fpeäche witzig und geiftweich, mitten unter ihren Anbetern 
bafteht und die Huldigungen dee Menge annimmt, wis 
einen Zeibut, der ber Schönheit und der Ausbildung ges 
buͤhrt. Vergiß es nie, Eduard, daß Du auf eine Make 
kerade biſt, bewundere bie Talente bee Schaufpielerin, aber 
verwechſele nicht ihre Rolle mit ihrer Perfon, halte nick 
jeden Schmud für echte Steine; bei Abende glänzt Allet, 
und ber echte Demant wird von dem blitzenden böhmifchen 
Steine übertroffen. 

„Die Maskerade iſt aus, bie Befelifchaft geht aus 
einander, der Theaterputz wirb abgelegt und ber Menſch 
wird wieder das, was er tft, Der befire Menſch, frob, 
des Zwanges los zu fein, dem er fich unterwerfen mußte, 
nimmt in ben Kreife feiner Werteauten die Offenheit und 
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Herzlichkeit wieber an, bie ee mur ungen, auf einige Zeit 
verleugnete, umb. lacht uber die Laͤcherlichkeiten, bei denen 
er gezwungen. war, eine ernfihafte Miene zu machen, 
Der Menſch aber, der nur in ber Maske ſchoͤn ift, fühlt 
fih unglüdtich, fo wie er fie ablegt. Unzufriedenheit mit 
fich. felbit, Neid und Mißgunſt gegen Andere foltern ihm, 
er fühlt in fich’ eine unausſtehliche VLeere und zähle aͤngſt⸗ 
ih die Stunden, wo er fidy wieder in das bunte Gewuͤhl 
der Gefehfchaften werfen und ſich ſelbſt entfliehen kann. 
ich’, geliebter Zuhörer und Vetter, das iſt das Gemälde 
bei geoßen Wert". 


1 „Und dahin wollt Ihr. mich item? Dort, wo 


Alles Weritellung iſt, ſoll ich ein Weib finden?“ 

„Eduard, unfre Irrthuͤmer find die Hebel, mit denen 
wir unſre Wahrheiten aufrichten; um Wirklichkeit zu ſchaͤtzen, 
muß man den Schein kennen. Ich kaufte in Mancheſter 
tinen Garten, deſſen Anlagen ganz im alten franzöffchen 
Style waren. Eine Minge Boskets bildeten labyrinthiſche 
Gänge, auf den Beeten lagen Porzelanfcherben und Glas⸗ 
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kugeln und die Bäume waren wie Kronen ober wie Pp- 


tamiden geformt. Ic ließ ihn, wie er war. inter ihm 
105 eine Wiefe, die mie Wald umgeben war, ein’ freund⸗ 
(ches, nettes Bauerhaus ſtand mitten. Darauf, und eine 
Altee von hohen ſchattigen Linden führte darauf zu. Dis 
unnatürlichen, kunſtvollen Anlagen meines Gartend thaten 
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mir herrliche Dienſte; wenn ich Freunde bei mie hatte, 
fo führte ich fie erſt durch die labyrinthiſchen Boskets 
und bei den bligenben Glaskugeln vorbei, und war ficher, 
daß fie dann eine deſto größere Freude hatten, wenn auf 
einmal die ſchoͤne Natur in ihrer kunſtloſen Einfalt vor 
ihren Augen lag; dahingegen oft Leute, die nie ſolche 
groteske Gärten gefehen hatten, mit Vergnuͤgen bie buns 
ten Porzellanfcherben anftaunten, bei den Glaskugeln vers 
weilten und bie verflümmelten Bäume bewunderten.“ 

„Nein, Vetter Jakob, laßt uns bei allen den großen 
Zirkeln vorbeigehen und irgend eine flille Familie aufs . 
ſuchen, in der ein gutes, ſanftes Mädchen lebt, vielleicht 
Daß" 

Der, dee dort auf Deinem Schreibepulte ſteht, 
Sokrates, führte feine Schüler in die Geſellſchaften der 
Afpafin, und ber, der bier bei Die figt, Dein alter Vet⸗ 
tee Jakob, führt feinen Eduard. mitten in das raufchende 
Gewuͤhl der Weltmaskerade. Glaube mir, lieber Junge, 
das Beſuchen ber großen Welt iſt eine heilfame Arznei; 
nur muß man einen Gebrauchszettel bei fich haben, und 
ben habe ich Die vorausgeſchickt.“ n 

„Ich ſehe, Vetter, Ihr habt ben Dperationdplan, 
von dem Ihr bei Eurem letzten Beſuche ſpracht, vällig 
entworfen ?“ 

„Voͤllig, Eduard. Höre mich an. Wir reiſen nach 
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bee Reſidenz; ber Geheimerath Gardner ift mein alter 
Freund, ich wurde auf meinen Reifen wit Ihm bekannt, 
und unſre Bekanntſchaft warb bald zur herzlichſten Freund⸗ 
ſchaft; wir durchreiſten ganz Italien zuſammen. In Nee 
pel trennten wir uns. Meine Geſchaͤfte noͤthigten mich, 
laͤnger dort zu ‚bleiben, und er mußte nach Hauſe eilen. 
Am Fuße des Veſuv nahmen wir von einander Abſchitd. 
Anſer Briefwechſel hat ununterbrochen fortgedauert, und 
wie ih vor zwei Jahren aus England kam, befuchte ich 
ihn. Er iſt der edelfte, beſte Mann und hat in feinem 


Leben nur einen dummen Streich gemacht, und den noch 


dazu vor bem Altare, ba er feine jetzige Ftau heirathete. 
Du wirft fie kennen lernen, fie ift ein eitles, eroberungss 
füchtiges Weib, Mein armer Gardner ift des lieben Haus⸗ 
friedens wegen genöthigt, eins der erſten Däufer in ber 
Reſidenz zu machen. Dorthin wollen wir. Dee Umgang 
mit blefem Haufe wird uns bie übrigen Gefellfchaften oͤff⸗ 


‚ nen, und wir werben auf einmal auf dem Theater ber 


großen Welt erſcheinen. D guter Junge, laß uns unfee 
Molle dort fo fpielen, daß, wenn wir wieder in die Cou⸗ 


Uffen kommen, Du, an Deinen Arbeitstiſch und ic in 


-meinen Lehnſtuhl, daß wir dann umfse Köpfe eben fo heil 
und unfre Derzen eben fo froh wieder zurüdbringen, und 
daß wir nichts an ums verdorben haben, als Karla — 
den Mögen. “ 
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„Wie glaubt Ihr aber, daß ſich unfer bortiger Aufent⸗ 
halt mit dem Zwecke unfrer Reife verträgt 2 

„Du wirft eine Menge Mäbchen fehen, Eduard, bes 
teachte fie genau, Lerne Weiber beurtheilen, ben feinen 
Takt und das leiſe Gefühl, das dazu gehört, giebt, nur 
ber Umgang mit ber großen Welt. Alle Menſchenkenntniß, 
bie aus Büchern erlernt ift, iſt Narrheit. Ich fehe überall 
gern mit hellen Augen und fische mir meine Gefühle deut⸗ 
lich zu machen, aber’ in bee Menfchentenntniß ſtatuire ich 
einen Myſticismus.“ 

„Nun vwohlen, führt mich durch die labyrinthiſchen 
Bookets Eures Gartens, aber verfprecht mir, mich dann 
zur Natur wieder zuruͤckzufuͤhren.“ 


Vom Vetter Jakob erhielt ich heute folgendes Billet: 
„Du wohnft verdammt weit, Eduard! und es kann 
einem ehelichen Manne, der übermorgen nach ber Refibenz 
mit und vorber noch .fo Manches in feiner Heinen Hause 
haltung zu beforgen hat, nicht zugemuthet werden, an das 
außerſte Enbe der Vorſtadt zu laufen, um einen Regierungs⸗ 
rath aus feinem Acten⸗ und Buͤcherſchlaf aufzuwecken. — 
Es iſt aͤrgerlich, daß Salzmann in feinem Elendsregiſter 
das Elend der Mode vergeſſen hat, das Deinen Vetter 
Jakob gewaltig quaͤlt. Da habe ich nun heute meinen 
ganzen Emballagevorrath, ich meine meine Garderobe, ge⸗ 
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muftert und die traurige Entdeckung gemacht, daß es nicht 
genug iſt, wenn ber Innere Menſch ducch die größten Wels 
fen der alten und neuen Welt feinen Zuſchnitt befommen 
hat, ſondern ed muß noch ein ehrlicher Schneidermeiſter 
dazukommen, der auch ben Außern nad dem Geiſt ber 
neueften Zeiten aufſtutzt. — Deinen Reiſewagen Einnen 
wir nicht brauchen. Ich nehme ben meinigen. Unſre 
Garavane hat fi um eine Perfon vermehrt, Liddy, bie 
ältefte Tochter meines ‚Bruders, reiſt mit uns. Sie if 
vor Kurzem aus Freudorf, wo fie der brave Paſtor Wins 
tee erzogen bat, zu ihren Aeltern nach Liebſtadt zuruͤck⸗ 
gekommen. Das Mädchen ift neunzehn Jahre und muß 
nun auch in den Guckekaſten der Welt hineinfehen; es iſt 
mir lieb, daß ſie es in meiner Begleitung thun kann. 
Ueberdem kann ſie uns gute Dienſte leiſten, Eduard; wir 
machen es wie die Vogelſteller, die Lockvoͤgel ausſtellen, 
damit ſich ihnen die andern naͤhern. Lebe wohl. Liddy 
gruͤßt Dich unbekannter Weiſe. Uebeomorgen Alan) um 
vier Uhr ſei ſegelfertig!“ 

„Diefe Begleitung kommt mic fehr ungelegen. Ich 
kenne zwar das Mädchen nicht, aber fie wirb uns in uns 
fen Geſpraͤchen gewiß Zwang auflegen, wir werben bloß 
in weiblichen Reimen ſprechen, und ich liebe die Kraft 
und Fülle bee männlichen.“ 
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Es ſchlug fünf Uhe, da wir aus dee Vorſtadt heraus⸗ 
fuhren. Langſam zählte ich die Schläge der Glocke. Eine 
Menge Gedanken und Erinnerungen flogen bei mie voräber, 
längft verfiungene Gefühle tänten wieder durch mein Herz, 
und eine ernſte, feierliche Stimmung hatte ſich meiner 
Seele bemaͤchtigt. Better Jakob ſaß ftumm und nachden« 
kend neben mir, der Gedanke an bie. vielen Trennungen 
feines Lebens, und die geliebten Herzen, von benen er ſich 
loßgerifien hatte, ftand vor feiner Seele, Gegen mir über 
foß Liddy. Die Sonne ftand roth in Oſten, the verflei« 
nertes Bild hing an jebem Thautropfen und ihre Strahlen 
gitterten auf Liddy's Wange Mein Blick ruhte auf ber 
fhönen Geftalt des flilen Mädchens. „Du gutes, engele 
reines Geſchoͤpf!“ dachte ih, „dee Morgen tft nicht nur 
um dich, er ift auch in bir, bie Sonne des Lebens ficht 
noch golden und fchön vor deiner Seele; füße Hoffnungen 
und felige Erwartungen umglänzen dich, und taufend frohe 
Gefühle deines Herzens fingen dem kommenden Tage ent 
gegen; ach, du Gute, die Erinnerung deines fhönen Mor⸗ 
gene begleite di durch ben ganzem Tag und laͤchle noch 
in deinen Abend hinüber, und die Melodie deines Herzens 
verklinge nicht cher, als bis du einfchläfft. “ 

Wie waren einen Berg binaufgefahren. Ein lebens 


diges, fruchtbares Thal lag unter und, in einiger Entfer 


nung konnte man den Kirchthum von Liebftabt fehen, — 
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„Better, dort iſt unſer Kirchthurm,“ fagte Liddy. — 
Jakob erwachte aus ſeinen Traͤumen und blickte zum Fen⸗ 
ſter hinaus. — „Sa ja,” ſagte er, „Dein Vater wirb 
heute ſchon an uns gedacht und uns eine gluͤckliche Reiſe 
gewuͤnſcht haben.“ — Liddy's Auge ward feucht. | 
„Wir werden heut’ Alle recht froh fein,” fagte Vet⸗ 
tee Jakob, „weil wie am Morgen fo fill gewefen find; 
e8 wird uns gehen wie den Kindern, unter benen bie 
jenigen immer die’ froheften und geiftreichften Menſchen 
werben, bie ſtill vor fih bin fpielen. Ich kann zwar ben 
Bufammenhang nicht begreifen, aber er iſt da, und ich 
bemerke an mir, daß ich dann ben frohften Humor babe, 
wenn bie ernflhafteften und größten Gedanken in meiner 
Seele gewefen find. *) Da habe ich nun fo eben einige 


*) Und hierin liegt eben der charakteriftifche Unterſchied 
des Bumoriften von dem blos wigigen Menſchen. Der Geift 
des erftern ift groß, das Dbjectivglas feiner Seele ift conver 
gefhhliffen zum Erheben, er arbeitet in großen Ideen, und 
ber grelle Abftich ber kleinen äußern Welt, gegen feine innere 
Erhabenheit, erzeugt in ihm bas Gefühl des Lächerlichen 
und der Satyre. Der Wigling hingegen ift ein Bleiner 
Menſch; unfähig, aus ſich felbft herauszutreten, bemerkt er 
weiter nichts, als bie Beziehung ber äußern Welt auf fidh, 
und freut fih wie ein Kind über dieſe armfelige Bemerkung. 
Der Witzling fpielt mit feinen Einfällen, der Humorift feufzt 
mitten unter feiner Satyre. Bel dem Witling ift nichts ale 
Scharffinn, bei bem Bumoriften iſt moralifcher Kummer, _ 
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Seenen meines Lebens auf meinem Privattheater wieber 
aufgefuͤhrt, und meine Seele mußte von Rom wegfliegen, 
wo ich eben mit Gardnern herumwandelte, um hier den 
Kirchthurm von Liebſtadt in Augenſchein zu nehmen. — 
Liddy,“ fuhr er fort und ergriff des Maͤdchens Hand, 
„ſinge mir das ſchoͤne Lied, bei dem alle meine alten 
Erinnerungen in neuem Glanze hervortreten.“ 

Und Liddy fang: 

„Kennft du das Land, wo bie Eitronen blüähn?“ ꝛc. 

Mein Vetter Jakob wiegte fih in feine Träume von 
Stalten, aber durch meine Seele zitterte die höhere Be⸗ 
giehung dieſes himmliſchen Gefanges, ich dachte an das 
Land, wo fihönere Früchte reifen, wo das Verdienft feinen 
Korber findet und wo bie Myrte für die reinere Liebe bluͤht. 
„ah ia, ah ja!” rief mein ganzes Herz, „dahin, dahin 
taß mich mit die, o bu Geliebter, fliehn!“ — Liddy fang 
mit Gefühl, jeder ihrer Töne fehlen aus einer eben Seele 
hervorzugehen. — Bei der Stelle: 

„Und Marmorbilder ftehn und fehn mid an — 
da war es mir, als ob ich ſchon in der großen Welt 
bein waͤre, und mich fehauderte vor den Menfchenfiguren, 
in deren Bruſt bas heilige Feuer ber Veſta nie gelodert 


und feine Satyre iſt nur eine eigne Art, biefen Kummer 
auszubrüden. 


— 18 — 
hat, und bie jeden hoͤhern Menſchen anſtaunen wie ein 
Naturſpiel. 

„D Goethe!“ rief ich aus, wie ber legte Ton von 
Lihdys Stimme verklang, „die Sittiche. deines Geiſtes 
haben mich oft emporgetragen in die hohen Megionen, 
wo du einheimifh biſt! Du Weſen einer höheren Welt, 
warum bift du fo oft ein Menfch von biefer Erbe?" — 

So fhwand uns ber Morgen. Better Jakobs Laune 
machte uns heiter und froh. Der Menſch ift wie fein 
Schatten, am Morgen und Abend iſt er groß, und bie 
übrige Zeit — Hein. 





Ich fühlte eine wunberlihe Beklommenheit in mir, 
ba ich durch die Thore ber Stade hineinfuhe und num 
eine Menge Menſchen auf der Straße um mid, herum 
tobten, deren Treiben und Weſen mir ganz unbekannt 
war. Wir fliegen im Gafthofe ab, und Better Jakob 
eilte zu feinem Freunde. Ich blieb mit Liddy allein zu 
Haufe. Es war das erfte Mal in meinem, Leben, daß 
ich mit einem fchönen und liebenswürbigen Mädchen fo 
allein war; Liddy mochte wohl auch zum erften Dale 
mit einem jungen Manne sanz allein fein, denn wie waren 
Beide flumm und fahen uns nur dann unb wann von 
der Seite an, als ob wir uns fürchteten. Endlich trat 


ih ans Fenſter und fagte zu Liddy: „Schen Sie doch 
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dad Menſchengewuͤhl, wis fi Altes draͤngt und druͤckt, 
wie da Reich umb Arm fo bunt durcheinandergeworfen 
iſt.“ — „Ach,“ erwiederte Libdy, „id fehe fo etwas 
nicht gem, ic weiß nicht, warum? aber es wich mie 
ängftlich dabei; die Menſchen, die fo nahe: bei- einander 
find, feinen ſich doch Alle fo fremd! ich glaube, ich 
würde mich nie in einer großen Stadt einheimiſch fühlen; 
weil der Menfhen zu wie find, als daß man an Allen 
Theil nehmen könnte.” — „Ja wohl!" verfegte ich, 
„follte gegenfeitige Theilnahme und Unterflüsung der 
Bauptzwed fein, warum fih Menſchen fo nahe. bei rins 
ander anbauen, aber in großen Stäbten iſt «6 gegenfeitigs 
Benugung." Liddy fprach nun viel von dem Lanbieben; 


"von der glüdlichen Beſchraͤnktheit und ber einfachen Lebens⸗ 


weife wahrhaft zufriedner Menſchen, und jebe ihrer Aeuße⸗ 
rungen war ein fanfter Erguß einer reinen, ſtillen Seele 
Ich war ganz Ohr, es war mie, alsd ob jedes Wort aus 
meinem Herzen genommen wär. Die unerflärbare Scheibes 
wand, die bis jegt zwiſchen mie und Liddy geweſen -war, 
ſchwand auf einmal weg, wie wurden recht vertraulich 
und ihee Hand lag in :ber meinigen, als Wetter Jakeb 
zur Thuͤre hereintrat. 

„So recht, Kinderchen!“ * er uns zu, „Danb 
in Dand! wenn alle gute Menfchen fo fländen, fo hätten 
die Buben der Welt nicht fo Leichtes Spiel, Mein Gard⸗ 

II. 9 
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ame,” fuhr er fort, „iſt noch Dee Alte, er bat mic froh 
und herzlich aufgenommen ,. aber bei der Frau Gomahlin 
habe ich für mic, und Euch Karten abgegeben, Ihr ſeht, 
Ih kann mich in die Welt ſchickea! Die Karten greifen 
immer weiter um ſich, es iſt nicht genug, daß fie fehen 
lange bie gefellſchaftliche Unterhaltung ausgemadyt haben, 
iegt beweiſt man fi auch feine Freundſchaft und Hoch⸗ 
achtung durch fie. Leute von Tom haben gar Teinen Mat 
mehr, ‚einen ehrlichen Mann, der. fie ſchaͤtzt und liebt, 
und dee ihr Freund iſt, zu fich zu bitten, bean ihre Zim⸗ 
mer find zu voll von’ folchen Leuten, die Karten abgeben. 
Ich muß geftchen, diefe_nene Art son Bettelbriefen gefuͤllt 
mie ansnchmend 1" — — 

Ungefäht eine Stunde nach des V· tters Zuruckkunft 
brachte ein Bedienter der Frau Geheimeraͤthin eine Ein⸗ 
ladung zum Thee und Abendeſſen für heute. Die Ein⸗ 
dung war in framoͤſiſcher Spende, und es kam mir 
laͤcherlich vor, daß ein Deutſcher einen Deutſchen mitten 
in Deutſchland franzoͤſiſch zu ſich einladet, aber Jakob 
ſagte: „Nein, Eduard, es iſt ein ſchoͤner Zug, daß Leute 
von Welt vicht deutſch zu ihren Zuſammenkuͤnften ein⸗ 
laden, man koͤnnte ja ſonſt denken, es waͤren beutfche 
Geſellſchaften. Aber wahrlich, Du wirſt von dem Ver⸗ 
ſtand, von der Geradheit und Biederkeit der Deutſchen auch 
nicht eine Spur in dieſen Zirkeln finden! Bewundre fer⸗ 


⁊ 
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wer bie Befchelbenheit, man labet Dich zu weiter nichts dw, 
als zum Effen und Trinken: ſetzt dies nicht voraus, daß 
bie Menſchen feibft fühlen, daß weite nichts mit Om 
anzufangen iſt?“ 

Es war nach ſechs Uhr, da wir bie Treppe zu sem 
Bifitenzimmer der Frau Geheimeraͤthin hinaufſtiegen. So 
ſehr ich auch mein Inneres Bewußtſein zu Hilfe rief, fe 
konnte ich doch das Herzklopfen, das mich uͤberfiel, nicht 
ganz unterdruͤcken. Jetzt that ſich die Thuͤr auf, und 
wir traten ein. Der glaͤnzende Zirkel der Damen erhob 
fih, die Wirthin kam uns entgegen und empfing ums 
mit hinreißender Artigkeit. Sie war eine fehöne Fizur 
über ihr ganzes Weſen mar Grazie und Liebenswuͤrdigkelt 
verbreitet. Liddy mußte unter den Damen Ping nehmm; 
Altes ſetzte fih und ich ſah mic unter die eleganten juns 
gen Herren vangirt, bie hinter den Sthhlen der Damen 
flonden und mit Blicken und Worten ſehr gefpraͤchig wa⸗ 
ven. Ich fühlte mich in einer völlig frumden Welt. Die 
Elegante waren viel zu ſehr mit den Damen befchäftigt, 
als daß fie fich mit mic ‚Hätten in ein Gefpräch einlaſſen 
follen, und fo gern ich auch eine Dame angeredet hätte, 
fo war es mic doch, als ob ich gar nicht die Sprache 
koͤnnte, bie man hier ſprach. Selbſt zu ſtillen Mmerkun⸗ 
gen, mit denen ſich Vetter Jakob divertirte, hatte ich niche, 
Sreibeit genug, denn ich gab auf weiter Niemand Acht, 
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ans auf mich felbſt, und dies vermehrte mit jedem Augen⸗ 
blicke meine Verlegenheit, zumal ba ich ſah, mit welcher 
Auverſicht Andere in bie Geſellſchaft hereintraten und mit 
welchem freien Anſtand fie ſich darin benahmen. Wetter 
Jakob ging jetzt auf das Zimmer des Geheimeraths, und 
ich trat zu der einzigen bekannten Seele im Zimmer, zu 
EAddy. Ehen wollte ich mis ihre fprechen, als die Wirthin 
eine wigige Bemerkung Über mein Attachement an meine 
ſchoͤne Reifegefährtin — fo drüdte fie fih aus — machte; 
da Hätte ich num durch eine gefcheidte Antwort zeigen koͤn⸗ 
sen, daß ich auch nicht fo nem am Geiſte bin, ich wußte 
auch eine Dlinute nachher, was ich hätte fagen follen, 
aber in bem Augenblide erſtickte die glühende Roͤthe, bie 
auf meinen Gefichte brannte, jede Antwort, und wie ich 
Liddy anſah, fo fah fie auch vöther als gewöhnlich aus. 
Ich fühlte, daß ich eine fchlechte Figur fpielte, unb eben 
dieſes Gefühl machte, daß ich immer eine noch fchlechtere 
faielte. Der Eintritt bes Geheimeraths war mir bie Er⸗ 
ſcheinung eines Engels; er eilte mit Herzlichkeit auf mich 
zu und nahm mic) dann mit auf fein Zimmer. Gott 
fsi Dank, bier athmete ich wieder frei! Ich blieb mit ihm 
und Jakob allein, bis wie. zue Tafel gerufen wurden. 
Mein Way war zwifchen zwei ſchoͤnen Maͤdchen, und ich 
glaube, ich würde viel mit ihnen gefprochen haben, wenn 
nicht Jede auf der andern Seite einen Nachbar gehabt 
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hätte, mit dem fie vertrauter zu fein fehlen, als ich wünfchtes 
Der Wein gab mir, wenn auch nicht Muth, viel zu 
fprechen, doch Freiheit und Scharffinn, viel zu bemerken, 
Das Tifchgefpräch warb nie Allgemein, bie Parteien: pflos 
den bloß die Güte umter fi, aber laut genug. Die mei⸗ 
ſten Gefpräche drehten fih um bie Armfeligkeiten des Km . 
Bed herum, und fo genau ich auch Achtung gab, fo hörte 
ich doch Eein einziges Wert, das fich allenfalls mo anders 
als bei einem Abendeffen hätte fagen laſſen. — Um elf Uhr 
führen wir nach Haufe, 

„Eduard,“ fagte Vetter Jakob im Wagen ‚ nDa 
haft viel Sachen im Kopfe, aber wenig Worte, und fürs 
alttägliche Leben gar Beine Phraſen; es geht Die wie ben 
reichen Leuten, bie den Bettlern Bein Almoſen geben koͤn⸗ 
nen, weil fie Beine Münze bei fih haben.” 

„Ihr mögt Recht haben, Better, erwiederte ich, 
„aber ſoll denn ewig der Gang der Welt unfer Führe 
fein? Sollen wir Hein werden, wenn es in unferer Will⸗ 
kuͤhr ſteht, groß zu bleiben? Weiche Karikaturen habe Ich 
heute kennen gelernt! Es ift wahr, Eure Mädchen klei⸗ 
ben fich griechiſch, aber fie haben auch von ben Griechen 
weiter nichte, als ihren Anzug und ihre Sittenlofigkeit ; 
bas, was das griechifche Mädchen zur Griechin machte, 
fehle diefen Sefchöpfen fo ganz! Und was Binnen fie für 
Weiber werben? fie, die nie fühlten, was Achtung für 
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:... Weorgefleen waren wir im Gchaufpiel. Es wurbe 
ESchillers Kabate und Liche gegeben, In unfrer Loge 
waren einige junge Frauenzimmer von Stande, und waͤh⸗ 
wenb der Zwiſchenacte kamen mehrere junge Herren vom 
Darket herauf. So fehr bie armen Maͤdchen vom Trauer 
ſpiel omgegeiffen wurden, und fo Häufig ihre Thraͤnen 
während ber Vorſtellung floffen, fo waren fie doch wieber 
unterhaltend und Iuflig, wenn ber Vorhang gefallen war 
und hörten fogar bie Schmeichelelen ber jungen Herren 
über ihr empfindſames Herz mit Wohlgefallen an. Heiße 
das nicht mit Empfindungen ſpielen? ober vielmehr gar 
Beine befigen? Wis ganz anders war Libdy! Ohne zu 
weinen, fühlte fie tiefer als die Anbern, bei ben erſchuͤt⸗ 
ternden. Szenen, deren das Stud fo viele hat,. fühlte ich 
ihte Hand in bee meinigen zittern. Sie war ben ganzen 
Abend ernſt, und als wie allein waren, fragte fie mich: 
„Sollte «6 wirküch ein fo ungeheures Schickſal geben, 
das einen eben Menfchen dahin brächte, fich und einer 
Perſon, die er uͤber Altes Liebe, ben Tod zu geben?" — 
„Ich glaube," antwortete ich, „bei ſelten andere als hoͤchſt 
geentiifhe Menſchen in foiche Lagen kommen und gu fols 
den Mitteln greifen werben, aber body, Liddy, find Ver⸗ 
kettungen bee Umftände denkbar, wo ſelbſt einer ebeimüthts 
gan Seele das Leben zur Laſt wird, und mo ber Entfchluf, 
biefe Laſt vom ſich zu werfen, unwiderſtehlich reiſt.“ 


a. 
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„Unwiderſtehlich?“ fagte fie, „o nen! ich fühle, 
daß ich. ſelbſt im haͤrteſten Drange meines Ungthdt biefeui 
Gnefchtuffe muthig wiberfichen wärbe. 

„Und was, Liddy, wurde Sie halten, wenn ke 
Als verliert" — „Das Vertrauen auf Gott,” fagte 
fie fanft, „ber Anbti des geſtirnten Himmels, bie Hoff⸗ 
nung auf bie Welt jenfeit des Grabes!“ 

Geruͤhrt und ſchweigend kuͤßte ich ihr bie Hand und 
sat, um meine Ruͤhrung zu verbergen, an ba& offene 
Benfter, und da ich hinausblickte In bie ruhige Nacht ; ba 
Die kühle Luft mic ummoehte und die Sterne Gottes hoch 
über meinem Haupte glänzten, da ward meine Liebe zu 
dtp Andacht, und meine Andacht eine höhere Liebe ! 





„Es iſt tief in der Nacht, Alles um mich ſchlaͤft, 
aber wie koͤnnte ich ſchlafen? Den Freudetrunknen beſucht 
der Schlaf eben fo wenig als den hoͤchſt Ungluͤckichen. — 
Der fhönfte Tag meines Lebens ift bei mir voruͤbergeflo⸗ 
gen, wie ein guter Engel, und hat mich angelächelt unb 
getüßt und für bie ganze Zukunft gefognet! — Breitete 
ich nicht lange meine Arme umfonft aus nach einem We⸗ 
fern, das mich verfiände? Stand ich wicht da mit einem 
stähenden Herzen voll unenbiicher Liebe in einer kalten, 
todeen Einſamkeit? Weinte ich nicht zu bie hinauf, du 
verborgener Water, und fichte um eins geliebte Gero? — 


—— — — — — —— — — 
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D! bu haft mich ſehr begluͤckt und fehe efreutli— ich 

kann weiter nichts als danken und weinen!" .... 
Ich mußte abbrechen vor Erweihung — ich teug 

mein feoubezitteendes Herz vor bie ſtille Nacht und vor 


. Gott, und es ergoß füh in Thraͤnen. — Ruhiger Tann 


ich nun bie Erzählung bes heutigen Leges in mein Tage⸗ 


buch verzeichnen. 


Der Hofrath Rother hatte uns auf: fein Banbgut 
gebeten, das eine Stunde vor ber Stadt, dicht am Rheine, 
in der hertlichſten Gegend liege. Wir fuhren gegen Mit⸗ 
tag hinaus und trafen. eine zahlreiche Gefeliichaft an. 
Schon in dee Stabe if der Ton des Rotherſchen Baufes 
berzlicher und ungezwungner, als in: ben miellten übrigen 
Geſellſchaften, und hier auf dem Lande war vollends alles 
Staͤdtiſche entfernt. Der Hoftath: und feine vortreffliche 
Frau beeiferten ſich, Frohſinn. und Freude um ſich ‚ber 
zu verbreiten und dieſen ſchoͤnen Ort, der ſchon durch 
feine Lage ein Parabied war, durch frohe, geſellige Unter⸗ 
haltung noch angenehnier zu machen. — Scherz und Laune 
würzten die Mittazsmahlzeit, und nach Tiſfche theilte ſich 
bie Sefstifhaft in mehrere Partien und ging in den ſchoͤ⸗ 
wen engliſchen Garten fpagieren, vder auf die Berge, oder 
fptelte. auf der Wieſe, die: var dem Hauſe lag. Ich wählte 
bas Erſtere und ging mit em Geheimerath Garbner und 
Better Jakob in dm Gatten und banıı auf bie Berge, 
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bie das Ufer des Rheins begrenzen. en war mit ber 
Hofräthin fpagieren gegangen. 

„Nun, alter Fraund,“ fagte Jareb zu Gardner, 
„ſeit ſiebenundzwanzig Jahren ſind wir nicht ſo Hand in 
Hand mit einander gegangen. Damals, Bruͤderchen, wa⸗ 
ven unſre Beine noch friſcher, da wie Italien bucchwane 
berten 1" 

. „Und unfee Herzen noch froher!“ feste Cerdne 
ſeufzend hinzu. 

„Nicht doch, Herr Bruder, der alte Jakob hat inte 
mer noch ein fo frohes Herz wie damals, da er mit Die 
bei der Quelle Petrarka's Bruͤderſchaft trank. Nur bie 
Beine, die Beine! find auf dem langen Lebenswege ſteif 
geworben. Es ift immer fo bergauf und bergab gegangen. 
Aber was ſchadet's! Laß die Schale alt werden und wel⸗ 
Ten, wenn nur der Kern feifch und jung bleibt!" 

„Südlicher Menſch! wenn ich Dich höre, fühle Ich 
boppelt, was ich verloren habe. Jakob, wenn ich an den 
feurigen Juͤngling denke, der mit Die auf den Fluren 
Neapels herumſchwaͤrmte, und jegt ben Ealten, truͤbſinnigen 
Mann anfehe, bee neben Die fteht, fo kommt es mir wie 
ein Traum vor, baß ich der Juͤngling war und der Mann 
bing Ad, ich wäre auch nod fo heiter amd froh wie Du, 
wenn nit Zeit und Schidfale bie Erg ı meiner Kraft 
beſchnitten hätten!" — 


— 140 — 


„Ich denke nur, Wehberchen, wir find Narren, daß 
wie dem Schiefale fo ſtill halten; fo lange noch Kraft in 
uns ift, kann das Schickfal niemals den Herrn über uns 
ſpielen. Glaube mir, em Präftiger Menſch trägt eine fo 
große Welt in ſich, daB ihm die Äußere dagegen immer 
Hein bieibt, und ich Bin gewiß, wenn wir aus einem ans 
bern Leben auf unſre Reife durch die Erde zurüdfehen, fo 
werben wir über unſre jegigen Leiden eben fo Faden, wie 
eö uns jest lächerlich vorfommt, daß wir als Kinder über 
eine Puppe weinen Eonnten, die uns die Mutter vers 
weigerte. 

„Sollten wie das Über alle unfre jegigen Leiden 
Binnen |" 


„Uber alte, bie aus äußern Verhaͤltniſſen ent» 


ſpringen! 
„Auch uͤber das einer ungluͤcklichen Ehe?“ 

„Unſer Zeitalter, lieber Gardner, hat eine Menge 
Krankheiten, phyſiſche und moralifche, von denen unſre 
Vorfahren wenig oder nichts wußten; unter dieſe letztern 
gehört auch das Uebel der ungluͤcklichen Ehen, das von 
Tage zu Tage gemeiner wird. Aber ſind wir denn nicht 
ſelbſt Schu? Kann ich die Thraͤnen eines Menſchen 
über ein Uebel, das er fi muthwillig zuzog, gerecht Gin: 
ben? gleichen fie nicht auch ben Thraͤnen eines Kindes, 
das, oft vor bem euer gewarnt, doch die Hand hinein⸗ 
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ſteckte, und num weint, weil es ſich gebrannt hat? 
D Bruder! wenn wir immer das geliebt häts 
‘ten, was an fih liebenswürdig if, Unſchuld, 
Einfalt und Sittſamkeit, wahrlich, diefe 
moralifhe Peft wäre nie in die Welt ges 
kommen!’ 

„ah Du haft Net, alter Freund! Was zog mid 
an-fie? Ihre fhöne Geſtalt, ihe Wig, ihee Laune, ihre 
Talente, die Menge Anbeter, die um fie verfammelt mas 
zen, von denen ſich Jeder gluͤcklich fchägte, wenn fie ihn 
nur freundlich anfah. Deine Eitelkeit warb gefchmeichelt, 
da fie mich Allen vorzog, ich glaubte, nur ihr Befitz koͤnne 
mid) zum glüdlichen Menfchen machen. Ich war entzüdt 
über bie Gewißheit, daß fie mich liebte; ich Thor hätte 
wiffen follen, daß ein fo eitles Geſchoͤpf, wie fie, nur 
ewig fich felbft liebt; ich hätte ahnen follen, daB fie mich 
nur defwegen zu heirathen wünfchte, weil fie mein Ders 
mögen als Mittel anfah, ihre brillante Rohe fortzufpielen. 
Aber ich rannte blind in mein Verberben. Unſere Ber 
bindung ward vollzogen. Ich winfchte ein ſtilles, haͤus⸗ 
liches Leben zu führen, aber dies war ihren Planen ent 
gegen... Anfangs gab ich aus Liebe nach, jekt muß ich 
aus Schwachheit nachgeben, weil ich mic, außerdem nicht 
Karl genug fühle, diefe Hölle zu ertragen. So fchleppe 
ich mid, denn fort, wie ein Baugefangener mit feiner Kette, 


— 
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bis der Tod fie zerbricht! Und verbiente denn das nicht 
Mitleid 2" 

„Bender, erwieberte Jakob, „wenn ein gutes, 
fanftes Weib an einen Mann gebunden iſt, ber ihr dog 
ewig verwundet, dann kann ich mit ihe trauern und weis 
nen, denn bie Arme ift durch taufend Bande gefeffelt, fie 
kann ſich nicht Losreißen; aber der Mann ift zum Handeln 
und Wirken geboren, er hat Kraft, zu teagen, und Muth, 
feine Ketten zu zerfpeengen, warum foll ich mit ihm 
weinen 7? 

„D bieibe bei mir und flärke mich!" rief Gardner 
aus und ergriff die Hand meines Vetters. 

Während diefes Geſpraͤchs mar ich ſtill nebenher 
gegangen, und wie Jakob fagte: „Wenn wie nur das 
listen, was an fich liebenswuͤrdig iſt: Unſchuld, Einfalt 
und Sittſamkeit,“ da trat das Bild ber frommen Liddy 
vor meine Seele, und mein Verſtand billigte bie Wahl 
meines Herzens. Wir hatten jekt ben Berg befliegen, . 
. ber hinter dem Garten liegt, der Rhein floß unter uns, 
die entzädendfte Gegend lag vor unfern Bliden, ba faßte 
Jakob die Hand feines Freundes und fagte: 

„Gatdner! fo fanden wir veinft in unfeer Jugend 
auf dem Veſuv; bie Dampfwolken, bie aus dem Krater 
hesauffliegen, umgaben uns, aber wir achteten fie nicht, 
unſre Blicke ruhten auf dem Paradiefe, bad um uns: lag, 
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unb auf bean unemmehlichen Meere, bas vor uns fluthete, 
da ſchwuren wir uns, ewig fo zu bleiben und die Wolken 
des Erbenlebens zu verachten, im Anfchaun bes Parabiefe 
um und und bes unendlichen Meeres über uns! Gardner, 
diefer feierliche Augenbii iſt mir. unvergeßlich gewefen, & 
hat mir Stärke gegeben an dem Todesbette eines gelichten 
Weibes und wie mein einziges⸗Kind in die Erde gefendt 
warb! Hat er benn an Die ale feine Kraft verloren? 
Iſt denn Deine Jugend fo ganz aus Deinem Gerägeniffe? 
biſt Du dem fo alt geworden ?“ 

Da fielen die beiben Freunde ſich in bie Arm⸗ und 
kuͤßten ſich und riefen: „O Bruder, laß uns jung blei⸗ 
ben, bis wir ſterben!“ 

Nach jeder großen Ruͤhrung wird ber Menſch ſtill; 
ee hoͤrt noch. auf deu Nachklang ber hohen Aecorde, bis 
in feiner Seele angefchlagen wurden. Schweigend gingen 
wir wieder zur Gefellfchaft zuruͤck. 

Wir fanden Abe im Gartenſaale berſammelt auf uns 
warten. Ein fremder Virtuoſe, ber an den Hoftath Moe 
ther empfohlen und mit in ber Gefellfchaft war, hatte 
verfprochen,, auf bem Slügelfortepiano zu fpielen, .bas im 
Gartenſaale ſtand. Wir festen uns in ben Kreis, ben- 
die Geſellſchaft um das JInſtrument gezogen hatte, bes 
junge Kuͤnſtler trat auf und fragte, was wir. zu hoͤren 
telinfchten. Der Hofrath Mother, bee am naͤchſten bei ihm 
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ftand, fagte ihm: „Spielm Sie uns nichts, was nur 
Ihre Fertigkeit im Spielen zeigt, twoie wuͤnſchen Sie ken⸗ 

nen zu lemen, aber nicht Ihre Finger, ſpielen Sie eine 
Phantaſie über was Sie wollen, nur fen Sie fo gütig 
und fagen Sie uns vorher, woruͤber Sie phantaficen, das 
mit wir im Stillen ben Text zu Ihren Noten machen 
koͤnnen.“ Der junge Mann billigte die Idee des Hof⸗ 
raths und verſprach uns, das Bild des menſchüchen Lebens 
in Tönen zu malen. 

Nach einigen Griffen auf dem Inſtrumente fing ex 
mit einem befannten Reichardſchen Wiegentiede an, feine 
Phantafie fuhr einfach” und kindlich fort, dann ward fie 
abmwechfeinder, bunter, lebhaften, feuriger, bis er rauſchend 
daherflog. Es war der Juͤngling, den er malte. Das 
Toben ber Reidenfchaften, ber mwilbe, vegellofe Drang nach, 
Ehre und Ruhm, die Majeſtaͤt des aufſtrebenden Genius, 
der zum Bewußtſein feiner Kraft gelommen ijt und feine 
Sittiche gebunden fühle, hallte aus allen Saiten twieber. 
Das Rauſchen verlor fih, bie Diffonanzen loͤſten ſich auf 
eine fanftere Melodie test ein, es war bie Periode ber 
Liebe, die den jungen Seembling an bie. Weit Better. Ein 
* Adagio Hagte ben Kummer, ber unzertrennlich Im Gefolge 
diefer Leidenſchaft ift, der Kuͤnſtler ließ uns, um beutlicher 
zu malen, Gänge aus bekannten Mozartfchen Arien hören; 
er ging bis zum ruͤhrendſten Klageton herab, um hernach 
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befto übserafchenber das Entzuͤcken ber begluͤckten Liebe im 
fliegenden Preſtiſſimo zu ſchildern. Dee Ton ward jetzt 
ernſt und majeftätifch, e8 war das Gemälde des Mannes, 
wie er fchafft und wirkt, wie er mit nüchterner Beſonnen⸗ 
heit die Welt ordnet und regiert. Mitunter toͤnte das 
obige Wiegenlied wieder, und ernſte zaͤrtliche Melodien 
ſchilderten die ſuͤßen Freuden einer gluͤcklichen Ehe und die 
noch füßeen Vaterfreuden. Der Gang feiner Phantaſte 
ward immer ernfler und erhabener und feierliche, Er 
malte den Menfchen, dee der Ewigkeit entgegenreift, Zeine 
Diffonanz ließ fich hören; es war das Bild der Ruhe, 
ber Vollendung und bes troſtvollen Erwartens, und ſchloß 
mit einem großer herzerhebenden Accorde. Wir fagen Alle 
kit und flumm und verloren in die Töne, bie fih an 
unfee Derz legten, und wie er ſchloß, ba hob fich jeder 
Bufen zu einem Seufzer. Ich eilte auf den Kuͤnſtler zu 
und brüdte ihn an mein Herz; und fagte: „Ich danke 
Ihnen, Ihre Töne haben mie alles Das sefagt, wofür 
sh Eine Worte habe!” 

Den jungen Leuten zu Gefallen fpielte er nun einige 
Boriationen, neue Taͤnze u. ſ. w. Die Freude ward all: 
gemein. Einige Herren fielen auf den Gedanken, ob fie 
nicht Hier im Gartenſaale taugen könnten? und ber gütige 
Wirth erlaubte es ſogleich und ſchickte ins Dorf nach Mu: 
ſtkanten. Altes war nım gefehäftig, noch vor ihrer Ankunft 

DI. 10 
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den Gartenfadi zu einem Tanzſaal umguwanbeit. Des 
Inſtrument wurde hinausgefchafft, bie jungen Deren ten 
gen die Tiſche fort, andre orbneten bie Stühle längs der 
Wand hin, einige junge Damen halfen bie Glaͤſer und 
was fonft auf den Tiſchen fland, fortfchaffen. Es war 


ein fröhliches Gewuͤhl und auf jedem Geficht ſtand Scherz _ 


und Frehfnn. Wetter Jakob tent mit einem gewaltig 
großen Baſſe auf dem Näden herein, den er den Mufi⸗ 
kanten abgenommen hatte, und ba nım das ganze Muſik⸗ 
or zufammen war und die nflrumente geflimmt wur: 
den, da hüpfte und fprang ſchon Alles. 

Der Eleine Ball ward mit einer Polonaife eröffnet, 
die Alten tanzten vor und Alle hinterdrein. Ich z08 
Liddy auf; wir hatten und den ganzen Nachmittag wenig 
geſehen, fie erzählte mie, wie gütig bie Hofraͤthin gegen 
fie geweſen fei, und wie froh Ihe in ihrer Gefellfhaft der 
Nachmittag verfloffen wäre, 

Nach der Polonaife traten bie Alten ab und über: 
liegen bie vafchen Zacte der Anglaife den jungen Leuten, 
Liddy tanzte nicht, fie gab vor, fie könne es nicht, im 
Grunde aber gefhah es, weil the bie jungen Manns⸗ 
perfonen alle fremb waren; dba ich auch nie, aid nur 
unter ganz genauen Belannten tanze, fo ſchlug ich ihre 
einen Spaziergang in ben Garten vor Sie gab mie 
ihren Arm und wir traten hinaus in ben ruhigen Abend, 
der auf die herrliche Gegend niedergeſunken war. 

Wir gingen durch die Gänge des Gartens, In den 
Gebuͤſchen fchlugen Nachtigallen, die Mufit des Tanzes 


tönte aus der Gerne, aber wir ſchwiegen — Unfee Dee 
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zen wußten ihre Vereinigung, aber: unfere Lippen wagten 
es noch nicht, fie auszufprechen. Ich bruͤckte ihre. Dand 
an meinen Mund und fühlte, daß fie zitterte. Wie ſtie⸗ 
gen den Berg hinauf, auf dem ich dieſen Rachniittag 
mit Gardner und Jakob geweſen war, unb festen uns 
auf die Bank, von bee man bie Aueficht auf das praͤch⸗ 
tige Rheinthal herab hat. 

„O Liddy, ſagte ich mit bebender Stimme, iſt nicht 
die Welt ſchoͤn, und iſt nicht ein reines frommes Herz 
der ſchoͤnſte Spiegel dieſer ſchoͤnen Welt?“ 

„Ach ja, Eduard!“ fagte fle leiſe und druͤckte mir 
bie Hand, und ich ſah, daß eine ZAyrane von Ihe 
Wange nicberflof. 

„Sie weine, Liddy?“ Feagte ich. 

„Die Muſik und. bie Freude und der hesrliche * 
haben mich fo weich gemacht,“ antwortete fie. 

„O!“ fagte ich, „ic habe oft geweint, wenn Ich 
fonft allein ſtand in einer herrlichen Gegend und Fein Herz 
neben mir war, zu bem ich fagen konnte: „„Sich doch, 
wie unfer Vater feine Welt fa ſchoͤn gebaut hat, wie Ab 
les um uns fo herrlich und groß iſt, und wie das Herz 
des Menſchen noch herrlicher und größer ift, wis Altes, 
was wir ſehen.““ — Ach, Libdy, dee Menſch in ber 
Einſamkeit verliert fich felbft, aber in einer geliebten Seele 
findet er fi) doppelt wieber, “ 

„D, Sie find fo gut! fo gut!“ fagte Libbdy; „wie 
ift es möglich, daß Sie fo lange einſam gewefen find?” 

„Konnte ih Sie denn eher finden, Liddy? und werde 
ih Sie vielleicht nicht wieder verlieren 2" 
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„Ach nein! Ebuard, nein!” 

„Liddy! wir ſtehen bier vor Gott! wollen Sie mein 
fein?" . 
„Ah! wenn ich Ihrer nur wuͤrdig bin: ich achte 
und Liebe Sie unansfprechlic 1" 

„Liddy, Über uns ſchwebt eine eıhabene, feierliche 
Stunde; meine Liebe zu Ihnen iſt ewig wie mein Geiſt; 
wollen Sie mein ſein im Leben und im Tode?“ 

Da fank fie laut weinend in meine Arme, und meine 
Thraͤnen floffen in die ihrigen, und wir hielten uns feſt 
umfchlungen. Siehe, da ging dere Mond über bie Wipfel 
des Waldes empor und beleuchtete die blaffen, meinenben 
Geſtalten, und feine Strahlen zitterten in Ihren Thraͤnen. — 
Und ein Mann flieg. den Berg herauf und ſtand vor uns 
mit efaftenen Händen, aber wir ſahen ihn nicht im Raufche 
bes Entzuͤckens, und ba wir erwachten von dem feligen 
Traume, da umarmte uns der alte Jakob und fagte: 

„O Ihr Kieben! das babe ich ja gewollt und gewuͤnſcht!“ 

Und er entblößte fein geaues Haupt und legte feierlich 
unfte Bände zufammen und ſprach: 

„Hier ſtehen zwei Herzen in deinem großen Tempel, 
„verhüllter ewiger Vater! Sie haben ſich Liebe geſchworen, 
„und Hülfe und Treue bis in den Tod. O laß jeden Tag 
„ihres Lebens ſo fchön fein, wie den heutigen, und ihren 
„Abend fo ruhig, und führe fie dann ſanft hinüber, wo 
„du bift und die Tugend!“ 

Lade des drieten Bandes. 
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Der König von Fr hatte einen Sohn, der hieß 


Bambu, und der König von Dpfilom hatte eine Toch⸗ 
ter, die hieß Zoraide, 


[4 


Der Prinz Bambu war der fhönfte und tapferſte 
Juͤngling feiner Zeit. Sein nervigter und gewandter Koͤr⸗ 
per war zu allen Uebungen ſtark und gefchidt; er focht 
und turniete wie ein alter Ritter, tummelte feinen Hengſt 
wie der verwegenfte Bereiter, überwand im Ringen und 
im Wettlauf Jeden, der es wagte, fich mit ihm zu meß 
fen, unb die Sünglinge geflanden ein, ber Prinz Bambu 
fe ftärker und gewandter als ſie Aue | 


Uebrigens war er ein recht chrlicher Shag von y einem 
Prinzen, Wer ihm feine. Vorzüge einraͤumte, gegen den 
hatte er Fein Arges, und wer fie nicht anerkennen wollte, 
den fhlug er Hinter die Ohren „ und wenn er diefen hands 
geeiflichen Beweis geführt hatte, ber von jeher die Haupts 
fahen in der Welt entſchieden hat, fo. war er wieder fo gut 
als vorher. Wie man viel Verſtand haben inne, konnte 
ee gar nicht begreifen, und wie man ſich auf ein Ding, 
das doch fo wenig in die Augen fiel, wie ber Verſtand, 
etwas einbilden koͤnne, war ihm noch  unbegreiflicher. 
Einem Fuchs auf der Jagd die Faͤhrte abzugewinnen, im 
Fahren ein geſchicktes Gelenke zu treffen, beim Fechten 
und Ringen die Bloͤßen des Gegners zu benutzen, daß 
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galt ihm für den hoͤchſten Verſtand, und mas barüber 
binauslag, war ihm lächerlich. | 


Die Prinzeffin Boraide war eben nicht fchön, aber 
ihr zarter Körper, im fehönften Ebenmaaße gebaut, ums 
fhloß einen Geift, der mehr Wig und Verſtand befaß, 
als alte fchöne Geifter und Phitofophen der damaligen Zeit, 
und das will viel fagen; denn die damalige Zeit brachte 
gerade eben fo viel ſchoͤne Beifter und Philofophen hervor, 
als die jegige, nur mit dem Unterfchiede, daß fie ſchon 
vergefien find, weit fie ihre Weisheit felten in Schriften 
aufftellten, und nie damit zu Markte zogen, die Jetzigen 
aber nie werben vergeffen werden, weil fie Alle mit Meß⸗ 
gelegenheit zur Unfterblichkeit reifen. | 


Zoraide war In allen Wiffenfchaften bewandert. Die 
Logik war ihre angeboren; von dee Metaphufit wußte fie 
gerade fo viel, als man in allen Zeitaltern davon gewußt 
hat; in dee Mathematik, Phyſik, Aftronomie, Oekonomle 
und wie alle bie Fächer heißen mögen, die mit IE und ie 
überfchrieben find, war fie völlig zu Haufe, und dabei war 
fie witzig wie eine Berliner Juͤdin, empfindfam wie eine 
deutfche Dichterin, und heroifch wie eine Heldin unferer 
Ritterromane. Ihren Wig ließ fie gemöhnlih an ben 
Hofleuten aus, ihren Heroismus an ihrem Kammer 
mädchen, ihre ‚Empfindfamteit an ber Kunſt; denn fie 
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machte Berſe, ſo rein, ſo ſchmelzend, daß ſie beinahe 


noch wehmuͤthiger ausfielen, als die unſterblichen Klage⸗ 


lieder unſerer jetzigen Muſenalmanache. Kurz, wer einen 
großen Geiſt beſchreiben wollte, der ſagte: er hat Verſtand 
wie die Prinzeſſin Zoraide. 

She Herz? ich muß es geſtehen, es war fo vortreff⸗ 
lich und zuverlaͤſſig wie das Herz aller witzigen und em⸗ 
pfindſamen Leute. In ihrer ſatyriſchen Laune ſpottete ſie 
uͤber Alles; in ihrer erhabenen war ihr Alles heilig: war 
ſie empfindſam geſtimmt, ſo konnte ſie kein Wuͤrmchen 
kraͤnken; in ihrem Heroismus hätte fie bie Welt zertruͤm⸗ 
mert. Sie liebte Altes, aber fih am meiften; fie gönnte 
Jedem feinen Platz, nur mit der kleinen Bedingung, 
daß ihr ſelbſt der hoͤchſte und oberſte eingeraͤumt wuͤrde; 
denn fie hielt ſich mit Recht fuͤr den Mittelpunkt aller 
Erhabenheit und Alles außer ihr fuͤr den Tummelplat der 
Gemeinheit. 

Daß der ehrliche Bambır und bie wiſtrelche Zoraide 
keine ſonderlichen Freunde ſein konnten, iſt leicht begreiflich, 
denn ſie hatten wirklich weiter nichts mit einander gemein, 
als das Gefuͤhl, daß fie ſich gegenſeitig unausſtehlich fans 
den. Bambu ;war in ihrer Gegenwart fo beklommen, als 
hätte ihn Jemand bei der Gurgel gepadt, und Boraide 
wußte vor Verlegenheit nicht, was fie anfangen ſollte, 
wenn ihr Bambu wie eine Bildſaͤule gegenuͤberſtand und 
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bei ihren. migigften Einfaͤllen gaͤhnte. Beide fuchten ſich 
dann, fo bald als möglich, von einander loszumachen, 
und wenn ſie von ihren Vaͤtern daruͤber getadelt wurden, 
ſo ſprach Zoraide: „Was ſoll ich mit dem Menſchen an⸗ 
fangen, er iſt dumm und gemein!” Und Bambu ſagte: 
„Was ſoll ich mit dee Naͤrrin reden, fie iſt verruͤckt und 
hochmuͤthig!“ 

Niemand war uͤber dieſes Mißverhaͤltniß mehr be⸗ 
treten, als bie beiden guten Könige von Ir und Ypfilon. 
Denn da alte Leute immer mehr ans Heirathen denken 
wie junge, fo hatten auch die beiden Väter fchon Längft 
den Plan gemacht, daß fie Ihre Kinder zufammen ver⸗ 
beirathen wollten, und hatten ſchon in Gedanken bie Enkel 
auf ihrem Schooße gewiegt, und fie als lebendige Denk⸗ 
maͤler der großväterlichen Freundſchaft und als bie kuͤnf⸗ 
tigen Beherrfcher ihrer getreuen Unterthanen (zu welchem 
Geſchaͤft in der Megel ber Verfland allemal praͤſumirt 
wird) recht herzlich gekuͤßt. Jetzt fehlen nun dieſer ſchoͤne 
Pan den Weg aller Plans schen zu wollen, und fie 
wußten fi weder zu vathen noch zu helfen. 

Mitten in dieſer Ungerißheit wurde ber König von 
Gpfilon zu feinm Vätern verfammelt und hinterließ feinem 
Freunde die Verwaltung. feines Reiche, die Vormundſchaft 
Aber feine Tochter und die Sorge für die projektirte 
Bermählung. Dee König von Ir hielt ſich, weil es ber 
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Lieblingswunſch des Verſtorbenen geweſen war, für ver⸗ 
bunden, die Ausfuͤhrung dieſes Projekts mehr als je zu 
beſchleunigen, und es bekuͤmmerte ihn ſehr, daß ber Wider 
wille ber beiden jungen Leute mehr zu: als abzunehmen 


ſchien. Zum Gluͤck erinnerte er ſi ich, daß, wenn Koͤnige 


in der Noth find, ihnen ſelten ihr eigner Kopf heraus⸗ 
hilft, und dies veranlaßte ihn, feinen Premierminifter, 
ben getreuen Haffan, zum Xheilnehmer eines Geheim: 
niffes zu machen, das ihm, allein zu tragenz zu ſchwer 
ward, Der getreue Haſſan hatte bie gelaͤufigſte Zunge, 


bie nur je in einem leeren Kopfe fid bewegt hat; das 


Bretfpiel verftand er meifterhaft; die Launen feines Mon: 
archen ertrug er mit unnachahmlicheer Gebuld und war 


dabei das herzlichfle und gutmüthigfte Wefen unter ber 
‚Sonne. Die erſtern glänzenden Eigenfchaften hatten ihm 
die Würde eines Premierminiſters verfchafft, die letztere 
"machte, daß man ihm diefe Würde gönnte, 


Unter den Kunftgeiffen, die die Praris bed Lebens 
oa bie Hand gibt, hatte Haffan einen exlernt, der mit 
gutem Gewiſſen jedem Premier zu empfehlen iſt; es war 


ber, die Entſcheidung wichtiger Angelegenheiten fo gut 
als möglich von’ ſich abzulehnen und auf einen Anden 


uͤberzutragen. Haffan war dobei immer wohl gefahren, 


‚und er ſchlug -alfo auch jetzt vor, biefes wichtige Projekt 


vor dem geheimen Kabinet und allen geheimen Mäthen 
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geheim zu halten, aber die Fee Toratina, bie Bes 
ſchuͤtzerin beider Reiche, um Rath zu fragen, Der König. 
war entzuͤckt über die Weisheit feines Premiers und machte 
fih am andern Morgen allein, nur von dem getreuen 
Haſſan begleitet, auf den Weg, um ber Se fein Anliegen 
Höchftfelbft zu eröffnen. . 

Die Fee — ich weiß nicht, ob fie es immer fo zu 
balten pflegte, ober ob fie nur heute einmal fo gelaunt 
war — ließ bie Herren lange im Borzimmer auf fich 
warten, und ber gute König von Ir, ber in feinem Leben 
zum erflen Dal die Bellemmung ber Antichambre erfuhr, 
verlor darüber allen Muth ſo fehr, daß er feinem getreuen 
Minifter befahl, an ſemmer Statt den Vortrag zu uͤber⸗ 
nehmen. 

Endlich erſchlen die u, und Haffan, im Worts 
machen erfahren wie ein Parlamentsrebner, und in Titus 
laturen bewandert wie ein- beutfcher Kanzleifekretär, nahm 
das Wort. Um emen gefhidten Eingang zu machen, 
fing ee vor bee Hand von der Schöpfung zu reden am, 
ging dann auf die Sündfluth über, erwähnte die heiligen 
Patriarchen, hielt ſich einige‘ Zeit mit ben Kindern Ifrael 
in ber Wuͤſten auf, kam dann unvermerkt aus ber alten 
Geſchichte in die neue, auß dee neuen in bie neuefte und 
gelangte endlich von feiner großen Wortreiſe gluͤcklich und 
wohlbehalten bei ber Hauptſache an, „Da aber," chief 
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ee endlich), „ber unangenehme Vorfall eintritt, - daß ber 
sapfere Prinz Bambu die Prinzeffin für verrüdt, und die 
weife Zoraide ben Prinzen für dumm bält, und Beide 
fih einander nicht ausſtehen können, fo flehen wir Di 
an, sroßmächtigfte Beſchuͤtzerin, vathe und, was wir in 
diefer verwidelten Angelegenheit,_ bie unfere Herzen mit 
Sorgen überhäuft, heginnen ſollen!“ 

Hier fehmieg der getreue Premier und machte ein tie 
fe8 Kompliment, und der König von Ir machte auch ein 
tiefes Komptiment, ob ex gleich nichts gefagt hatte; bie 
See aber nidte gleichgültig mit dem Kopfe und entfernte 
fih, ohne ein Wort zu fagen. 

Beſtuͤrzt fland der gute Konig da und glaubte, feine 
Gebieterin zuͤrne, aber ein Eleiner Genius aus Toratinens 
Gefolge trat herein und ſprach: „Reine Gebieterin darf 
heute mit keinem Sterblichen fprechen, doch erlaubt fie Euch 
in den Garten zu gehen und in bie Laube, wo das heilige 
offer über den Seifen herabſtuͤrzt, einzutreten; bort wies 
derholt Eure Trage und das Orakel der mächtigen Toratina 
wird Euch antworten.“ 

Der König bedauerte, daß er fein Gefolge nicht bei 
Sich hatte, benn es wurde ihm ganz mimberbar zu Muthe, 
wie er mit feinem getreuen Haſſan ſo allein durch eine 
Weihe menſchenleerer Limmer zu der Treppe geführt wurde, 


die in den Garten hinabging. Der Garten feibft war 
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von feltfamer Einrichtung. Hohe, fehattige Bäume vers 
breiteten eine immerwaͤhrende Dämmerung; die Luft mar 
mit Balfamgerüchen angefüllt, die aus fchönen und uns 
bekannten Blumen ausſtroͤmten; Altäre mit geheimniß⸗ 
vollen Infchriften ſtanden in den Lauben, und Juͤnglinge 
an ihrer Seite, bie leife Worte unter einander fprachen 
und bie Iodernden Flammen forgfältig unterhielten; feier 
lich rührende Töne ſchwebten, als Eimen fie von hohen 
Bergen herab, durch die Luͤfte, und erhoben das Herz zu 
einer andbächtigen Beſchauung aller der Wunder, bie hie 
verfammelt waren. 


„Sire!“ ſprach der Bene. „es iſt doch eine naͤr⸗ 
eifche Sache mit ben Künften; fie nügen zu nichts, das 
weiß ich wohl, aber fie bringen doc fo wunderliche Dinge 
zu Wege, dag man kaum feinen Augen traut.” 


„Glaube mie, Haſſan,“ verfeßte der König, „wenn 
man es bei Xichte beficht, ſteckt gar nichts dahinter! 
Sunge Leute mögen wohl daran Gefallen finden, aber 
man kann in der Melt. nicht zeitig genug alt und vers 
ftändig werden!“ 

„Site, von Euern Lippen firdmt Weisheit die Fuͤlle, 
und ich wundere mich nur, wie eine fo kluge und vers 


ftändige Frau, wie die Fee ift, ſich mit derleichen Poſſen 
abgeben kann.“ 
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„Laß uns von ihr das Beſte reden, Daffan! denn 
wo ich nicht irre, höre ich ſchon das Waſſer raufchen, 
und das Drakel muß nahe fein.” 

Sie ſtanden ſtill und hörten deutlich das Rauſchen 
eines Bachs, Es ſchien aus einer nahen Laube zu kom⸗ 
men. Sie traten hinein, und feltfame Melodien Elangen 
ihnen entgegen. Don einem fhmwarzen Marmorfelfen 
flürzte fi) der Bad) herab, und mitten: in feinem Sturze 
lag eine Darfe, Uber deren Saiten das Waffee mwegrolite, 
und, fie zw wunderfüßen, ſchwebenden Tönen “bewegte, 
die tie Worte klangen und wie Geifterflimmen aus bem 
Raufhen des Waſſerfalls ſich erhoben. 

„Eine hoͤchſt remarquable Kuriofität 1”. rief der Pres 
mier aus und nahte fih fhüchtern dem Felſen. Und bie 
Harfe im Bache fang: 


Eich’ meine hellen, 

Eilbernen Wellen! 

Luſtig über Kies und Stein 
Hüpfen fie in die Welt bineln, 
Küffen das grüne Land, 
Blümchen an Ufers Rand, 
Rauſchen fi ſpät und früh 
Ihre fröhlihe Melodie! 


Alſo, du Menſchenſinn, 
Gib dich der Freude hin! 
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Laß bir bie fchnellen 
Stunden erhellen. 
Dann wirft du, wie ih, auf fröhlihen Wogen 
Hinab zum unendlichen Dieere gezogen! 
\ 


- „Daft Du je gehört," fagte der König von Ir und 
faltete feine Hände, „Haſſan, haft Du je gehoͤt, daß 
das Waſſer in Verſen ſpricht?“ 

„Die merkwuͤrdigſte Merkwuͤrdigkeit, die ich in mei⸗ 


nem Leben erlebt habe, ich wollte, man belihte ſi fie zu 


Papiere! “ 

„Uber bei dem Allen," fuhr der ahni fort, „ſind 
wir doch nicht hierher gekommen, dieſe Pollen mit anzu⸗ 
hören.” 

„Beim Himmel , Sie, ich finde, ap ı man ſhe zur 
Unzeit mit uns ſpaßt, aber ſollte wohl dieſe Harfe das 
Orakel ſein?“ 

„Ich muß Dir geſtehen, Haſſan, ich weiß eigentlich 
nicht, was ein Orakel iſt; aber weil ich es nicht weiß, 
fo glaube ich, dieſe Harfe iſt das Orakel!“ 

„Wir wollen den Verſuch machen; “ werde meins 
Mebe von vorn anfangen. 

„Ich bitte Dich, Haffen, fange Deine Rede von 
hinten an, damit wir bald erfahren, woran wir ſind!“ 


„Site, wie Ihe befehlt; es ift aber um ben Eingang 
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„Ich ſage Dir aber, ich bin auf den Ausgang zu 
begierig.“ 

„Ich habe in meinem Leben noch kein Orakel an⸗ 
geredet; ich bitte Euch, auf welchen Titel kann es wohl 
Anſpruch machen?“ 


„Ach, ein Koͤnig muß mit ſolchen Kreaturen nicht 
viel Umſtaͤnde machen, ich will Dich aus der Verlegenheit 
reißen —: „Sage Er mir bo, mein Freund, oder wer 
Er fonft fein mag, was follen wir denn thun, baß ber 
Prinz Bambu die Prinzeffin Zoralde heirathet?“ 
Da tönte es von den Saiten der Harfe: 
Mäctig, wie fi bie Woge ſchwellt, 
Raſch, wie ber Blitz die Nacht erhellt, 
Freundlich, wie Monbenlicht, 
Wenn es durch Wolken bricht, 
Alfo kommen bie feligen Triebe, 
So waltet mit Zreiheit ber Geift ber Liebe! 
„Du lieber Gott, wer fpricht denn von Geiſt und 
Liebe!" -fagte der König: „heirathen follen fie fih, und 
damit gut!” 


„In der That, Ste, es iſt um ein vernünftiges 
Orakel Schade, daß es nicht fpriht, wie anders ehrliche 
keute! Waſſer, Blis und Monbenfchein — der Henker 
werde baraus Aug“ 
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„Du Haft Recht, Daffen, es iſt gegen allen Reſpekt, 
in meiner Gegenwart fo zu faſeln. Sage Er mie doc, 
ohne biefen Schnickſchnack, wie bringen wir fie denn dazu, 
daß fie fich heirathen?“ 

Da ward das Waffer trübe, die Melodien ſchwiegen, 
"und eine grell lachende Stimme rief aus ben Wellen: 


„Ihr muͤßt ſie zwingen!“ 
„8wingen? es iſt kurios; Haſſan, darauf bin ich 


auch gefallen! Gott ſei Dank, daß wir endlich wiſſen, 
woran wir find!” 


Mit geheimnißvollen Mienen kamen fie wieder nad 
Haufe. Jeder ſah dem Könige an, daß er etwas im 
Kopfe hatte, und dem Premier, daß er Über etwas nach⸗ 
dachte, und da das ein feltener und ungewöhnlicher Fall 
war, fo wurden fie von ihrem Hofſtaat mit einem ehr⸗ 
erbietigen Stillſchweigen empfangen. Der König begab 
ſich ſogleich in das Thronzimmer, legte die Infignien fels 
nee Würde an, ſetzte ſich auf den Thron feiner Vaͤter 
und ließ den Prinzen vor ſich fordern. Nachdem der Pre⸗ 
mier eine langweilige Rede gehalten hatte, von welchet 
Bambu wenig Notiz zu nehmen ſchien, fo verſuchte es 
der König ſelbſt, dem Prinzen begreiflih zu machen, daß 
morgen feln Hochzeitfeft mit ber Prinzeſſin geſtiert werben 
müßte; aber Bambu blieb bei allen Witten, ungeruͤhrt 
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bei allen Ermahnımgen unbewegt, und warb durch bie 
väterlichen Drohungen fo erbittert, daß er geradezu erklaͤrte 
er werbe und wolle biefe närsifche und hochmuͤthige Zoraibe 
nie heirathen, und zwingen laffe er fich nicht; auch werde 
fein Vater Niemanden finden, ber es wagte, feine Dro⸗ 
hungen an ihm zu vollziehen, „denn,“ fagte er und legte 
feine Rechte an das Schwert und. warf einen jornigen 
Bd auf den getreuen Haffan, der leichenblaß und zitternd 
neben dem Throne fland, „ich bin Bambu, flärker und 
tapferer, als fie Altel” : 


Mit biefen trogigen Worten verließ er das Zimmer, 
und der gute König faß wie verfleinert auf dem Throne 
feiner Väter und fah bie Thuͤr an, wo ſein lieber Sohn 
hinausgegangen war. 


— 


Eben ſo ungluͤclich, nur etwas theatrallſcher, liefen 
die Verſuche des Koͤnigs bei Zoraiden ab, denn die Dro⸗ 
hung des Zwanges bewirkte bei ihr eine ſo hochtragiſche 
Exaltation, daß der gute Koͤnig vor Erſtaunen außer ſich 
war, wie es möglich fei, folche wohlgeſetzte Redensarten 
hervorzubringen. Vergebens fuchte er ben’ Strom ihrer 
Worte aufzuhalten; fie ging aus dem Einfachen in das 
Erhabene, aus dem Nührenden in bas. Heroifche über, 
und als ihre Rede ben höchften Affekt erreicht hatte, 
ſtuͤrzte fie zum Zimmer hinaus und warf bie Thuͤr hinter 


— 11 — 


ſich zu ,-gleifam als wollte fie alles Geſagte noch einmal 
in einem einzigen Laut gufammengepreßt wiebecholen.*) - 
- Bekimmert ſah der König feinen getreuen Hafſan am | 
und fagte: „Bei bem Throne meiner Vaͤter! die Prie 
zeffin hat Verſtand wie ein Bott und fgricht wie ein Pros 
phet, aber- fie iſt unausſtehlich wie ein boͤſer Geiſt!“ 

„Doch wird fie Eurer Majeſtaͤt nicht widerſtehen 
koͤnnin, verſetzte der Premier. 

„Ach, Haſſan, die Zee hat gut Reden mit ihrem 
Zwingen, aber ic) febe fhon, ih kann fi fie nicht zuſammen⸗ 
einge”. 

| „Dein Gebieter kann As, was er will.” 

„Sich einmal, Haffen, das ift nicht wahr. Land 
ab Leute zu regieren, ift, Gott weiß «8, eine leichte 
Same, aber das Haugregiment, will ich Die fagen, das 





v 


5) Warum kommen denn de Theaterdirektoren ist auf 
den vernünftigen Gedanken, ordentliche Thüren, bie man mit 
Affekt zumerfen kann, ſtatt der jetzigen Vorhangsthüren an⸗ 
zubringen? Da man bie Familiengemälbe aus ber wirklichen 
Melt fo ſehr liebt, ſo bleibt es doch immer ein Uebelſtand, 
daß man das Zuwerfen der Thuͤren nicht einführt, um dem 
wirklichen Familienzank recht wirklih zu machen! Ich wollte, 
mein Vorfchlag Fäme für das neue Berliner Theater 
nit zu fpär, zumal ba das Dach deſſelben ‚einen ſe guten 
Befonanzboben abgikt. 


IV. | 2 





— 18 — 


Hauseegiment iſt, bei dem Throne meiner Väter! das 
ſchwerſte unter allen Regimentern.” 

Ah, der gute König wußte noch nicht, weiche harte 

Proben fein Hausregiment erfahren ſollte! 
* Der. Prinz war kaum allein, fo fielen ihm die Dro⸗ 
bungen bed Mater ſchwer aufs Herz. Ungeachtet er feis 
mer Stärke Alles zutraute, fo glaubte er fich doch nicht 
ſtark genug, einem Vater Zrog zu bieten, ben ex lichte, 
und bei allem Dem war «8 ihm unmöglich, die Prinzeffin 
zu heirathen. Zum erflen Male in feinem Leben fah er 
fich in bie fatale Lage verfegt, Über etwas eenfthaft nad)s 
denken zu müffen, um ſich aus einer andern fatalen Lage 
herauszuziehen. Er mochte aber das Ding, dad man ges 
woͤhnlich Verſtand nennt, noch fo fehr anftrengen, es flet 
ihm doc Fein anderer Ausweg ein, als der natuͤrlichſte, 
ſich durch eine fehnelle Flucht von dem druͤckenden Vers 
hättniffe zu befreien; und kaum mar biefer Gebanke Ichs 
haft in ihm geworben, fo eilte er hinaus, ſchwang ſich 
auf fein ſchnellſtes Roß und jagte davon, 

Die Prinzeffin hielt nach jenem pathetifchen Abgang 
einen nicht weniger pathetifchen Monolog auf ihrem Zins 
mer, — „Heirathen? ober nicht heirathen?“ ſprach fie 
und fief mit ſtarken Schritten auf und ab, „fih dem 
Bwange unterwerfen? ober allen Gefahren Trotz bieten ? 
das iſt die Frage!“ Sie fann lange nach. — „Davon⸗ 
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laufen!“ cief fie endlich und fprang vor Freuden hoc) auf. 
„Iſt es nicht ein großer Gedanke ffir ein ſchwaches Maͤd⸗ 
hen? Aber Zoraide iſt nicht ſchwach! Ihr Thoren, glaubt 
ihr, fie bebürfe eines Throne, um zu glänzen? Ihe Ben 
fand iſt das Diadem, das ihr uͤberall die Herrſcherwuͤrde 
ertheiten voled 17 — Der Gedanke begeifterte fi. — „Was 
werde ich fehen! Welche, Begebenheiten erwarten mid) ! 
Wie wird man mic bewundern!” ſprach fie, indem fie 
einige Ktelbungsftüde zufammenraffte und in ein Bündel 
ſchnuͤrte. — Jetzt war fie zur Meife fertig. Ste fagte 
ihrem Zimmer ein theatralifches Lebewohl, hielt eine em⸗ 
pfindfame Anrede an das Bird Ihres Waters, ſchlich ſich 
kelfe zum Zimmer hinaus, zur Treppe hinab, durch die 
Säulengänge hin, druͤckte fih feft an bie Wand, um 
von den Wachen nicht bemerkt zu werden, kam gluͤcklich 
in den Garten, von ba in ben Park, und befand ſich 
enblich mit ihrem Beinen Reiſebuͤndel auf freiem Selbe. 
Die Wege waren ihr bekannt, fie wählte den, ber am 
Bürzeften nad) dem Walde führte, und hoffte diefen hinter 
fih zu haben, ehe man ihre Flucht bemerken würde. Mit 
leichtem, begeiſtertem Herzen eilte fie fort und fang: 


„Friſch auf! hinaus in die weite Welt! 
Vor Sorgen und Grillen vorbei! 
Ein freier Sinn fucht fi ein freies Feld, 
Und bricht feine Ketten entzweit 
2 ” 





Juchheiſa trallei ! . 
Und bricht feine Ketten entzwei! 
„Weber Land und Meer die Vöglein ziehn 
Und fuchen ben blumigen Mai; 
Drum made, wenn Scherz und Freuden fliehen, 
Das alte Leben bir neu! 
Juchheiſa trallei! 
Das alte Leben bir neu!“ 


As fie in den Wald gelommen war, flug fie mit 
Fleiß einen felfigen und unebenen Weg, der über die Berge 
zu führen fchien, ein, um dem Prinzen nicht zu begegnen, 
ber gewöhnlich hier zu jagen pflegte. Sie ftieg, fo ſchnell 
fie Eonnte, aber der Zag war heiß, der Weg zu ftell, fie 
ſank fehr bald ermattet nieder und machte die Bemerkung, 
daß das Davonlaufen doc nicht eine fo leichte Sache fei, 
wie. ihr Enthufiasmus bis jegt geglaubt hatte, Ihre Uns 
erfchöpflichkeit im Planmachen tröftete fie aber bald, In 
wenigen Stunden glaubte fie das Haus eines altem 
Sreundes von ihrem Water erreichen zu können; biefem 
wollte fie ihre Noch klagen, buch feinen Beiſtand würden 
Mehrere bewogen werden, ſich zu ihrer Partei zu ſchlagen, 
an der Spitze eines Heeres wollte ſie dann dem Koͤnige 
die Verwaltung des Reichs entreißen, ſich auf den Thron 
ihres Vaters ſetzen, und der Prinz Bambu ſollte, ge⸗ 
demuͤthigt, an den Stufen deſſelben um Gnade flehen. — 
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„Ich eetheile Ihm dann Gnade und Verzeihung,“ fuhr fies 
in ihren Phantafien fort, „ic vergebe dem Könige feine 
Tprannei, ein lautes Geſchrei meines erflaunten Volkes 
erhebt ſich durch die Luͤfte, von jedem Munde toͤnt der 
Ausruf: „Hoch lebe die große Zoraide!“ Und meine 
Feinde ſind gezwungen, die Beugen mes Triumphs zu 
ſein!“ 
Zoraide ſchlief Über dieſe Phantaſlen ein. Es ward 
Abend; einzelne Sterne glänzten am Himmel; ein .tiefes 
Schweigen ruhte über der einfamen Gegend. 

Schon war die Nacht eingebrochen, als fih ein 
Sturm erhob und Zoraide von dem Raufchen bes. Wine 
des, der durch die Wipfel der Bäume wogte, geweckt wurde. 
Ihr Blut war nun voͤllig abgekuͤhlt; das Gefahrvolle ihrer 
Lage ſtellte ſich mit aller Schrecklichkeit ihrer Phantaſie vor: 
allein, auf einem Felſen, in einer kalten, ſtuͤrmiſchen Nacht; 
im tiefen Walde, allen Gefahren preisgegeben — ihr Muth 
verſchwand. Sie rief aber Niemand hoͤrte; fie meinte 
und klagte, aber ber Sturm fpottete ihrer Klagen; fie 
klimmte den Sußfleig herah, aber:immer finfterer warb es 
in ber Tiefe. Jetzt verlor fie den Fußſteig ganz, irrte 
jammernd umher, fiel, verwundete ſich an ben Zweigen 
und warf ſich endlich voll Verzweiflung zur Erde und glaubte 
ſich ohne Rettung verloren. 

Eine Stunde mochte ſie in dieſer qualvollen Angſt 
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zugebracht haben, dba ließ dee Stud nach — und — 
horch! es war ihr, als hoͤrte fie Toͤne aus ber Ferne; fie 
raffte ſich auf: deutlicher und immmer deutlicher wehte ihr 
der Wind die Toͤne zu — es ſchien eine Laute zu ſein. 
Sie wand ſich durch das Gebuͤſch nach der Gegend hin, 
der Wald ward üchter, ſie befand. ſich auf einem gebahn⸗ 
ten Wege, und — wer beſchreibt ihr Entzuͤcken, als ſie 
auf einmal einen freien Platz vor ſich ſah, und in ber 
Mitte. deffelben ein Licht exrblidte, bad aus dem offenen 
Fenſter eines Huͤttchens feeundlih und eininbend zu ihr 
heruͤberglaͤnzte? Sie hörte, daß bie Zöne ber Laute aus 
dem Huͤttchen Eamen, und voll Freude, hier gaflfreie 
Menfchen zu finden, eilte fie darauf zu. Ste klopfte erſt 
keife an, aber man hörte fie nicht; fie klopfte ſtaͤrker, und 
eine weibliche Stimme rief: „Seib She fhon da?” — 
„Mache auf!“ rief Zoraide, „erbarme Dich eines armen 
verirrten Mädchens, und gönne mir ein Nachtlager!“ — 
„Sogleich! ſogleich! mein Toͤchterchen!“ ſprach das Weib 
und eilte nach der Thuͤr. | 

Zoraide trat ein und erblickte eine ſchwarzgekleidete 
Frau, die fie freundlich willfommen hieß und in ein 
Zimmerchen führte, das veinlich und ordentlih, Übrigens 
aber weder prächtig noch aͤrmlich ausſah. Sie bot Zorais 
den einen Seſſel an und ſetzte ſich wieder mit ihrer Laute 
and Senfler und fuhr in ihree Melodie fort. | 
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Zowide betrachtete fie genau. Sie trug in allen 
ihren Geberden einen Anſtand, der von Erziehung zeugte, 
aber aud) eine Feierlichkeit, bie feltfam auffiel; ihre Miene 
war freunblih, aber tiefe Schwermuth ſprach aus alien 
ihren Geſichtszuͤgen; fie fehlen noch Ueberreſte von ches 
maliger Schönheit zu haben: aber dad lange ſchwarze Kleib 
verhüßte ihren Wuchs, und der Flor, der über ihre Stine 
hereinhing, verbarg ihr Auge. Im. Zimmer war nichts, 
woraus man auf ihre Befchäftigung hätte ſchließen koͤnnen; 
aber am feltfamften waren Zoraiden eine Reihe Pogtraite, 
bie an ber Wand hingen. Es waren Sünglinge und 
Mädchen, Alle ſchwarz gekleidet und mit verwelkten Blu⸗ 
men in dee Hand; nur ein einziges am Ende der Reihe 
war in bunten Kleidern und ‚hielt frifche Blumen. Zoraide 
hätte gern darnach gefragt, aber fie wagte nicht, bie Frau 
gu unterbrechen, bie in die Toͤne ihrer Laute verloren fchien 
und nur dann und wann zum Seniter binausblidte, als 
erwartete ‚fie Jemanden. 

„Die Sterne glänzen heil, wo mögen fie bleiben 7’ 
ſprach fie endlich zu ſich ſelbſt. 

„Wen erwartst Ihr?" fragte Boraibe, 

„Kennft Du mich nicht, mein Toͤchterchen, ich bin 
ja die arme, alte Mutter, die ihre Kinder alle verloren 
bat; jan, fiel: mid nicht fo vermindert an, ich bin alt, 
. ſehr alt, und habe Kinder, viele Kinder; fie waren ſo 


h 
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ſchoͤn und ſo verſtaͤndig, von fo zarten Gebanken und fo 
weichen Herzen, und ich hatte ſie ſo lieb, wie ſie bei mir 
waren, und hielt ſie ſo zaͤrtlich; aber. ber fuͤrchterliche Zau⸗ 
berer hat fie mir Alle. entriffen, und haͤlt ſie in einem 


finſtern Gefaͤngniß eingeſperrt, und ich bekomme ſie nur 


in. heitern Naͤchten zu ſehen. Denn wenn die Sterne 
am Himmel aufgehen und: mit: ihren lieben geibnen Augen - 
auf bie. Erde herunterblicken, da endet feine Zauberkraft, 
und meine Kinder. Eönnen .zu mir kommen, und. ich darf 
fie tuſten; aber bie häßliche Sonne, mit ihrem frechen . 
Glanze, gibt ihm alle feine Macht zurüd, und dann müfs . 
fen meine Kinder wieder aus meinen Armen und dürfen 
nit thun, als Eennten fie ihre Mutter, Vin ich nicht 
ungluͤcklich, mein Toͤchterchen?“ 

„Ich habe nie von Euch gehoͤrt, aber. ‚Ener Ungiäet 
ruͤhrt mich, Mer ift der fürchterliche Mann, der Euch 
Eure, Kinder entriffen hat? Wißt, ich bin .die. Prinzeſſin 
Boraide; wenn ed möglich iſt, Euch zu Slim. f- habe 
ih die Masht dazu!" 

„Mnd wenn alle Rönigreihe ber Walt. Die muſehöe— 
ten, Du koͤnnteſt mir bach, nicht heſen: dazu vehoͤt bloß 
ein hohes Gemuͤth.“ | 

„Und das traut- Ihr mir aid age fragte. gZeraide 
hoͤhniſch laͤchelnd. — „Nein, mein Toͤchterchen,“ fuhr 
die Alte. in ihrem gewoͤhnlichen Tone fort; „bern ſichſt 
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Du, ale meine Kinder. glaubten, es koͤnne fie Niemand 
an Vorzuͤgen bes Geiftes übertieffen, und wagten in bies 
fem Vertrauen dem Mächtigen zu trogen, aber fie wurben 
Alte feine Beute, Hk nur, hier hängen ihre Bilder, 
fehen fie nicht vecht ſchoͤn und verftändig aus? Ad, fie 
bluͤhten wie die Blumen; aber ſeit fie tn der Gewalt des 
Zauberers find, find fie und ihre Blumen verwelkt!“ 

„Aber ich fehe dort am Ende noch ein Portrait, das 
mit feifhen Blumen und Karben gemalt iſt.“ — 

„Das bift Du!” fagte die Alte gleichgültig. ° 
-  Boralde trat näher und erſchrak; es war ihr eignes 
Bild! —. 

„Sage mir,“ fragte fie zitternd, „tie kommt mein 
Portrait unter bie Bilder Deiner Kinder?” 

„Bft Du denn nicht auch mein Kind? — Ad, 
ih arme, unglüdtiche Mutter habe Die nur den Beinflen 
Theil meiner Leiden erzählt, denn Du weißt noch nit, 
daß mich meine Kinder nicht cher kennen, als bis fie ſich 
nad) Errettung aus der Gewalt des Zauberers fehnen.” 
„Roh haft Du mir nicht gefagt, wer diefer Zaube⸗ 
rer iſt?“ 

„Bewahre Dich der Himmel vor ihm, mein Töchter 
hen! Er ficht anfänglich Hein aus, wie ein Zwerg, und 
freundlich; Du glaubft mit ihm fpielen zu tönnen, und 
lachſt Die aus, bie fich vor ihu fürchten; aber je näher 
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Du mit ihm bekannt wirſt, deſto ſchrecklicher iſt er, und 
wenn er Dir ſeine wahre Geſtalt zeigt, ſo ſinkſt Du wehr⸗ 
los in ſeine Arme und wirſt ſeine Gefangene!“ 

„Und iſt denn gar keine Befrelung aus ſeiner Ge⸗ 
walt?“ 

„O ja! wenn .....“ 

Hier ward die Alte durch ein Geraͤuſch außerhalb der 
Huͤtte unterbrochen; ſie ſah durchs Fenſter. „Meine Kin⸗ 
der! meine lieben Kinder!“ rief ſie freudis und eilte zur 
Thuͤr hinaus. 

Boraide ſah eine Menge ſchwarzgekleideter Juͤnglinge 
und Mädchen, die ſich Uebkofend um bie Alte verſammel⸗ 
een. Die Frau ſelbſt ſchien Zoraiden weit ehrwuͤrdiger 
und heiliger als zuvor; ſie druͤckte jedes ihrer Kinder an 
ihr Herz, dann ſchloſſen Alle einen Kreis um die Mutter, 
und die Alte ſang: | 

„Die ewigen Lichter bes Simmels flammen ! 
Kinder bes Unglücks, tretet zufammen, 
Weinet Eure ſtillen Thränen! 

Deffnet Euer verborgnes Sehnen! 

. Was Eure Tage voll Kummer macht, 

Klaget allein ber verfchwieguen Nacht!“ 


uUnd Ale wieberholten: 


„Was unfre Tage voll Kummer macht, 
Klagen wir bir nur, verſchwiegne Nacht 1‘ 


— U— 


Die Mutter. 
Auf und-ab am Simmelsbogen 

Werben die lichten Sterne gezogen! 
Ewige Wandlung im All der Welt! 
Haltet, o haltet dem feligen Hoffen 
Eure bekümmerten Herzen offen! 

Was Euch jetzt fo traurig madt, 

Endet vielleicht in der nächften Racht. 


Die Kinden 
Was ung jegt fo traurig macht, 
Endet vieleicht in der naͤchſten Nacht. 


Eine fonderbare Wehmuth überfiel Zoraiden, da fie 
diefe Stimmen hörte, die wie Klagetöne aus weiter Ferne 
zu kommen fehienen, und doch fo laut und vernehmlich 
waren. Sie warf fich weinend auf ein Lager von Binſen, 
das in einem Winkel des Zimmers bereitet ftand, und ins 
dem fie über den feltfamen Zufammenhang dieſer Begeben- 
heiten nachbachte, uͤberraſchte fie der Schlaf. | 

Die Sonne fland hoch, als fie von dem Gefange 
dee Vögel geweckt wurde, Sie lag auf weihen Raſen; 
niegends war bie Spur von einer Hätte zu ſehen. Ihre 
Kleider waren fo durchnaͤßt, als wenn fie bie ganze Nadıt 
unter freiem Himmel: zugebracht hätte, und fo unmöglich 
es ihr auch fehlen, fo glaubte fie doch, es ſei weiter nichts 
als nie wunderbarer Traum gewefen, der ihr bie Begeben⸗ 


an 
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heiten ber vorigen Nacht Lebhaft .vorgefplagelt habe. Der 
Schlaf hatte fie geftärke, der Morgen wehte frifh und 
lebendig; alle Sucht war aus ihrem Herzen verſchwunden, 
und alle alten Phantafien und Plane hatten wieder daven 
Beſitz genommen. 

Um fo bald als möglih aus dem Walde zu kommen, 
sing fie, ohne einen Weg zu verfolgen, nad) der Gegend 
bin, wo die Bäume lichten, zu werben’ fehienen, Schon 
fah fie freies Feld und in einiger Entfernung ein Dorf; 


fie eilte darauf zu, aber, o Himmel! sin bweiter und 


ſchnellfließender Strom lag dazwiſchen. Verdrießlich über 
das neue Hinderniß, ging fie am Strome hinauf, ob fie 
vielleicht eine Bruͤcke ober eine Fuhrt finden würde, aber 
vergebens! Endlich fah fie am jenfeitigen Ufer einen 
Nahen. Ein Knabe faß darin und plätfcherte fpielend 
mit dem Ruder. Zoraide rief, und ber Kaabe lächelte 
freundlich und ruberte über ben Fluß. 

„Rift Du mich wohl überfegen ?' 

„Warum nicht, ſchoͤnes Mädchen, wenn Du Ru 
haft, Dich mir anzuvertrauen? 

Zoraide flieg ein; der Knabe fließ vom uler 6; ber 
Nachen -hwamm den Strom hinunter, 

„Hinuͤber ſollſt Du mich ſetzenl“ 

„Ja, warte nur, jenes Ufer iſt zu ſteil, ich will 
einen bequeman Plas ſuchen!“ 
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Inmer weiter ſchwamm der Nachen hinab, der Strom 
kruͤmmte ſich wieder in ben Wald: hinein. Beraibe warb 
aͤngſtlich. 

„Ich will ſogleich an jenem Ufer gelandet fein!“ 
fagte fie gebietend. 

Der Knabe lachte und fang: 

„Der Wille ift Dein, 

Das Schiffchen ift mein, 

Ich fahre Iuftig in Wald hinein 14 
„Wewegner Snabe, mei Du, daß ich weralde 
bin?“ 
‚Der Sinabe lachte noch lauter und —* 

„Im Schiffchen mein 
Gilt weder Groß noch Klein, 
Müſſen Alle geduldig ſein!“ 

„Nein, laͤnger ertrag' ich Deinen Muthwillen nicht!“ 
ſprach ſie zornig und ſprang auf und riß das Ruder aus 
ſeiner Hand: da brauſten alle Wellen hoch auf, eine 
ſchreckliche Geſtalt ſtand an der Stelle des Knaben vor ihr; 
Zoraide ward ohnmaͤchtig, das Ruder entſank ihrer Hand 
und der Nachen ſchlug um, 


Dee Prinz Bambu jagte, was er jagen Eonnte, da⸗ 
von, Wohin? Das war ihm eine unmuͤtze Trage, deren 
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Entſcheidung er feinem Pferde überließ, und biefes treue 
Thier vernrieb forgfältig die ungsbahnten Wege und blich 
in der breiten Straße, die nach ber Stadt führte. Es 
wuͤrde auch ohne Zweifel erft am Stadtthore mit. ihm ſtill⸗ 
gehalten haben, wenn nicht ein fchöner- großer Hirſch über 
den Weg gelaufen‘ wäre, der die Aufmerkfamteit des 
Prinzen fo auf ſich 308, daß er Vater, Peinzeffin, Flucht, 
Altes darüber vergaß und mit einem fröhlichen ,„Hurcah 1” 
querfeldein lenkte und dem Hirſch nachfegte. 

Wie der Wind ging der Weg nah dem Walde, 
buch, das Gebuͤſch duch, Berg auf und Berg ein, über 
Graben und Hecken weg, ber Hirſch voraus, der Prinz 
binterdrein, bis das arme Pferd vor Ermattung nicht weis 
. ter Bonnte, und der Abend ſchon fo weit vorgerüdt war, 
bag weder Hirfch noch Weg mehr zu fehen war, Bambu 
flieg ab, füchte einen Plag, wo feifcher Raſen war, ließ 
fein Pferb grafen und legte fih ganz wohlgemuth unter 
einen Baum, um — wie er fchon mehrmals gethan 
hatte — die Nacht unter freiem Himmel zuzubringen, 
Er war sben im Einfchlafen begriffen, als er in einiger 
Entfernung den Huffhlag von Pferden und Menfchens 
flimmen hörte; es ſchienen Reiter zu fein, die mit einans 
der ſprachen. | | 

„Wenn wie nue erft aus dem verdammten Walde 
heraus wären!” fagte der Eine. 
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„Ei was!” verfegte der Andere, „wir kriegen doch 
ein ſcheeles Geſicht, daß wir fie nicht mitbringen!“ 

„Wie es nur dem armen Prinzeffel ergehen mag, bie 
fo mutterfeeien alleht in dem Walde ſteckt! Du lieber Gott! 
wer hätte dem Kinde den Muth zugetraut!“ | 

„Und ber Peinz ift auch fort, und wir haben von 
Beiden keine Spur!’ 

„Ei, dee Prinz mag fein, wo er will Hat er 
nicht immer mit feinem Muthe geprahlt, und kaum hat 
ihm der Herr sing ein hartes Wort gefagt, fo läuft er 
davon. 

„Aber bedenkt doch nur, er hat Knall und Fall das 
Drinzeffel beirathen ſollen!“ 


„Ei, das tft wohl ein großes Ungluͤck! Es iſt doch . 


gewiß eim recht liebes Mädchen, das Prinzeffel! und num 
ift das arme Kind feinetwwegen fo ungluͤcklich!“ 

„She Habt Recht, fie ift wohl fehr zu bedauern! 
Und der Bambu hat an ihe nicht gehandelt wie ein Prinz 
oder ehrlicher Rittersmann, fondern wie ein feiger Knecht, 
dee nur ans Davonlaufen denkt!“ 

„Ihr Halunken!“ fchrie Bambu und ſtuͤrzte auf fie 
108, aber fie hatten den Vorſprung und fprengten mit 
fuͤrchterlichem Geſchrei davon. Der Prinz fluchte noch 
einige Zeit hinter ihnen drein, dann warf er ſich wieder 
unter ſeinen Baum und verſuchte zu ſchlafen; es wollte 
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ihm aber nicht gelingen. In dem Dinge, wo des Men⸗ 
ſchen Gedanken ihr Spiel treiben, fuͤhlte er eine ſo ge⸗ 
waltige Unruhe, daß er fich ſchlaflos hin⸗ und herwarf. 
Sein gutes Herz konnte es nicht ertragen, daß Zoraide, 
deren Entſchloſſenheit er bewunderte und gegen die er zum 
erſten Mal eine gewiſſe Achtung empfand, feinetwegen un⸗ 
gluͤcklich ſein ſollte, und es war ihm, als ſagte ihm eine 
innere Stimme, dieſe Leute haͤtten ſo Unrecht nicht, und 
es fei unmaͤnnlich von ihm gehandelt, eines Maͤdchens 
wegen bavonzulaufen. Was follte er thun? Umkehren 
tonnte er nun einmal nicht, wenn er nicht allen Spott 
vollends auf ſich ziehen weilte. Zoraiden auffuchen? Sein 
Herz verlangte es; aber es fehlen ihm kaͤcherlich, und fein 
Stolz firäubte ſich dagegen. Endlich behiett doch fein 
gutes Herz die Oberhand. „Ih will fie aufſuchen,“ 
fprach er "zu ſich felbft, „und fie meinem Vater zuruͤck⸗ 
bringen; dann will ich ausziehen und ruͤhmliche Thaten 
tbun, daß ich alle Die beſchäme, die über meine Schwach⸗ 
heit triumphiren!“ 

Am andern Morgen, da kaum der Tag graute, 
fprang er auf. Er wollte fein Pferd befleigen, aber es 
war nirgends zu fehen; auch war Ihm die Gegend des 
Waldes, in der er ſich befand, voͤllig unbekannt. In der 
Hoffnung, fein Pferd wiebsyufinden, ging er ber Spur 
beffelben nach, und dies führte ihm tiefer und immer tiefer 
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in ein einſames, von Felſen umgebenes Thal, wo nur 
das Geſchrei der Raubvoͤgel, die uͤber den Bergen ſchweb⸗ 
ten, die fuͤrchterliche Stille unterbrach. Er ſah die friſche 
Spur ſeines Pferdes im Sande und hoͤrte neben ſich etwas 
im Holze raſcheln; er eilte darauf zu. — Es war ein altes 
Weib, das duͤrre Reifer einſammelte. 

„Habt She nicht ein Pferd laufen gefehen ?" * 
der Prinz. 

„Ja ‚" ſagte das Weib, „es lief dort am Bache 
hinunter; aber ich bitte Euch, lieber junger Herr, geht 
ihm nicht naht" 

„Barum nicht?” 

„Ei in diefem Holze treiben böfe Dinge ihe Spiel, 
und bort unten hauſt eine ‚graufame See!" 

’ „Einfättiges Geſchwaͤt! Glaubt Ihr, ich werde mich 
vor einem Weibe fuͤrchten?“ 

„She ſeid ſehr kuͤhn, wenn Ihr ben Weibern zu 
trogen glaubt!’ 

„Seid nicht beforgt um mid, gute Autel⸗ fagte 
ber Prinz und ging raſch am Bache hinunter. : Ex war 
noch nicht weit gegangen, fo begegnete ihm ein kleiner 
Knabe. — 

„Daft Du nicht ein Pferd Laufen befehen gu * 
Bambu wieder. 

IV. 3 


— 84 — 


„Ja!“ ſagte der Knabe, „es Sam vor unſer Schloß 
und befindet ſich im Stalle meiner Gebieterin.“ 

„Wer ift Deine Gebieterin ?" 

„Wer bift Du? möchte ich frngen, daß Du die weiße 
Beherrſcherin der Welt, die große Erzieherin bed Menſchen⸗ 
geſchlechts nicht kennſt!“ 

„Hoho!“ ſagte Bambu, „mich beherrſcht ſie nicht, 
und mich hat ſie nicht erzogen; fuͤhre mich zu ihr, daß 
ich mein Pferd wiederbekomme!“ 

„An Deiner rohen Sprache höre ich, daß Du ſie 
noch nicht kennſt. Komm' mit mir und unterwirf Dich 
ihrer Weisheit.“ 

Sie gingen noch wenige Schritte, da wendete fi 
der Pfab um einen. Felſen herum, und Bambu ſah ein 
praͤchtiges Schloß vor ſich liegen, und auf einem freien 
Platze vor demſelben eine große Anzahl Knaben und Maͤd⸗ 
hen; fie hatten fih Alte um einen Thron verfammelt, 
ber in ber Mitte des Plages errichtet war, und auf bem 
Throne faß ein dickes, häßliches Weib, Die Kinder flans 
den zitternd um fie herum und mußten lachen, wenn fie 
tachte, und weinen, wenn fie weinte. Sie blies fie mit 
Ihrem kalten, feofligen Athem an, und fie mußten Tagen, 
es fei warm, und wenn fie vor Hige nicht bleiben konn⸗ 
ten, mußten fie fagen, es fei kalt, Die Kinder büdten 
fih demuͤthig, wenn fie fprach, Lächelten freundlich, wenn 
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fie fuͤrchterliche Geimaffen zog, nannten jeben ihrer Ein⸗ 
fälle vortreffiih, und wenn Tie fi in einem Augenblide 
gehnmal-widerfprach, fo mußten fie eben fo oft ihre Miet 
nung beftätigen. Wer nur im Geringſten dagegen verftieg, 
wurde unbarmherzig gepeitfcht,. und dba natürlich fehr oft 
dergleichen Verſtoͤße vorkamen, fo mar des Prügelns und 
Deitfchens Fein Ende, Wie endlich die Exerzitien vorbei 
waren, fragte das Weib: „Wißt Ihr den goldnen Spruch) 
des Weisheit?" Da fangen bie Kinder: 
„Alle Eigenheiten verriegelt, 

Alle Gefühle des Herzens gezügelt, 

Alle Weisheit mit Narrheit gepaart, 

Das ift bie gute Lebensart |" 

Bambu hatte fange ſtillſchweigend zugeſehen; jeßt, 

da fich die Kinder entfernten, bemerkte ihn das Weib, 


„Was winft Du hier?" fragte fie. 


ns komme her, um mein Pferd zuruͤckzufordern; 
feit ich aber Deine Graufamkeiten gefehen habe, verlange 
Ih, daß Du die armen Kinder alle freigibſt, die unter 
- Deiner Batbarei ſeufzen!“ 


„Armer Thor!“ fagte bas Weib lachend, „in we⸗ 
nigen Augenblicken wirſt Du ſo klein fein wie ſie. Alle, 
die Du ſahſt, waren groß und Ra, aber ich habe fie zu 
Kindern gemacht!” 

3 * 
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„Glaubſt Du, altes, haͤßliches Weib, dag ich mich 

werde abrichten Iaffen, wie ein Sagbhund ? | 
Wuͤthend vor Zorn, fehlug fie mit ihrem Stabe auf 

ben Boden, und ein gewaltig großer Miefe is aus ber 
Erde empor. 

„Entwaffne ihn und mache ihn Kein!“ fe das 
Weib, 

„Eher fterben!” rief Bambu und zog ſein Sqhwett. 

Der Kampf begann. Der Rieſe war dem Prinzen 
an Kraft unendlich Überlegen, aber Bambu war gewand⸗ 
ter: er wich feinen fuͤrchterlichen Hieben aus und brachte 
ihm fogar eine Wunde bei, Das alte Weib warb uns 
geduldig, daß fi der Kampf nicht fchnellee entfchieb, 
und flug nochmald mit ihrem Stabe auf den Boden, 
Da Eamen eine Menge kleiner Biverge aus der Ede her⸗ 
auf und kletterten an dem Prinzen hinauf, und biffen 
und zwidten ihn, und fuchten feine Kraft zu Lähmen. 
Bambu hielt ſich für verloren; in der Verzweiflung. raffte 
er noch alle feine Kräfte zufammen, fprang ſchnell auf die 
Seite, und führte einen fo Träftigen Hieb auf das alte 
Weis, daß fie laut auffchrie und leblos zu Boden ſank. — 
In demſelben Augenblicke erhob ſich ein fücchterlicher Sturm, 
ber Rieſe und bie Zwerge waren verfhwunden, und eine 
Menge Menſchen ſtuͤrzten aus dem Schloffe heraus und 
umeingten ben Prinzen , nannten ihn ihren Retter und 
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Befrelee und boten ihm die Löftlichften Geſchenke an. 
Bambu war von folhen Aufteitten Fein Freund; er nahm 
nichts an, fondern zog nur, um doch ein Siegeszeichen 
mit fih zu nehmen, einen Heinen ſchwarzen Ring von 
dem Finger des Weibes, eilte fobann in den Stall, fand 
fein Pferd und ritt den Weg zuruͤck, den er gelommen war, 
feft entfchloffen, Zoraiden aufzufuchen oder in biefem Walde 
su ſterben. 


Wie die Prinzeffin zu fich felbft kam, befand fie ſich 
in einer weitläufigen mit hohen Mauern umgebenen Burg, 
in deren Mitte ein großes Gebäude aufgeführt wurde. 
Sie fah eine ungeheure Menge Arbeiter an dem Baue 
befchäftigt: Einige bauten auf, Andere riffen nieber; die 
Meiften fahen froh und forgenlo® aus und verrichteten 
ihre Arbeit mit Scherz und Gefang, als wären fie bier 
gerade ba, wo fie zu fein wuͤnfchten; Einige aber waren 
Schwarz gekleidet; Schwermuth und Kummer Über ein, uns 
paffendes und unverbiente® Schickſal Tag auf ihren Mienen, 
fie verrichteten ihre Arbeit ſtill vor fih hin, aber man fah 
es ihnen an, daß fich ihre Gedanken fiber ihre Gefchäfte 
erhoben, und fie blickten oft voll Sehnfucht über bie gro⸗ 
fen Mauern hinüber, die fie von ihrer Heimath abſonder⸗ 
ten. Zoraide erkannte in ihnen jene Geftalten wieder, bie 
fie in der Nacht gefehen hatte, | 
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Noch war ſie in der Betrachtung aller der Dinge, 
die ſie umgaben, verloren, als der Herr der Burg, ein 
großer und ſtarker Mann, vor ſie hintrat und ihr befahl, 
mit an dem Baue zu arbeiten. Zoraide erkundigte ſich 
nach dem Plane des Gebäudes, das ihr ziemlich unrezel⸗ 
mäßig vorkam, aber der Mann Iachte fie aus und fagte: 
„Was kümmert es Dih? Sand mußt Du fahren und 
Steine tragen, daß die Maurer arbeiten Eönnen, und biefe 
führen ihre Mauern auf, wie es die Auffeher befehlen, 
und dann wird Alles mieber- eingeriffen, wenn ich es be 
fehle.” 0 

„Aber diefes zweckloſe Arbeiten ?"' 

„Iſt eben der Zwei! und gefchwind an bie Arbeit 
umd ſei gutes Muthes! Wenn es Mittag wird, bekommſt 
Du zu effen, und wenn es Abend iſt, au, und bann 
kannſt Du ruhen bis bie Sonne wieder aufgeht!" 

Boraide ging weinend an das mühfelige Geſchaͤft. 

„Arme Schwefter," fagten die Schwarzgekteideten, 
„roeine nicht! Wenn es Abend wird, gehen wir zu umferer 
Mutter und ruhen an ihrer Bruft, und das flärkt uns wie⸗ 
ber unb hilft uns auf in dem martervollen Leben" — 

Boraide hielt fich immer zu ihnen, ungeachtet fie 
härter gehalten und verfpgttet wurden, und wenn es Abend 
ward und die Sterne mit ihren golbnen Augen auf die Exbe 
herunterblidten, ging fie, wie alle bie andern Ungluͤcklichen, 
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zu dee Mutter und dachte an ihre fehöne Kindheit und 
an das felige Leben ihrer Jugend, und hoffte auf Bor 
freiung . | 

Auch Bambu war fhon viele Tage den Wald dur 

ftreife, ohne die geringfte Spur von ihr zu entbeden; 
aber je länger er fie fuchte, defto größer ward feine Sehn⸗ 
ſucht, ſie zu finden, und es ſchien, als ob die Theilnahme 
an ihrem Schickſal und die Einſamkeit, in ber er lebte, 
feine Rauheit gemildert hätten. 
Eines Abends, da er, um feinen Hunger zu ſtillen, 
auf einen Berg geklettert war und Beeren ſuchte, kam er 
zu einer Höhle, die tief in den Berg hineinging. Sie war 
troden und zum Webernachten bequem; er trug ſich friſches 
Moos hinein und wollte eben ſein Nachtlager aufſchlagen, 
als er tief im Hintergrunde derſelben ein Licht gewahr ward 
und einen alten Mann ſah, der ein aufgeſchlagenes Buch 
vor ſich hatte und zu leſen ſchien. Vergnuͤgt, endlich wie⸗ 
der einmal einen Menſchen zu ſehen, ging Bambu— auf 
ihn zu. 

„Derzeit, Vater, daß Ih Euch in Euren Betrach⸗ 
tungen ſtoͤre!“ — 
Seid willkommen, Prinz Bambu,“ verſetzte bet Geis, 
„ich babe Euch. lange erwartet!" 

7 „Moper kennt Ihe mich?“ 
„Ich kenne Alle,“ fagte ber Greis laͤchelnd. 


LS 
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„Kennt Ihr auch Zoraiden?“ fiel Bambu haſtig ein. 

„Ihr werdet ſie befreien, und mich mit meinem Weibe 
wieder ausſoͤhnen!“ 

„Iſt ſie bei Euch?“ 

„Wollte Gott! aber ein furchtericher Zauberer haͤlt 
ſie gefangen!“ 

„Und Euer Weib?“ 

„Sonſt erzogen wir unſere Kinder gemeinſchaftlichz 
ich gab ihnen Staͤrke und Muth; mein Weib Zartheit 
und Gefühl, und fie waren gluͤcklich. Seit mich mein 
Weib verlaffen hat, find fie ungluͤcklich. Meine Erziehung 
macht fie roh und wild, und fie werben gehaßt unb vers 
folgt; die ihrige macht fie zw weich und zu zart, und fie 
Eönnen dem Zauberer nicht ˖ widerſtehen.“ 

„Ich verftehe Euch nicht, alter Mann; fagt mir, 
wie kann ich Zoraiden befreien ?* 

„Der Ring, den Ihr an Eurer Hand tragt, war 
lange Belt das Werkzeug der Bosheit; benutzt thu jeht 
zu Zoraidens Befreiung.” 

Bambu wollte noch mehr fragen, aber der Greis 
fhlug das Buch zu und verſchwand. — „Welche felte 
fame Begebenheit!" ſprach Bambu für fih. „Alſo diefer 
Ring? Habe ich ihm doch nie geachtet!” — Er zog ihn 
vom Finger und befah ihn: es mar ein fchwarzer Stein, 
in einen goldnen Reifen gefaßt; in feine Mitte fchien 
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ein truͤber Flecken zu fen. Bambu rieb ihn an feinem 
Kleide. Auf einmal war: «8 ihm, als hörte er unzählige 
Stimmen fprehen. Diele davon waren ihm bekannt, 
aber ee Eonnte keine deutlich unterfcheiden. Ex ſteckte ‘ven 
Ring wieder an, und jegt hörte er feinen Vater, wie er 
ben getreuen Haffan befchtwor, ihm feine Kinder wieber- 
zufchaffen, und wie dee Premier in der Angſt feines Her⸗ 
zens wieder vorfchlug, das Orakel der maͤchtigen Toratina 
zu befragen. — Kurz darauf hörte er Zorätden, wie fie 
ihe Schidfal beklagte, wie fe ſich thöricht fchalt, den 
Prinzen verfhmäht zu haben, wie fie feinen Namen zärt- 
Lich ausrief und ihn befchwor, Tie zu retten. | 

„Ja, das will ich, bei Gott, das will ich!“ rief 
Bambu aus und ſchlug mit geballter Zauft gegen den 
Felſen an. Da bewegte ſich auf einmal der ganze Berg; 
ein pfeifender Wind ftreifte ducch die Höhle, und im Nu 
ſtand berfelbe Rieſe, mit dem er vor einigen Tagen ge⸗ 
kaͤmpft hatte, vor ihm. 

Bambu erſchrak. „Ich diene Die,” ſagte der rief, 
„Du haft gerufen, fage mir Deine Befehle!“ 

„Wohlan!“ verſetzte Bambu, „bringe mich zu Zo⸗ 
raiden. 

„Wenn der Tag ewacht/⸗ ſagte ber Rieſe,, beinge 
ich Dich zu ihr!“ 
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Traurig, daß von einem Tage zum andern ihre Er⸗ 
wartung getaͤuſcht wurde, war Zoraide wieder an ihre muͤh⸗ 
ſelige Arbeit gegangen; ſie verrichtete ſie bloß maſchinen⸗ 
maͤßig, indeß ſie mit den Gedanken auf den Fluren ihrer 
Heimath umherſchweifte. Da hoͤrte ſie auf einmal ein 
Geraͤuſch außerhalb der Burg; die Ketten an der Zugbruͤcke 
wurden gewaltſam niedergeriſſen, und ein junger Ritter 
trat herein und naͤherte ſich ihr. 

„Iſt es moͤglich, Zoraide?“ 

„Ah, Prinz!“ rief fie, und die Thraͤnen ſtuͤrzten 
aus ihren Augen. 

„Wie hab' ich Sie geſucht!“ 

„Was hab' ich gelitten, ſeit ich aus dem Hauſe des 
Vaters bin!“ 

„Iſt es moͤglich! ſolche niedrige Arbeiten —?“ 

„Ach, Bambu, retten Sie mich!“ 

Bambu war heftig geruͤhrt; er ſchlang ſeinen Arm 
um ſie, nahm das Schwert in ſeine Rechte und fuͤhrte 
ſie nach dem offenen Thore. In demſelben Augenblicke 
Lam ber Herr der Burg mit allen feinen Dienern und 
ftürzte auf ben Prinzen los und riß Boraiden aus feinen 
Armen, aber Bambu kaͤmpfte wie ein ergeimmter Löwe; 
ohne zu fragen, wie viel gegen ihn waren, bahnte er fich 
einen Weg zu Zoraiden. Die Prinzeffin war dem Zauberer 
zu Füßen gefallen und rang bie Hände, Der Unerbittliche 
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ſpottete ihrer Thraͤnen. „Aus meiner Gewalt,“ ſagte er 
hoͤhniſch, „kann Dich kein Menſch befreien!“ 

„Aber ich!“ toͤnte eine Stimme aus den Wolken. 

Und ſiehe! Toratina, die Maͤchtige, ſchwebte herab, 
und leblos ſtarrte fie der gauze Haufe an. Der Prinz 
beugte fein Knie vor Ihe, und ſie legte lächeind Zoraidens 
Hand in bie feinige, und nerfegte fie tn Nu zu ber hei⸗ 
ligen Quelle in ihrem Garten, mo eben der gute König 
von Ir mit feinem getreuen Haffan angelommen mar, 
um das Orakel über das Schickſal feiner Kinder zu bes 
fragen. Dee alte König meinte wie ein Kind, und ber 
Premier hatte einen fo freudigen Schredd, daß ihm zum 
erften Date in feinem Leben bie Worte fehlten. 


Aber die Harfe im Bache fang: 


Mie des Baͤchleins Wellen mit Krümmen 
Ueber Blumen und Kies und Geftein 
Sinab= und binunterfhwimmen, 

Ans weite Meer hinein: 

Alſo, du Kind der Erbe, 

Zwiſchen Luft und zwifchen Befchwerbe, 
Bon Einem geftoßen zum Andern 

Nach deinem Grabe mußt wandern | 


Des Lebens Rauſch, ber Iugend Wahn 
Lacht dich nur einmal freundlih an, 
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Des Stolzes Triebe 

Führen bi ab vom Wege der Liebe; 

Aber das Leben ergreift dic, Lalt und ſtumm, 
Du fiehft. nach Gefährten und Freunden dih um, 
Dann naht fih bir liebend bie Bruderhand, 

Ach, fo lange verfannt! | 

Und bu fühlft es in beiner erweidkten Bruft: 
Rur Riche gibt Frieden, nur Liebe gibt Luft! 





Biographie eines Engels. 


Ein Brudftüd. 


— 





Ich wohnte in Neapel auf der Strada del Gigante; 
meine Wohnung war eine der angenehmſten der Stadt; 
aus meinen Zimmern hatte ich die Ausſicht über den Golf, 
Ich war fleißig. Während der acht Donate, bie ich mid) 
in Rom aufgehalten hatte, war eine gewaltige Veraͤnde⸗ 
sung mit mie vorgegangen, und ich brauchte Zeit und 
anhaltendes Stubium, um bie Eindrüde, die ich dort 
empfangen hatte, zu ordnen unb meinen Geift, der durch 
die Wunder der Kunfl- aufgeregt worden war, wieder zu 
einer ruhigen Thätigkeit zu gewöhnen. | 

Ich führte Skizzen aus, die ich in Rom entworfen 
hatte, und fuchte dadurch meine ımgebundene Phantaffe 
zu ben Regeln. ber Kunft, dem einzigen Wege, der zus 
Schönheit führt, zuruͤckzubringen. Aber wenn ich an bie 
unſterblichen Werke Raphaels zuruͤckdachte, wenn ich im 
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Geiſte die Logen des Vatikans betrat, bie fein hohes Ta⸗ 
lent geheiligt hat, dann warf ich muthlos Pinfel und Pa⸗ 
Lstte weg, und ‚nichts konnte mich in dem brüdenden Ges 
fühle meines Unvermögens erheitern, als der Anblick der 
Natur, die mit allen ben unausfprechlihen Reizen, womit 
fie dieſes Seenland gefhmüdt hat, vor mir balag. 

Wenn fih men Blick auf dem herrlichen Meere 
wiegte, das Griechenland und Italien mit feinen Wellen 
. befpält, ober wenn mein Auge die Dampfwolken des Ve⸗ 
ſuvs bis in das ewig heitere Azur bes Himmels verfolgte, 
dann war e8 mir, als thäte ich einen Blick in die Uns 
enblichkeit, und das gab mir wieder Much und Selbfls 
vertrauen. , Es war die fchönfte Zeit meines Lebens, 

Ich glaube, ich wuͤrde mich fo bald nicht entfchloffen 
haben, Neapel zu verlaffen, wenn ich mich an den uns 
erträglichen Lärm auf ben Straßen und an bie noch un« 
erteäglichern Beſuche ulttamontanifcher Kunſtkenner hätte 
geroöhnen koͤnnen. Zweimalhunderttauſend Menfchen fehen 
ben Tag Über die Straßen von Neapel für ihren Wohn⸗ 
ort, und wenigſtens Vjerzigtaufend auch für ihr Quartier 
an; bie Handwerker haben ihre Werkſtaͤtte aufgefchlagen 
und bie Müfiggänger ihre Kaffeetiſche. Das Getöfe der 
Wagen und Pferde wird von mehreren Tauſend Stimmen 
verfchlungen, bie fih um die Wette vereinigen, das har⸗ 
moniſche Ohr des Neapolltaners zur Vorzweiflung zu brin⸗ 

N 


\ 
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gen. Dieſer tobende Laͤrm ſtoͤrte die einſame Stille mei⸗ 
nes Zimmers und riß meine Gedanken unwillkuͤrlich von 
der Arbeit weg. | 
Ich hatte einige fertige Gemälde bei mir, die ich 
zur Lebensnahrung und Nothdurft verkaufen mußte, und 
dad zog mir eine Menge Befuche zu, die mir meine Zeit 
raubten und’ oft meine Galle in Bewegung festen, - Es 
waren größtentheils vornehme Reifende, die eine bemalte 
Leinwand aus Stalien nach Haufe. bringen- wollten, um 
- mit einer wichtigen Miene fagen zu Finnen: „Das Stuͤck 
habe ich ſelbſt in Neapel gekauft!“ Die Deutſchen wa⸗ 
ren mir am meiſten willkommen, undeachtet ſich meine 
Boͤrſe keinen ſonderlichen Gewinn von ihnen verſprechen 
konnte. Beſcheidenheit war immer ein Hauptzug in dem 
Charakter dieſer Nation. Wenn der Deutſche keine Kunfts, 
kenntniß befigt, fo affektirt er fie wenigflens nichts und 
die Bemerkungen ihrer Kenner find gründlich: und. durchs 
dacht. Dee Zranzofe hingegen lobte mid unverfchämt ins 
Geſicht und brach im enthufiaftifche Phrafen aus, buch 
welche er meinen Gemälden zwar keinen Werth, aber wohl 
feinee eigenen Perfon eine große Bedeutung geben wollte. 
Am unausftchlichfien, aber, leider! auch am unentbehrlich⸗ 
ſten find die Beſuche der Engländer. ‚Sie treten in das 
Zimmer des Kuͤnſtlers mit demfelben Geradezu, wie in 
ihre Pferdeſtaͤlle; fie berechnen die Schönheit. eines Kunſt⸗ 
IV. 4 
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werte wie ben Kours ihrer Banknoten ; fie wiffen, daß 
Alles feil ift, und behandeln Alles wie feile Waare; fie 
koͤnnen mit ihrem Golde Menfchen erkaufen, fo viel fie 
wollen, Gewiſſen, fo viel fie brauchen, mas koͤnnte ihnen 
noch ehrwuͤrdig fein? Trotzig ziehen fie ihre vollen Boͤr⸗ 
fen, zählen den geforderten Preis auf und eilen bavon, 
ohne das naffe Auge des Kuͤnſtlers zu bemerken, ber mit 
fhwerem Herzen von feinem Lieblinge Abfchied nimmt. 
Der Maler tft unter allen Kuͤnſtlern am uͤbelſten 
dran; er hat in einem feierlihen Augenblide ein fchönes 
Bild der Phantafie empfangen, er hat es in vielen ſchwe⸗ 
ren und mühfamen Stunden geboren und erzogen, und 


u u jegt, wenn es vollendet iſt, wenn er ihm Leben und Wirk⸗ 


lichkeit gegeben hat, muß er fi davon trennen, ohne es 
vielleicht je wiederzuſehen. 

Ein junger Lord mit einem aufgeblafenen bummen 
Geſichte hatte mie einen Johannes abgekauft, den ich In 
Florenz gemalt hatte, Ich bot das Bild noch einmal fo 
theuer, um es nicht in feine Hände kommen zu laffen, 
. aber er zahlte ohne MWiderrede das Verlangte, rollte «8 
zufammen und trug es fort, wie ein Stud Waare aus 
bem Laden, ‚Da fland ich nun, ſah ihm mit bitterer 
Empfindung nad. Ich hatte eine eble Geſtalt, vol 
Seelengroͤße und innerer Vollendung gemalt, und fie jegt 
an die erbaͤrmlichſte Geftalt unter dem’ Monde verkauft. 


- 


Jahrelang hatte das Wild dieſes Johannes vor meiner 
Seele geftanden, feit Monaten hatte es, im Rahmen ges 
fpannt, vor mir gehangen, hatte mir in mißvergnügten 
Stunden Heiterkeit, in gebankenleeren Gedanken gegeben, 
und jegt trug es ein Menfch fort, um es, mit prächtis 
gem Rahmen verziert, wie ein koſtbares Meuble In ben 
Spielzimmern feines Haufes aufzuftellen. Ich wog bas 
Gold in meiner Hand, und ber Gedanke tröftete mich, 
bag ich num beinahe auf ein Jahr diefer Seelenkaͤuferei 
überhoben wäre. 

Ich befchloß, die Stade mit ihren Alltagsgefichtern 
zu verlaffen und auf irgend einem abgefchiebenen Winkel 
dieſes Parabiefed mir und meiner Phantafle zu leben. 
Ich packte meine Dabfeligkeiten zufammen; wohin? wußte 
ich freilich noch wicht; aber gebt mir Freiheit, Ruhe und 
fchöne Natur, fo iſt mie jeder Ort gleich, und ich bin 
das forglofefte, froͤhlichſte Weſen auf der Welt. Darin 
war ih mit mir einig, daß ich zum füdlichen Thore 
hinausfahren wollte, 

Abends ging ich in bie Acabemia bei cavalieri, bie 
wenige Häufer von meiner Wohnung ihren Verſammlungs⸗ 
ort hat. Ich wollte von meinen. Bekannten Abfchieb neh» 
men, und boffte von ihnen. Empfehlungsbriefe zu einer 
Reife in die füdlichen Provinzen zu erhalten. Die Ale: 
demie war nicht zahlreich, aber ich traf meinen vortreffe 
4* 
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lichen Valorini mit ſeiner Familie. Ich druͤckte ihm die 
Hand fuͤr alle die herzlichen Stunden, die ich in ſeinem 
Hauſe genoſſen hatte, und ſagte ihm mit zwei Worten, 
daß ich fort wollte, weil ich Geld hätte, und daß ich zuruͤc— 
kommen wuͤrde, wenn ich wieder arm wäre. Er meinte 
freilich, es ſei gegen alles gute Herkommen, bie Stadt 
mit vollem Beutel zu verlaffen und mit leerem wieder 
aufzufuchen, aber kann ich dafür, bag Ih .nun einmal 
nicht dazu tauge, ben gewöhnlichen Schlendrian des Lebens 
hinzugeben ? 

Um mic wenigſtens nicht ganz aus den Augen zu 
verlieren, ſchlug er mir vor, eine leerſtehende Villa hinter 
Portici zu beziehen. „Sie wuͤnſchen Stille und Ab⸗ 
geſchiedenheit,“ ſagte er, „und ich kann Ihnen verſichern, 
ſie iſt Beides in ſo hohem Grade, daß fuͤr den Orden 
La Trappe, wenn er anders in unſerm Klima fortkommen 
koͤnnte, kein abgeſchiedenerer Ort ausfindig zu machen waͤre. 
Seit zehn Jahren hat ſi fe e Eeinen Vewohner gehabt, als 
einen alten Auffeher... + ' 

„Aber die Lage?" fiel ich ein. 

„Dicht am Fuße des Veſuv, hinter fih die Stade 


und den Paufilipp, vor ſich bie ganze Ueberſicht des Golfs, 


die Inſeln Capri, Nifita, Iſchia, das Vorgebirge Maſſa 
und bie Bergkette von Salerno .... 


Am andern Tage war ich in der Villa. Ich ſtellte 
meine Staffelei auf, ſpannte meine Arbeiten in Rahmen, 
ſchnuͤrte mein Felleiſen auf, und, ſiehe da! ehe eine Stunde 
verging, war ich voͤllig eingerichtet. Ich beſah nun meine 
Wohnung genauer, und je mehr ich ſie in Augenſchein 
nahm, deſto mehr gefiel ſie mir. Auf der rechten Seite 
haͤngt ſie durch Gaͤrten mit Portici und Reſina zuſammen; 
auf der linken hat ſie ein kleines, aber gutgebautes Bauer⸗ 
haus zur Nachbarſchaft, das ein Armenier, wie man mir 
ſagt, bewohnen ſoll. Ein alter, ehrlicher Graukopf und 
feine Nichte find die einzigen lebendigen Seelen, die mich 
umgeben; das Mädchen lächelt mich, trog ihrer brennend 
ſchwarzen Augen, fo freundlich an, wie eine Wienerin, 
und ber Alte macht fruͤh und Abends meinen Bedienten, 
zu Mittage meinen Wirth und in müßigen Stunden 
meinen Gefellfchafter. Deine Meublen find unftreitig die 
laͤcherlichſten Antiken in ganz Portici; ber Geſchmack, in 
welchem fie gearbeitet find, iſt fo gedreht und geziert wie 
bie Zrauerfpiele unter dem unfterblichen vierzehnten Lud⸗ 
wig, und die Zeit, die keine matte Vergoldung leiden kann, 
hat auch die ihrige weggenommen und nur einen braunen 
Rand uͤbrig gelaſſen; aber das Alles gefaͤllt mir, weil es 
zu dem Ganzen paßt. Ich will nun einmal das Moderne 
vergeffen. 





Unter mie Tiegt eine große Stade ) mit einer Menge 
ehemals thätiger und gemwerbfleißiger Einwohner begraben; 
mich umgibt eine blühende Natur, die mitten in ihren 
gefegneten Fluren mit Verderben droht und vielleicht in 
der nächften Minute mich und die ganze herrliche Gegend 
vernichtet; um mich herum find Tiſche und Stühle, auf 
denen weiland große und - angefehene Männer arbeiteten 
und ausruhten, bis fie die Zeit in das Bette der Gleich 
heit hinabwarf, und ich fige mitten unter ben Denkmaͤlern 
ber Vergänglichkeit und male bie Geftalten meiner Phan⸗ 
tafie, forglos wie ein Kind, das auf den Ruinen feiner 
viterlihen Hütte mit Blumen ſpielt. Was kümmert es 
mich, daß der Menſch und das Werk feiner Hände wie 
Schattenbilder vergeht, Eins ift ewig, die Schönheit, und 
Eins ift unſterblich, des Menfchen Geift! 


Sch war heute mit meinem alten Paul in das ver- 
fhüttete Herkulanum binabgeftiegen; wir gingen mit Fackeln 
in das ehemalige Forum, und Paul meinte, es müßte 
doch eine fchöne Zeit gemefen fein, ba die Gerechtigkeit in 
einem fo geoßen Iuftigen Raume ihre Sige auffchlagen durfte. 


*) Ein Theil von Portiei ſteht über der alten ver⸗ 
THütteten Stadt Serkulanum. 


% 
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Der ehrliche Greis ward warm und polterte ſo Manches 
heraus, was man im Neapolitaniſchen Gebiete vielleicht 
nirgends, als in den Graͤbern von Herkulanum, ſich ins 
‚Ohr fagen darf, Ih lächelte und ſchwieg; wenn eine 
geoße Vergangenheit ben Geiſt des Menfchen emporhebt, 
dann hat er Eein Auge. für die Gegenwart mit ihren Les 


den und ihren Freuden. Ih war in den Orkus hinab. 


geftiegen, was kuͤmmerte mich das Eindifche Treiben der 
Oberwelt! | 

In einer ernften Stimmung kam ich wieder nad) 
Haufe: Der Paufitipp und Veſuv glänzten In ben legten 
Strahlen der Sonne, aber auf bem Meere Ing das Abends 
roth, der Sirius: warf einzelne Strahlen und der Flammen⸗ 
‚guet des ODrions ſchwebte empor. So zogen einft bie Ge⸗ 
ſtirne über das gluͤckliche Herkulanum herauf, fie beleuch⸗ 
teten die Opfer jener Goͤtter, die Leben, Freude und 
Ueberfluß bezeichneten, und ſcheinen jetzt im Die ſchmutzige 
Zelle des Moͤnchs, der vor dem Bilde des Jammers ſeine 
Gebete abzaͤhlt. — 

Ach, warum iſt der Menſch vadammt, den Stem⸗ 
nel feiner Zeit an ſich herumzutragen und allen Werken 
feines Geiſtes aufzudruͤcken! Wo iſt der Gelehrte, deſſen 
Schriften, der Kuͤnſtler, deſſen Werke nicht die Denkungs⸗ 
art und der Geſchmack ſeines Zeitalters hervorgebracht 
haͤtte! Seht nicht ſtolz auf uns herab, ihr erhabenen 
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Geiſter der alten Welt! ihr lebtet unter einer ſchoͤnern 
Sonne, eure Genien mwurben unter einem freundlichen 
Himmel großgezogen, ihr mußtet das merben, was ihr 
wurdet. Eure Kuͤnſtler erheben ſich zw unerreichbaren 
Muftern der Nachwelt, aber sing nicht damals die Mes 
ligion mit der Kunft Hand in Hand? In jener ſchoͤnern 
Zeit erhob man fich durch die Betrachtung erhabener Kunſt⸗ 
werke zu dem Gedanken aller Vollkommenheit und Größe,- 
und da erwachten eure Phidias und Prariteles, wie in 
fpäteren Zeiten unfere Raphaels und Corregglo's, jegt ruft 
man leere Worte aus, oder Eniet vor ſchlechten Bildern, 
welches einerlei ift; in jener fhönen Zeit baute man hei⸗ 
tere Tempel für freundliche Götter, die Gerechtigkeit ging . 
an der Hand der Freiheit, und da fliegen eure Marmor: 
fäulen empor und trugen den Portikus des Tempels und 
bie Hallen des Forums, jegt brauchen wir finftere Temr⸗ 
pel fuͤr finftere Götter, und enge Rathhäufer für eine 
engherzige Gerechtigkeit; in jener feligen Beit, wo Freude 
Gottesdienſt, und Tapferkeit und Tugend das höchfte. Lob 
war, da rauſchten die Gefänge eurer Dichter im flolzen 
feierlichen Fluge, jegt ſchmeicheln fie bei den Gaflmälern 
der Verſchwender, betteln um bie Boͤrſen der Reichen, 
und fröhnen den geſchmackloſen Launen der Menge! Ad, 
wir armen Künftler der jegigen unfruchtbaren Tage, wir 
fühlen das wohl, was uns fehlt, und fehnen und nach 
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einee wärmern Sonne, aber das Leben verfliegt mit unfern 
MWünfhen, und der Zeiger am Rabe ber Zeit rüdt vors 
waͤrts, aber zu langfam für die Spanne Rage eines 
Menfchenlebens, 


Die Dämmerung ward Nacht, bie Molkenfäule bes 
Veſuvs hatte fich zur Feuerſaͤule verwandelt, der Orion 
ſtand hoͤher am Himmel und das Siebengeſtirn an ſeiner 
Seite; ein ſanfter Wind kraͤuſelte die Wolken des Golfs 
und ſpielte mit den Lorberblaͤttern vor meinem Fenſter. 
Auf einmal erklang im Garten neben mir eine Guitarre, 
und eine ſchoͤne maͤnnliche Stimme ſang: 


Mir lächelte die Welt, 

Ich pflüdte ihre Blumen, 

Ich Elimmte ihre Berg’ empor, 

Und b:eitete vom hohen Iuftigen Gipfel 
Die Arme liebend aus. 


"Ad, Aber ein unenblih Sehnen 309 
Nach einer unbefannten Gegend mid, 
Und ich rief weinend aus: 

no werd’ ich finden, was ich ſuche?“ 


Ich fant in Freundes Arm, 

Ich nannt ihn zärtlidh Bruder! 

An feinem Bufen floffen meine Thranen, 
An feinem Herzen ſchwieg mein Bram! 


— 58 — 


Der Tod zerriß den Bund vertrauter Seelen ‚ 
Das Grab verſchlang mein Leben und mein Glück — 


Und ein unendlih Sehnen Jog 

Nach einer unbekannten Gegenb mid, 
Und ich rief weinend aus: | 
„Wann werd’ ich finden, was ich fuche 3” 


Die Liebe trat zu dem Verlaßnen, 
Die Liebe ſprach: „Ich helfe dir!“ 
Und feft umfchlang mit zarten Armen - 
Ein ewig theures Wefen mich. 

Du ſchönes Licht in meiner Nacht! 
Mein Engel in ber Lebenswüfte, 

Du ſchwandeſt wie ein Traumgeficht E 
Und ein unendli Sehnen 309 

Zu einer unbefannten Gegend mid, 
Und ich rief weinend aus: 

„Ih finde nimmer, was ich ſuche!“ 


Der Sturm, ber tief das Herz bewegt, 
Wenn endet er? 

Die Sehnfucht, die verlaflen weint, 
Menn findet fie? 


In ftiller Nacht bei Sternenfchein 

Kommt Ruh’ in meine Seele; 

Gott ſchrieb des Glaubens Flammenſchrift, 
Der Hoffnung tröftungsvolle Worte 
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An bas Gewölbe feiner Nacht! 
Dort ift die Gegend, wo hinauf 
Mich raftlos ein unendlih Sehnen zieht! 
Dort werb’ ich finden, was ich ſuche. — 


„Haben Sie den Armenier gehört?” trat Paul herein, 

„Aber wer iſt der Armenier?“ 

„Das weiß kein Menſch, er Lebe til vor fi Hin, 
baut feinen Garten, lebt von den Früchten feiner Bäume 
und fpielt auf der Guitarre.“ 

„Woher weißt Du, dag er ein Armenter iſt?“ 

„Je nun, ein Cheift*) iſt er nichts er hört eine 
Meffe, betet Leinen Rofenkranz, und wenn die Sonne 
aufgeht, fo kniet er auf einen Hügel in feinem Garten 
und breitet die Arme nad ihr aus. Unter uns gefagt, 
Signor, er iſt,“ auf den Kopf deutend, „Hier nicht vecht 
richtig." — 

„Ich muß den intereffanten Menfchen Eennen lernen.” 

„Ja, das wird nicht fo leicht fein; er fpricht mit 
Niemand als mit Kindern; wie meine Nant noch Bein 
war, bat er ihe oft Blumen und Früchte aus feinem 
Garten gefchentt. " 


*) Der gemeine Neapolitaner kennt Beinen Unterfchieb 
zwifchen Ehriftenthum und Katholizismus. 
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Ich babe ihn gefehen; er sing hinter den Gärten 
nah) dem Walde zu. Ich folgte ihm. Sein Gang war, 
ungeachtet feines Alters, lebhaft; er hat den fehönften 
Dauluskopf, den ich je gefehben habe; auf feinem Geficht 
war freundlicher Ernſt und kindliche Gutmüthigkeit ver: 
breitet;. aus feinem großen ſchwarzen Auge blickte erhabene 
Schwärmere. Sch machte fehnell einen Umweg, um eher 
in den Wald zu kommen und ihm zu begegnen; er hatte 
einen Fußſteig gewaͤhlt, der zu einer fchroffen Felſenwand 
hinführt; ich fprang den Berg hinauf und fegte mich auf 
eine Raſenbank, die ich unter einer fchattigen Pinie fand; 
ee Fam langfam, denn das Bergfleigen fhien ihm bes 
ſchwerlich zu fein, auf mich zu, ging bei mir vorüber und 
erwiederte ſtillſchweigend, aber mit einer. herzlichen Miene 
meinen Gruß, ’ 

„Signor,"” rief ich, „der Weg führt an einen jähen 
Abgrund, Ihe feld alt und habt vieleicht Schwindel!" — 
Er wendete fih um und fagte: „Sei ruhig, guter Menfch, . 
ich gehe dieſen Weg täglich." — „Vielleicht ift diefe Bank 
Euer Ruheplag, wenn Ihe den Berg erftiegen habt; fest 
Euch, ehrwuͤrdiger Greis, ih will Euch nicht ſtoͤren.“ — 
Er ſchwieg, und ich entfernte mid. 

‚Paul meint, ich muͤſſe ihm fehr gefallen haben, daß 
er biefe wenigen Worte mit mir gefprochen habe. 

Meine Neugierde und noc mehr jener Sinn für das 
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Myſtiſche, der allen feurigen Seelen eigen iſt, war ges 
weckt, — ich ſuchte ihn mehr auf, als vorher; aber, ich 
weiß nicht, war es Zufall oder Abficht, es vergingen mehr 
tere Tage, wo ich ihn weder im Garten noch, auf feinem 
Spagiergange ſah. Eines Abende hörte ich feine Guitarre 
unter ben Bäumen, ich ergriff die Floͤte, öffnete das Fen⸗ 
fiee und phantafirte; er fchien mie aufmerkfam zuzuhören, 
wenigſtens bemerkte ich, daß er fich auf eine Bank feste, 
die meinem Fenſter nahe war. Wie ich geendet hatte, 
that er, einige Griffe auf der Guitarre, gleichſam als wollte 
er mir den Nachhall meiner Phantafien zuruͤckſchicken, 
dann ging er. 


Einfam — ſchreibt man mir — wär Ih? Mas 
doch die Menfchen für Tächerlihe Meinungen von der Ein- 
famteit haben! Kann au ein heller Menfh einfam 
fein? — Die Geſtalten dee Vorwelt umfchweben: mich 
zu Zaufenden — an. ben kahlen ausgewitterten Felſen 
dieſes Erdwinkels ſteht bie Geſchichte der Natur geſchrie⸗ 
ben; auf den bluͤhenden Fluren dieſes Paradieſes leſe ich 
die Begebenheiten vergangener Tage, und die Sonne ber 
Zukunft flieht über den eingefuntenen Graͤbern der alten 
Heroen ! 
D, biefes Gehen und Kommen! Diefe mauſhorliche 
Wandlung der Geſtalten! 


Abm nn — — — —ñ — —— — — — 
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Die Natur Hat ihre Göttlichkeit vor meinen Augen 
entſchleiert — und ich fol einfam fein? — Wohl mir! 
daß ich mit einer großen vollen Seele in ihre Fuͤlle hinein⸗ 
treten Eann, ohne daß mic, ein Eleiner Empfindler, der 
mit dem Zephyr ſpricht und beim Gemurmel ber Quelle 
feufzt, in der Andacht meiner Betrachtungen flört. 


Mich entzuͤckt das Einzelne nur in der Verfchlinzung 
des Ganzen, in jedem Funken ahne ich die Flamme, in 
jedem Tropfen das Meer, und wenn ich dann ſehe, wie 
das Verſchiedene zu Einem ſchoͤnen Ganzen zufammens 
wirkt, wie ber ervige Streit der Kräfte bie ewige Ruhe 
nie unterbricht, wie die Unendlichkeit über dem Endlichen 
ſchwebt — dann erhebt fi mein Geift von dem ganzen 
AU, das vor ihm baliegt, zu bee unbefannten Sonne, 
die es hervorrief ! 


Arbeiten kann ich felten, aber Pläne zu neuen Ars 
beiten ſtroͤmen auf mid zu, — meine Phantafie ift üppig, 
wie das Land, in dem ich athme! Selige Augenblide, 
wenn ber Blitz des Genies ein noch nie gefehenes Bid 
der Phantafte erhellt! — Aber weiche befchmwerliche Reife 
von der Idee zur Darftellung, ımb bat man fie volle 
enbet — was iſt's? Götter flehen vor unferer Seele, und 
Pigmaͤen find das Werk unferer Hände! Das Materielle 
hängt an bem Geiſtigen und zieht es herab, und der 
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Menſch ſchwankt zwiſchen der Geifterwelt und der Thler⸗ 
heit — ein unſeliges Mittelding!. 

Der Armenier ſaß heute wieder unter der Pinie. Er 
fah mic nicht, aber ic) betrachtete ihn lange. Diefer fels 
tene Menfch hat etwas wunderbare Anziehendes für mic. 
Eine Menge Kinder waren um ihn herum, und er blickte 
mit feinem ehrwuͤrdigen grauen Daupte fo freundlich auf 
fie herab — daß ich das Original von Simeon zu fehen 
glaubte, wie ihn Guido gemalt hat, — Aber warum 
flieht er die Menfhen? Hat er aus den Stürmen bes 
Schickſals fein edles, menfchenfreundliches Herz gerettet, 
und fucht er biefen Eoftbaren Schatz vielleicht nur dadurch 
zu bewahren, daß ex bie Menfchen flieht? 


Truͤbe Wolken jagten am Himmel bin, ein ſchnei⸗ 
dender Wind wehte Über das Meer, ich wollte auf dem 
Zimmer bleiben und arbeiten. Die Beleuchtung der See 
war trefflich, Licht und Schatten flogen in langen Strei⸗ 
fen uͤber die ſchaͤumenden Wellen hin. Sch fuchte eine 
Skizze hervor, bie fange liegen geblieben war; Orpheus, 
wie er am Acheron ſteht, voll Erwartung, feine liebe Ges 
ſtorbene wiederzuſehen. Ich hatte immer Feinen Tag fin« 
den Eönnen, um daran fortzuarbeiten; der .italtenifche Him⸗ 
mel erinnert zu ſehr an die Oberwelt, und die nächtliche 
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Haltung im Neiche der Proferpina ſtimmt zu wenig mit 
biefen lachenden und lebendigen Fluren, auf benen man 
nur zu oft fühlt, dag man noch Zellus liebender und ge- 
liebter Sohn iſt. Heute glaubte ich dazu geſtimmt zu fein; 
aber kaum waren meine Ideen im. Lande ber Schatten 
beifammen, fo trällerte mich Nani's Metallſtimme wieder 
in die Körpermwelt zuruͤck. Sie trat fchalkhafter als je — 
wenigftens hatten mir Ihre fchwarzen Augen noch nie fo 
brennend gefchienen — in mein Zimmer; ihre Haar war 
forgfamer geflochten, ihre Anzug gewählter, ihr Betragen 
leicht und ausgelaſſen. Sie ſetzte ſich neben mich, ſchlang 
ihren Arm um mich, beſah den dunkeln Hintergrund des 
Gemaͤldes, ſagte, es ſei abſcheulich, und erzaͤhlte dann 
unter tauſend Poſſen und Kindereien, ſie gehe nach Reſina 
zu einem laͤndlichen Feſte und werde erſt morgen gegen 
Abend wiederkommen. 


„Bei dem Wetter?“ fragte ich. 


„ah, was Wind und Wetter!“ ſagte fie lachend, 
„ic fehe davon nichts; Antonio kommt hin, ich Liebe ihn, 
und ich ſehe nur meinen Geliebten! 


Gibt es eine Melodie, die den Zauber ausbrädt, 
mit welchem das Mio caro vom den Rippen einer feurigen 
Stalienerin tönt? 
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Site fprang zum Dimmer hinaus, warf mir noch in 
der Thuͤr eine Roſe ins Geficht und fehmetterte im hellen 
Diskant: 


„Mein Herzgeliebter iſt auf der Flur, 
Was ſoll ich in der Hütte? 
Wohl find' ich auf Berg und Thal ſeine Spur, 
Wohl kenn' ich ſeine Tritte, 
Denn wo mein Herzgeliebter geht, 
Da hat die Liebe Blumen geſä't 
Zum duftenden Kranze! Tralla+.... 


„Er hat zur Liebſten mich auserwaͤhlt, 
Er hat zur Braut mich erkoren, 
Die Liebe hat ſich der Liebe vermaͤhlt, 
Wir haben ung Treue geſchworen; 
Und frei ift' die Liebe, mein freier Sinn 
Fliegt zu dem theuern Geliebten hin 
In feinen Bufen! Tralle..... 


„Die Liebe gibt Rofen zum Bufenftrauf, 
Dem Herzen mandy’ feliges Hoffen! 
Bald führt er mich heim ins Vaterhaus, 
Die brautlide Kammer ift offen, . 
" Dann liegen wir feft anzinandergefchmtegt 
In feligen Zaumel von Liebe gewiegt 
Und Lüffen und tändeln — Krallas.c«." 


WW. 9 
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Meg waren alle Traͤume von Acheron und Kokytos! 
„Steige hinab in die Unterwelt!” vief ih, „weſſen ers 
ſtarrtes Herz die Sonne der Erbe nicht mehr aufthaut ! 
aber wen warmes Blut durch ein warmes Herz rollt, der 
freue ſich feinee Sugend und feines Lebens!“ 


Mein Orpheus nahm feinen Plag im Winkel wieder 
ein. Die Wolken fchienen.mie nicht mehr fo teübe, der 
Mind nicht mehr fo fchneidend ; ich eilte ins Freie. 


Nani war fern, aber noch fah ich die rothen Bänder 
ihres Hutes ımd ihr weißes Tuch im Winde flattern. Ich 
winkte ihr zu, aber fie fah es nicht. — Mißmuͤthig, ich 
wußte felbft nicht, warum ? ging ich am Geſtade auf und 
ab. Sohberbar, ich wollte mir nicht geftehen, daß ein 
unbehagliches Gefühl mich bei Nant’s Abfchied ‘ergriffen 
hatte, baß ein geheimer Neid gegen Antonio, dem fie fo 
freudig entgegeneilte, in meinem Herzen verſteckt war! 


In einer Grotte am Seeufer fah ich den Armenier 
figen — er intereffirte mich jest weniger — ich ging vors 
über. Unweit der Grotte fpielten zwei Knaben ; fie faßen 
in einem Boote, das am Ufer befeftigt war, und ließen 
fih von den Welten ſchaukeln. Der Wind war am Ge 
ftade zu heftig; ich bog einen Weg ein, der durch bie 
Felſen nach dem Walde zufuͤhrt. — Auf einmal höre ich 
ein ängftliches Gefchrei, ber Armenier flürzt aus der Grotte 
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und zeigt auf die See; das Boot war umgeſchlagen, bie 
Kinder ins Meer gefallen. Ich fpringe zu, werfe bie 
Oberkleider ab, ſtuͤrze mich in die Wellen, und da das 
Ufer feicht war, fo gluͤckt es mic, Beide zu retten, Der 
Armenier ſtand händeringend am Ufer, ich übergebe ihm 
die Knaben, er umarmte mich, druͤckte die Geretteten an 
feine Bruft, und ich eilte, erſtarrt von Näffe und Froſt, 
nach Haufe, um meine Kleider zu wechſeln. 


Der aufgehende Mond kämpfte mit. ſchweren Gewitter. 
wolken, der Wind hatte fich gelegt, bie See ward ruhiger, 
Ich ſaß unter dem Lorberbaum vor meiner Thür und 
nahm mein fparfames Abendeffen ein: Brod, von Nani's 
Händen gebaden, und Wein, von den Trauben meines 
Gartens gekeltert; er war herbe, aber ich fehnte mich nicht 
nad) der Falerner Flaſche des Horaz. Was ſchadet's, daß 
jetzt die Kunſt bloß ſpaͤrlichen Unterhalt abwirft? gibt ſie 
doch noch daſſelbe froͤhliche Herz, denſelben großen und 
freien Sinn, den ſie vor Zeiten ihren Lieblingen gab! 

Die Thuͤr des Armeniers oͤffnete ſich, er trat heraus 
und kam auf mich zu; ich bat ihn, ſich neben mich zu 
ſetzen; er that es und ſagte, indem er meine Hand ergriff: 
„Ich liebe Dich, guter Menſch, Du haſt heute eine edle 
That gethan.“ 

5 * 
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„Schweigt davon, ebrwürbiger Greis,“ erwieberte 
ih, „babe ich dadurch Eure Liebe erroorben, fo tft meine 
That fchon belohnt." 


Er kuͤßte mic, auf die Stirne und fagte: „Wer ein 
Bäumen aufrichtet, das der Sturm gebogen hat, mer 
ein Samentorn mit Erbe bededk, wer das Leben eines 
Kindes vom Tode rettet, der hat mehr Verdienſte um 
die Nachwelt, als Zaufende, dern Namen bie Gefchichte 
nennt.” 


„Schon lange fehne ic mih, Euch, näherzulommen, 
Eure offene freundliche Miene flößt mir Zutrauen ein, 
Eure Berfchloffenheit hat meine Neugierde geweckt, darf 
ich fragen, wer Ihr ſeid?“ 

Er ſah mich forſchend an; da ich ihm aber mit hei⸗ 
terer Stirn ins Auge blickte, ſo bog er ſich laͤchelnd zu 
mir heruͤber und ſagte leiſe: — „Ich bin ein Engel!“ — 
Ich pralite zuruͤck, er bemerkte mein Erſtaunen, aber er 
fuhr fort: „Da mie Gott mein Liebftes genommen batte 
ba tröftete er mich I" 


„Wuͤrdigt mich Eures Zutrauens, guter Vater, und 
erzaͤhlt mir Eure Geſchichte.“ 

„Meine Geſchichte? Es ſind viele Jahre vergangen, 
und ich habe mit keinem Menſchen uͤber mich ſelbſt ge⸗ 
ſprochen. Die Geſchichte meines Lebens iſt nur ein kin⸗ 
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bifcher Traum feit jenem feierlichen Augenblicke, wo ich 
erwachte und das Geheimniß meines Dafeins erfuhr.‘ 

„Ihr fpannt meine Erwartung I” 

Er ſaß ftil, wie in tiefe Gedanken verfenkt, dann 
308 er bie Guitarre unter feinem langen Oberkleibe hervor 
und that einige Griffe. Ich unterbrady ihn nicht. Auf 
einmal ſchien er ſich wieber zu fammeln. „Berzeihe mir," 
ſprach er, „ich glaubte, ich fei in meinem Garten und 
ſaͤß auf Euthokles Grabe! — . Die Sterne funkeln heil, 
es muß ſchon fpät fein. Komm’ morgen früh unter bie 
Pinie, wo ih Dich zum erften Male fah.” Ich ergriff 
feine Hand und drückte fie; ; er erwiederte meinen Haͤnde⸗ 
druck und ging. 


Die erſten Strahlen. der Sonne zitterten um die 
Gipfel der Berge, die Daͤmmerung lag noch auf den 
Thaͤlern, langſam enthuͤllte die Gegend ihre Reize. Ich 
ſtieg den Berg hinan und fand den Greis auf mich war⸗ 
tend; er gruͤßte mich mit der Herzlichkeit eines Freundes, 
ich ſetzte mich neben ihn und ſuchte das Geſpraͤch da, 
wo er geſtern abgebrochen hatte, wieder anzuknuͤpfen. 

„Die Erinnerung vergangener Tage,“ ſprach er, „iſt 
die Richterin uͤber das Leben des Menſchen. Wohl dem, 


"den ein guter Engel mit Frieden umweht, wenn dr zuruͤck⸗ 


fieht; wehe dem, dem fruchtloſe Reue jeden Ruͤckblick vers 
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bittet! Seit dem Hingange meiner Geliebten bift Du 
der Erſte, den ich. näher mit mie befannt mache; id 
Liebe Di, aus Deinen Augen flammen große Entfchlüffe, 
Dein Bufen hebt fi vol erhabner Gefühle, Du bift 
ein Menfh. Höre meine Geſchichte; ich werde Dir fagen, 
wie ich die Welt fand, bie ich durchwandelte; aber erlaß 
mie die umfländlihe Erzählung ber Verwickelungen, in 
die mich mein raſtloſes Streben, mein emporloderndes 
Feuer warf. 

„Die Welt fuͤhrt tauſend Bilder vor unſern Augen 
vorbei, wir ſehen ihre bunten Erſcheinungen, belachen, 
beweinen und vergeſſen ſie; aber an den Bildern unſerer 
Jugend haͤngen wir mit Innigkeit, ſie allein begleiten uns 
durch das ganze Leben, denn ſie allein gaben dem ganzen 
Leben ſeine Richtung. — Langſam ſollen ſie noch einmal 
bei mir voruͤberziehen die Tage meiner jugendlichen Kraft; 
“ihre verbluͤhten Freuden und ihre vertrockneten Thraͤnen 
will ich wie alte Freunde begrüßen! 

AS ein Kind von ungefähr zwei Jahren fand mid 
ein Fifher an dem Geſtade von Lemnos, er. nahm mich) 
in feine Hütte und erzog mich, weil es feine Religion 
ihm befahl, nicht, weil «8 fein Herz ihm fagte. Er war 
arm, und meine Erhaltung warb ihm befhwerlih. Taͤg⸗ 
lich trieb ihn fein Gewerbe auf die See, und wenn er 
zuruͤckkam, war ex befchäftigt, das Heine Zeld zu bearbei⸗ 
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ten, das nur nothduͤrftig das. Brod ⸗zu unſerm Beduͤrfniß 
hergab. Die Ausbildung meines Koͤrpers und meines Gei⸗ 
ſtes blieb dem Zufall uͤberlaſſen. Als meine Kraͤfte zu 
kleinen Arbeiten zureichten, ſo hielt mich mein Pflegevater 
mit Haͤrte — denn er war ein rauher Mann — zu dem 
an, was ich vermochte: Waſſer tragen, Netze waſchen, 
das Feld von Steinen reinigen, waren meine Beſchaͤf⸗ 
tigungen, und ungeachtet ich unverdroſſen, bereitwillig 
und arbeitfam war, fo warf ee mir doch täglich mit 
Bitterkeit vor, das ich ihm zur Laſt fei, und feste mid 
feinen eignen Kindern — es waren zwei Knaben, im Alter 
wenig von mir unterſchieden — auf die Eränkendfte Urt 
nah. Oft ermweichte ich mit meinen Thränen das harte 
Brod, daß ee mir nur ungern gab; ich fiel im freien 
Felde auf meine Krie und blidte mit unfchuldigen Kindes⸗ 
augen zu bem blauen Gewölbe des Himmels empor, noch 
ehe ich es wußte, daß jenfeit diefes. fchönen Himmelbogens 
ein freundliches Wefen waltet, das mit Vaterliebe auf alle 
Bekuͤmmerte herabſieht. 

Da ih mehr heranwuchs, nahm mich mein Pflege 
vater mit auf_bie See. Hier auf dieſem freien Elemente 
unter Stürmen und Gefahren erweiterte fih mein Herz, 
mein Auge hing mit Sehnſucht an ben blauen Zelfenufern 
der entferntern Infeln, und das feſte Land, deſſen Küften 
mir nur dann und wann ber heitere Himmel entwoͤlkte, 
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fhien mir das Ziel meiner Wünfche, der Sammelplag 
aller der Wunbergeſtalten zu fein, die ſich meine jugend⸗ 
liche Phantaſie geſchaffen hatte. 

In dem Hauſe meines Pflegevaters war nur ein 
einziges Buch — eine griechiſche Bibel. Aus ihr lernte ich 
leſen, aus ihr ſchoͤpfte ich die Bilder, die ich mir von der 
unbekannten Welt entwarf, aus ihr erhielt ich den un⸗ 
erſchuͤtterlichen Glauben an eine ewig weiſe Weltregierung, 
aus ihr den Enthuſiasmus, den die orientaliſchen Dichter 
wie Feuerſtroͤme in ihre Geſaͤnge gegoſſen haben, und der 
mein empfaͤngliches Herz gewaltſam mit ſich fortriß. 

Wenn ich auf dem Felſenriff, das ſich unweit unſe⸗ 
rer Huͤtte ins Meer hinausſtreckte, ſaß, und uͤber die ſchaͤu⸗ 
menden Wogen in die weite Ferne hinſah, da jauchzte ich 
in den Sturm, der mich umwehte, in das Wogengeraͤuſch, 
das mich umbrauſte, da ſtieg die Ahnung einer großen 
Zukunft in meiner Bruſt empor, und ſchnell und feurig, 
voll Erwartung des wunderbaren Geſchicks, dem ich ent⸗ 
gegenging, klopften meine Pulſe. Ich ſtand vor dem 
Schauſpiele des Lebens, ungeduldig, daß der Vorhang 
noch nicht aufgezogen und vor meinen Augen das Streben 
und Wirken der Menſchen enthuͤllt wurde! 

So reihten ſich Tage an Tage, Jahre an Jahre. 
Die Phantafien meines jungen Herzens hielten mic aufs _ 
recht in ber tödtenden Wirktichkeit, die mic - umgab. 
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Mein Yflegevater warb Immer rauher unb haͤrter gegm 


mich; er behandelte weich auf bie niebrigfke. Art, aber ich 


lebte in einer Welt, die ich mir ſelbſt gefchaffen ‚hatte, 
in feligen Träumen, bie mic entzuͤckten, unb höher und 
lebendiger flammte meine innere Kraft empor; fie würbe 
aber dennoch im Kampfe gegen meine druͤckende Lage ende 
U untergelegen haben, tymın nicht ein Zufall meine Um⸗ 
gebungen ploͤtzlich ‚geändert hätte. 

„Es war ein ſtuͤrmiſcher Tag, bie See ward bid in 
ihre ‚Tiefen aufgewählt, die Brandung an unſrer Kuͤſte 
war felbft für einen fo erfahrnen Seemann, wie mein 
PMlegevater war, fürchterlich. Ein Schiff, weiches, wis 
wie vermutheten, von den Darbanelien kam und feinen 
Lauf nach Kandia zu nehm ſchien, kaͤmpfte ben ganzem 
Tag über mit ben empörten Wellen; es gab Zeichen, daß 
man ihm zu Huͤlfe kommen folles aber mein Pflegevata 
wagte ſich niche durch bie Brandung, fo gern er auch 
ben Gewinn, dee babei zu erwarten war, mitgenommen 
hätte. Gegen Abend erhob ſich der Sturm zu einer fuͤrch⸗ 
terfichen Höhe, das Schiff ward, trotz aller Bemühungen, 
fi) vom Lande abzuhalten, immer näher und näher wmfern 
Kuͤſten zugetrieben. Schon hörten wir das Hälfemfen ber 
Ungluͤcklichen, ſchon fahen wir ihre amporgejoßenen flehen⸗ 
ben Hände, Deine Pflegevater holte ein Sprachrohr und 
wollte mit ihnen um ben Preis ihrer Rettung handeln, 
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übte in dem Augenblicke warb das Schiff auf eine Klppe 
geſchleudert; das; Vordertheil zertraͤmmerte, das Hintertheil 
ſaß zwiſchen den Kuppen fe, , und. die Wellen ſhlugen 
daruͤber hinweg. 

„Ich ſtand zitternd am uſer; das PR beang 
durch mein Herz, das Geheul des Sturms gab mir Muth, 
der Anblick einer Mutter, bie thr kleines Kind emporhielt, 
ſetzte mich in Verzweiflung; ich ergriff ein Tau und ſtuͤrzte 
mich in die wilde Brandung, die ſchaͤumenden Wogen um 
mich, Gottes Auge uͤber mir — es gelang. Gluͤcklich er⸗ 
reichte ich den Wrack. Sechzehn todtenbleiche Menſchen 
klammerten ſich mit ihren letzten Kraͤften an das Boot, 
mein Tau ward befeſtigt; nach einer Viertelſtunde hoben 
die Gevetteten ihre dankbaren Hände: zum Himmel auf. 
Sie umarmten, fie kuͤßten mich, fie fielen auf die Knie 
wid. nanuten mich ihren Engel, ihren Erretter! — : Es 
toarı der erſte große Augenblick meines Lebens. 
„Unter den „Gerstteten war Elides, en reicher 
Kaufmann ans Korinch, mit ſeiner Familie; er blieb 
mehrere Tage auf, unſerer Inſel; ee afuhr, daß ich ein 
Freuceling war, ohne Aeltern, ohne Freunde, ohne Liebe; 
ve nahm ſich des Verlafſenen an. Mein Pflegevater 
blieb ſeinem Charakter treu, er fchloß einen foͤrmlichen 
Kauf über mich ab. Elibes zahlte ſeine Forderungen, 
und ich verließ die Felſen, auf welchen ich den truͤben 


Morgen meines: Lebent verlebt hatte, nicht ohne dankbare 
Erinnerung an ſo manche ‚Blume; bie of igeem rahlen 
EScheitel fuͤr mich wuchsß. 4 
Wie fhifften uns auf sinem Heinen: Fehtzens nach 
Morea ein, und reiſten von da zu Lande nach Korinth. " 
„So war ich denn nun auf dem feſten Lande, das 
‘ich immer als den Schauplatz großer Thaten betrachtet 
hatte, mitten unter dem Gewuͤhle ber Menſchen, . bevan 
Streben ich in meiner. unſchuldigen Einfalt für edel und 
groß hielt.‘ Die trüben Tage meine Jugend hatten. mid) 
verſchloſſen gemacht, ich war allein‘ geweſen ald Knabe, 
ich blieb allein als. Juͤngling; bie. Welt ber Phantafie, 
bie in: meinem Bufen wohnte, verließ mich, nicht, ich fand 
Seinen’ Sefhmad an den Zerſtreuungen, bie mir fie hät 
ten rauben koͤnnen; aber fie warb durch den Unterricht, 
den mic Elides geben ließ, bereichert, erwoeitert, berichtigt. 
Er wollte zum Kaufmann bilden; ba er aber ſalbſt 
mihe war, als fein Gewerbe, fo achtete er auch das 
Michtige in mie, das. Höher emposfierhte, Die. Be 
des. Gewinnes binden ‚nun kleine Seien: . un 
Mit. Enthufioeenus flubterte. ich: die Gaſchchn ans 
Kr tee di) Die Mwnfähfeit Lamm :bie Erfahrung bes | 
täglichen Umgangs. zeigte wie den "eingeinen "Menfchen. 
Wenn ich Völker und Jahrhunderte überfah da verſchwan⸗ 
ben alle bie kleinlichen Vegehungen „ber Gegenwart, da 


— 16 — 


echeben ſich größe Bilder vor meiner Seele und arzeugten 
große Entſchluſze, und eine tiefe Werachtung gegen Altes, 
was den Flug bes Geiſtes, was die Selbſſtaͤndigkeit bes 
Willens hemmt, und einem Leben, welches zu erhabenen 
Zwecken beſtimmt ift, unmwürbige Beſtimmungen unter 
ſchiebt. 

„Noch hatte meine Thaͤtigkelt keinen Punkt, auf 
han fie ausſchließend wirkte; aber fo viel ſah ich ein, daß 
die Maſſe ber wibderſtrebenden Kräfte da fei, um ſich im 
Kampfe gegen einander zu verfuden und buch ben Kampf 
zu laͤutern — daß das Leben ber Menfhen an fi uns 
bedeutend und nur in dem Werhältniffe wichtig fei, als 
‚08 zu einem großen Enbzwede angewendet wird — daß 
Sinnlichkeit das Gift fei, weiches an ber Menſchheit frißt 
und am ihrem Verderben arbeitet, indem es fie dahin 
beingt, Nuhe und Wehuft als Belebung und ben end» 
Uchen Aweck alles Beſtrebens anzufehen | 

„Kenophon und Plutarch wurben unter den alten 
Sceifsfiellern seine. Lieblinge. Aus ihnen erfuhr ich, daß 
das Wort, zu dem Ich mich zaͤhlta, einſt ben erſten und 
teechtetſten Platz unter ben Voͤllern ber Erde einnahm, 
Daß ich der Abkoͤmmung einer ehemals edein, jettt tiefe 
geſunkenen Natien war, an ber fi; alles Erhabene bei⸗ 
unge bis anf. die lette Spur verwiſcht hatte. Der Anblick 
erſchuͤtterte mich, ich ward zum erſten Male offen, ich 


—— 
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theilte meine Empfindungen mit. : Ach, fie peablen Ai 
. gem mit den. Taten Ihrer Vaͤter, fie nannten große Mas 
men, und dachten nicht an ihre eigene Kleinheit; fie rede⸗ 
ten von Kraft, und Ihre erbaͤrmliche Nichtigkeit gelzte um 
das Lächeln eines niebrigen Waffen, dem ein Boͤfſewicht 
willkommner war, als. ein ehrlicher Mann; aber Ich fchlug 
die Augen nieder vor ber Schande des jetzigen Geſchlechts. 

„„Rette Dein Voelk!“ fo rief eine innere Stimmo⸗ 
mein Auge flammte, meine Pulfe- flogen, ein großer Ente 
ſchluß bemaͤchtigte ſich meiner Seele. Von dieſem Augen⸗ 
blicke an erhielt mein Daſein vor mir ſelbſt einen Werth, 
Ich verfchloß meine Entwuͤrfe in meiner Bruſt und mährte 
fie durch das Studium Age Geſchichte; fie lehrte mid), 
daß Stetigkeit des Willens ber einzige Weg zur Größe, 
abge: die ſeltenſte Eigenſchaft unter den Menſchen fi Ich 
trachtete, ſie zu erringen. 

„Armenien, gebruͤckt wis wir, unter bie Kuechtſchaft 
‘eines veraͤchtlichen Volkes, ſuchte ſich zu befreien. Ge⸗ 
wagte Sihritte waren geſchehen; dem Ganzen' fehlte zwar 
noch Einheit und Plan; aber bie Nachricht tiefer kuͤhnen 
Untermhmungen durchſleg, zum Vieles vergeößert, bie nahe⸗ 
tlegenen Länder, Ich erfuhr fies meine Bruſt bob ſich 
böher, ich glaubte, die Morgenroͤthe meines: Tages fe 
angebrochen, ich beſchloß, mich in die vorderſten Reihen 
dee Braven zu ſtellan, um aus bar Forne Die ſchlummernde 
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Nraft meiner Mitbuͤrger zu erwecken und ſie buch den 
Euf großer Thaten zu erimern, daß die Zeiten bes Ati⸗ 
ſtides und Leonidas nicht auf immer fuͤr Griechenland. ver⸗ 
ſchwunden find. — Ich ſcheieb an Eudes und dankte m 
fhe das, was ich ihm fehulbig war, - - - - 

„Es war Nacht, als Ih Korinth verlieh; ich nahen 
nichts mit als meine Waffen, meinen Muth und das 
wenige Gelb, das ich zur Ueberfahrt brauchte. Der Ab- 
ſchied koſtete mich wenig; benn unter allen Denen, bie 
mi) umgaben, war Keiner, der meinem’ Herzen: näher: 
gekommen war; mein Geiſt blieb Ihnen frand, wie konn⸗ 
ten fie Freunde meines Herzens werden? 

„Eine tuͤckiſche Felucke brachte mich na Amenlen. 
An der Spitze der Mißvergnuͤgten ſtand Euthokles aus 
Sinope, ein gefluͤchtoter Griecho. Eine "fahre Geſlait, 
hoher Muth, hinreißende Beredſamkeit waren die -glänzen- 
den Eigenſchaften, bie er von der Natur erhalten hatte. 
Sein Idol war Ehre, ihr wollte er bie Unterdruͤcker ſei⸗ 
nes Vaterlandes zum Opfer bringen.” Mein’ Streben war 
reiner als das ſeinige; er wollte Thaten und Ruhm, td 
Thaten auch ohne Ruhm; ev: weilte Bofrekung, aber zu⸗ 
gleich den Namen des Bofcelers: ich liebte mein Vatelland 
mehr als meinen Namen. Dieſe Verſchledenheit vereinigte 
and, wir eckannten gegenſeltig unſern Werth und wurden 
bie innigſten Frounde. u lag endlich an einem Herzen/ 
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das hoch auffchlug . bei ber Erinnerung vergaugner Gcäge 
und jeden Pulsſchlag für verloren hielt, der nicht ber Zu⸗ 
kunft gewibwet war; wir ſchwuren, das große "Spiel mit 
einander zu vollenden, ‚Eins zu.bleiben in Noch. und Tod. 
Die Blige von Euthoßtes Worten hatten. die unter 
beiskten Armenier:. erfchlittert 5 . "feine raſtloſe Thaͤtigkeit, 
fein hinreißender  Enthufiasmus hatten ihm eine Menge 
Anhaͤnger verſchafft, die fi durch Die Hlädtichen Forts 
fehritte ſeiner Waffen’ täglich vermehrte. Die erſten Strei⸗ 
fereien ind Land glichen Triumphzuͤgen, die ſchwachen Bes 
faßungen zogen fich aus den offenen. Staͤdten, einzelne 
Korps verfuchten.. Widerſtand, aber er biente nur dazu, 
"ihnen bie. Wahl zwiſchen Tod oder fchimpflicher Gefangen» 
ſchaft zu laſſen. Inbeß ruͤckte eine furchtbare Armee von 


deu Grenzen gegen uns an, Derfprechungen und Drohun⸗ 


gen gingen vor ihr her, Graͤuel und Verwuͤſtung folgten 
ihrem Zuge. Wir hatten fie, vorausgeſehen und erwarteten 
je ſtandhaft; aber Angfkiche: Befsrguig, zwahhelnde Unent- 
ſchloſſenheit vechkeitete ſich unter dee Menge, * : - °  ° 

Win langer Friede und noch mehr jewer krafetd⸗ 
tende Haudelsgeiſt, der nur Gewinn. und. Bequenlichbeit 
ſucht, hatte das Volk entnervt und feine Maͤnnlichkeit im 
Verzaͤrtelung umg⸗wandelt. Gewohnt, ihren Reichthum 


fuͤr ihren Werth, ihre woibiſche Ruhe für Gewinn zu hal⸗ 


ten, haßten fie alle Aufopferungen, welche ihnen ben Ver⸗ 
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luſt biefer durch lange Veemoͤhnung unentbehrlichen Güter 
drohte. Anſtatt alle Mittel zu unſerer Unterflügung aufs 
zubleten, fchlugen bie Vornehmern und Meichen den Weg 
jener Heinlichen Klugheit ein, bie mır an fich feibft denkt, 


unb indem fie fi im Kampfe zweier Parteien für jede ' 


fiherzuftellen fucht, nur deſto cher ihren eignen Untergang 
beſchleunigt. Wir bemerkten bie Niedrigkeit bes Volks; 
aber ſchon laͤngſt überzeugt, daß die Menge zu träge und 
abgefpannt ift, zum über den Gedanken einer fchönen Zu⸗ 
kunft eine aͤngſtliche Gegenwart zu vergeſſen, glaubten 


wie, baf der Sieg das einzige "Mittel fein wuͤrde, den 


deſunkenen Much ber Unfern zu erheben und ihre Hoff⸗ 


nungen zu beleben. Wir ruͤckten ben feindlichen Scharen 


entgegen. Biutig flog bie Morgenröche am Himmel her: 
auf, biutig war ber Bags ber Tod würgte, bie Flamme 
fen, aber ber Muth unferer Braven ſtieg Über rauchende 
Truͤmmer und biutige Leichen. Euchokles ſocht, ein zwei⸗ 
ter Themiſtottes, mit wildem, vernichtendem Feuer; ich 
ſtand mit ſeſter Befonnenheit zwiſchen Tod und Leben, 
nuͤttzte die Zufälle der Schlacht, hemmte die Tolkuͤhnheit 
des Einen und richtete den geſunkenen Much des Andern 
auf. Die Sonne fand auͤber unſerm Scheitel, wie achte⸗ 
sen ihre Hitze nicht, aber ber weichliche Feind ermattete, 
fein Her, dem unfeigen an Baht Aberlesn, verließ das 
Scqhlachefeld und zog ſich In die Gebirge. 


N 
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„Seine Niederlage war nicht vollkommen, feine Rel⸗ 
hen zogen ſich ungetrennt zuruͤck, und ob wir gleich viel 
gewonnen -zu haben glaubten, fo hatten wir doch im 
Grunde nur wenig Gewinn. Der Feind hatte unfere 
Kräfte, die er anfänglich verachtete, kennen gelemt; er 
wagte'fich nicht mehr in die Ebene herab, wo entſchloſſene 
Menfhen vor Begierde brannten, ihm zu vertilgen; abet 
verborgen’ hinter Felfenwände, gefichert durch unwegſame 
Wälder, verſuchte ee Altes, was Rift und Ueberrebung 
Über ein ſchwaches, an Sklaverei gewöhntes, zwifchen 
Sucht und Hoffnung ſchwankendes Volk vermögen. 

„Meutereien wurden im Deere angefponnen, Erprefs 
fungen brachten die Städte gegen uns auf, Gewaltthätigs- 
Leiten machten die Landleute ſchwierig. Schlechte Mens 
ſchen Hatten ſich überall geltend gemacht, weil die beffern 
zu furchtſam, zu träge, zu unverftändig waren, und alle 
Diefe Uebel wurden — nicht auf die Verderbtheit des jetzi⸗ 
gen Geſchlechts — fondern nur auf Die sefchoben, bie 
das Gaſchlecht dee Verderbtheit entreißen wollten, 

„Ruhe wünfchten wir Ale, aber wir wollten fie er⸗ 
kaͤmpfen, um fie ficher zu ‚haben; ber größte Theil 
hingegen erwartete fie als ein Geſchenk von ben liſtigen 
Verfprechungen des Zeindes. Ein Land, bas bloß im 
Handel feinen Werth ſucht, handelt bald mit Alem. Die 
Veftechungen bes Feindes fanden bereitwilige Diener, bie 

IV. 6 


Werkäuflichkeit des Volks machte ihren Einfluß kebeutend. — | 


Parteien entſtanden, bad Heer warb muthlos gemacht, bie 
Verraͤther wurden belohnt, die Riebeigkeit triumphirte, und 
um und blieb, außer ben Wenigen, bie einer feſten. Ueber⸗ 
geugung treu geblieben wären, nur ein verächtlicher Haufe, 
ber dab Elend bes Waterlanbes zu Raub und Plünberung 
benutzte. 


„Jetzt ruͤckte der Feind, ſeines Steges gewiß, wieder 


gegen uns, die muthloſen Raͤuber wurden geſchlagen, die 
Heine Zahl dee Edeln fiel, Euthokles ſuchte am meiner 
Seite den Tod, wir fanden Ihn nicht — wir wurden 
als Rebellen verfolgt, ein hoher Preis unſerm Moͤrber vers 
ſprochen. 
„Unerlannt, in Bettlerkleider gehuͤllt, niedergedruͤckt 
von der Schwere eines unverdienten Schickſals, gebeugt 
von ber. Ueberzeugung, daß umfere Kraft zu ſchwach war, 
bie Laflen von dem Deenfchengefchlechte wegzubeben, die 
SH im Laufe Langer Jahrhunderte aufgehäuft hatten, 
‚bucchierten wie bie Gebirge von Aſien. — Wir forfchten 
nach Wahrheit und Licht, aber uͤberall trafen wir Völker, 
bie von großen Thaten ber Vergangenheit erzählten, eine 
helle Zukunft ahneten und unter dem Drude ber Gegen⸗ 
wart erlagen! 

„Bon dee hoͤchſten Epise bes Kaukaſus fahen wir 


auf die entzuͤckenden Thaͤler Afiene herab. — Hier wor 


— EEE El me — — — 


die Wiege des Menſchengeſchtechts, hiet wurben bie Herem 


geboren, die wie geofe Sormen ben bunkeln, Anfang aller 


Boͤlkergeſchichten erleuchten — aber jetzt ſtreckten ſich oͤde, 
menſchenleere GSefiide aus, wo einſt bluͤhende Nationen in 
Kraft fich regen! — Zwerga fpieten auf ben Graͤbern 


bder Rieſen und machten Naͤhrchen aus ben Taten bee 


Vorwelt! 

Euthokles war unglädtiher als ich — ich bitte 
zu den Sternen unb hoffte; ex ſchug ben Blick zur Erde 
und verzweifelte. 

„Sicher vor ben Dolchen unſerer Moͤrder, wuͤrben 
wir vieleicht für immer am. Fuße des Kaukaſus geblieben 
fein, aber eine nme Verfolgung erhob fi gegen mund; 
bee religioͤſe Fanatismus trieb und aus unferer ruhigen 
Einöde wieder in ben Steubel ber Welt. Ich ergriff ben 


Wanderſtab mit dem feſten Muthe, ben eine unbegrenzte 


Ergedung erzengt; Euthokles mit zerriſſener Seele. Der 
Nummer über feine fehlgeſchlaganen Entwürfe, die Veſeey 
niß Aber das Schickſal feiner Familie zehrten am feiner 
Kraft. Ich war von Kindheit an ein Fremdling auf der 
Welt geweſen, jetzt fühlte ich mich gluͤcklich! Dieſe Welt 


| war nicht bie meinige, nichts Esttete mich am fie, ber Abs 


fchied von Ihe warb mir Leicht: ihre lockenden Verſprechun⸗ 

gen, ihre truͤgeriſchen Hoffnungen fianden in anmfeliger 

Bloͤße vor mic da. — Mäde, mic länger für Menſchen 
6 * 
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aufzuopfern, bie mir fo ungleich waren, beſchloß ich, nur 
für Den zu leben, bee ein Herz hatte wie ih, für mei: 
sion Euthokles! Ihm zu Liebe unternahm ich das Wage⸗ 
ſtuͤckk, nach Armenien zuruͤckzukehren. Unter taufenb Ges 
fahren kamen wir nad) Sinope; das Volk war in härtere 
Feſſeln geſchmiedet, Feine von all den Verfprechungen war ' 
ihm gehalten worden. Euthokles Vater war unter der 
Streichen der Mörder gefallen, fein Weib und feine 
Schweſter Hatten fich mit dem Reſt ihrer Babe nach Ita⸗ 
Uen geflüchtet. Wir folgten ihnen und fanden fie hier. 
Sie hatten biefes Haus gekauft, biefen Garten bepflanzt, 
unter dem Schatten biefee Bäume ihe Vaterland und ihre 
Geliebten beweint. Unfer Erſcheinen war ihnen die Ruͤck⸗ 
kehr aus dem Grabe. 

„Seliges Leben, bas nummehr fuͤr mich begann! 
entzuͤckende Ruhe nach langem Sturmel Althea, Eutho: - 
Mes Schweſter — — ſoll ih fie Die ſchildern? Denke 
Die das liebſte Bild Deines Derzend — fo war fie! Im 
ihrem Umgange fühlte ich, daß es ein Etwas giebt, was 
die Weisheit nicht erfegen, bie Freundſchaft nicht aus: 
füllen kann, ein Etwas, das unfer gefuntenes Leben und 
unfere zertruͤmmerten Soffnungen wieber aufrichtet und uns 
wmapochebt über bie Welt und ein widriges Schidfal ! 

„Sind wir nicht alle Pflanzen, - bie aus einem mil⸗ 
ben, warmen Himmelsſtrich in ein fernes, kaltes Rand 
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verſetzt worden find? Ach! daß wie Wurzel fchlugen "In 
biefem harten Boden,‘ daß wir gebeihten ımb. blähten, 
wen banlen wir es anders als ber irbe - — biefer mil 

tisen Sonne ber. Geiſterwelt? | 

„Athen ward mein Web, — Auf jenem nacten 
Felſen, da die Sterne langſam verglimmten und die Lohe⸗ 
des Morgenroths Aber unſer fernes ungluͤckliches Vaterland 
emporſchlug, nannte ich fie zuerſt mein Weib. — Die 
Liebe macht fanft, fie foͤhnt uns mit ber Welt:aus; ich 
ſah jetzt Irrthum, wo ich vorher Bosheit, Thorheit, wo 
ich vorher Laſter geſehen hatte; ich bedauerte die Schwaͤche 
der Menſchen und liebte ſie wie Finder, die den Willen 
haben, ftar zu werben. 

„Althea gab mir einm Sohn, Die flrenge Feftigter 
des Vaters war mit der Sanftmuth der Mutter verſchmol⸗ 
zen; er wuchs empor und bildete nn ein Aeblins Fuer 
bie ihn umgaben. 

„Siehe, die ſchoͤnſte Zelt war der hoͤchſte Pte 
meines Gluͤcks; fie flog voruͤber wie ein fllchtiger Traum, 
ber den Gefangenen in feinem Kerker beſucht und ihm die 
zamberifchen Gefilde feiner Heimath und die Geftalten fele . 
ner Geliebten zeigt, — aber wenn er feine Arme ausſtreckt, 
um bie theuern Bilder an fein Herz zu druͤcken, ba Plicen 
We Ketten, und fein Himmel zerfällt, und fein Elend 
bleibt ! 
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„Euthokles war bee Erſte, dee mich verließ. Die 
Relzbarkeit feiner Seele hatte die Kraͤnkungen der Men⸗ 
fen zu tief empfunden, fein- feuriger, gewaltiger Geiſt 
arbeitete unaufhoͤrlich an dee Zerſtoͤrung feines Körpers, 
Er ſtarb — dem Schwure ımferee Freundſchaft bis zum 
Gesten Augenblicke getren. Ich begrub ihn in meinen 
Garten, Athen pflanzte Blumen unsfein Grab, ich ſetzte 
Sm einen Lorberbaum ! feine Afche verdiente unter Lorbes 
von zu ruhen, bie ihm fein kindiſches Zeitalter verweigert 
Hatte, 

„Bela, fein Weib, fehnte fich in Ihe Vaterland zu⸗ 
ruͤck; ohne Liebe. ſchien ihr dieſe reizende Kuͤſte eine uns 
wirthbare Wuͤſtenei; In Armenien verzieh man es ihr jetzt 
vaß fie das Weib eines großen Mannes geweſen war. — 
Sie trennte ſich von und, um in ben Armen ihrer Aeltern 
amd ihrer Geſchwiſter den Verluſt eines Gatten zu bewei⸗ 
nen, defien Werth fie nur geahnet, aber nie verſtanden 
„Dee Dann ſehnt fi) nach der Bruft eins Man⸗ 
ned, um feine Gedanken, und noch dem Biſſen eines 
. Weibes, um feine Gefühle ausſtroͤmen zu laſſen. Ich 
vermißte Euthokles; er hatte meinen Geiſt geſpannt erhal 
sen, daß er nicht im bie fchlaffe Ruhe eines unthätigen 
Schäferlebens Aberging. Jetzt fühlte Ich das Bedurfnit 
über männfihe Dinge mit einem Manne zu ſprechen, 
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und in mein Leben war eine Leere gekommen, die fuͤr 
dieſe Welt nicht wieder ausgefuͤllt werden konnte. 

„Ungeſtoͤrt, zwiſchen kleinen Beſchaͤftigungen, dem 
Umgang mit einem holden Weibe und ber Erziehung mei⸗ 
ned Sohnes verfloffen meine Tage. Liebe und Zaͤrtlichkeit 
hielten mich ſchadlos für ben trüben Morgen meines Leben® 
und bie gefcheitertag Plane meiner Jugend; dba Fam tie 
ein Blitz aus heiterm Himmel ber fuͤrchterliche Augenblick, 
der. mie Alles nahm, was mie theuer war. 

„Es war eim fchöner Abend, mein Weib ſaß an 
meiner Seite auf Euthokles Grabe, mein Sohn kniete 
vor uns und wand einen Kranz fuͤr ſeine Mutter — 
auf einmal hörten wir wilbes Geſchrei aus der Ferne, 
eine Feuerlohe ſchlug zum Himmel empor, "die Däufer 
am Geftabe flanden in Flammen. — Althea fpeingt auf 
und flürzt zum Garten hinaus, dee Knabe ihr nach. Sch 
raffe fo ſchnell als möglich Gefäße zufammen, oͤffne mei⸗ 
nen Gartenbrunnen und eite zu Hülfe. Ein ängfttiches 
Schreien: „„Zu ben Waffen” ſchallt mie entgegen, 
eine Menge Glichenber flärzen auf mich zu; ich halte ben 
Erſten an und frage — „„Drei Tuneſer Schiffe find ge 
landet; fie rauben und pluͤndern, fie ermorden bie Männer 
und führen die Weiber wegl““ — „„Mein Weibl““ 
Ädyrie ich in-Berzweiflung; ich riß ein Schwert aus ber 
Hand eyes Ziichendan; und ſtuͤrzte mich in das Gefecht. 


“ 
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„„Althea! Althea!““ rief ich und focht wie ein ergrimm⸗ 


ter Lime. 


„Mein Sohn hoͤrt meine Stimme, er eilt zu mir, 
er riß mich fort; Althea iſt gebunden, drei Barbaren 
ſchleppen ſie ohnmaͤchtig in ein Boot, wir fallen uͤber 
dieſe Henker her, aber — o barmherziger Gott! — ein 
Schuß toͤdtet meinen Sohn, ein Kolbenſchlag wirft mich 
finnlos zu Boden! 

„Da ich erwachte, lag ich auf einem Felſen am 
Meere; es war tiefe Nacht, Leichname lagen um mid), 
Sterbende hauchten ‚ihren legten Seufzer aus, das Blut 
meines Lieblings klebte an meinem Gemwande. : Ich blickte 
wi dem Himmel auf, aber eine ſchwarze Gewitternacht 
bedeckte alle Sterne; das Meer brauf’te, ber Sturmwind 
tobte, der Big warf fein bleiches Licht Aber bie rauchen⸗ 
ben Aichenhaufen. —.. „Wenn wird es Morgen?" " 
rief ich aus und blickte empor, aber Nacht war um mid, 
Nacht Über mir, und kein Stem! — Dee Sturm hielt 
an — hoch! da wimmerten bie Verfkümmelten auf dem 
Selbe, fie ruften ben Tod, aber er Fam nicht; fie ruften 
ben Morgen, aber er erfhien nicht; fie rangen mit ihren 
Schmerzen, aber da war Niemand, ber fie troͤſtete. Hef⸗ 
tiger rollte der Donner Über bie blutige Erde, ber Blitz 
sifchte durch die Wipfet. der Wälder, und · dio Unglüdtichen 
echoben ihre Stimme und riefen zu ben ſchwarzen Him⸗ 
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mel empor: „„Vernichte uns! vernichte ums!" Da 
fielen meine Thraͤnen heiß und brennend auf ben Felfen, 
umd ‘ih rief mit zitteender Stimme: „„Laß es Tag 
werben, Allmaͤchtiger!““ Ich blickte auf, aber Nacht 
wor um mich, Nacht über mir, und ˖kein Stern. Im 
Welten fuhr ein jähes Licht auf und beleuchtete bie Ge⸗ 
gend, die Flamme hatte weitergefreffen ; ich ſah Menſchen, 
weiche flüchteten, Mütter mit ihren nadten Säuglingen, 
Böter mit wenigem gerstteten Hausrath; ich hörte ihr 
Rufen und Schreien: „„Wir hatten einen eignen Herd, 

über ber Feind hat ihn umgeflärze; wir hatten eine eigene | 
Hütte, aber der Feind hat fie verbrannt; wir hatten Nah⸗ 
rung und Kleider für und amd umfere Kinder, aber der 
Feind hat Alles genommen!" — Ich ſchrie hinauf zu 
bem Himmel. wie ein Wahnſinniger: „„Wenn wird «6 
Tag werben!’ aber Über mie war ein eifernes Gewölbe, 
und es warb nicht Tag. Da haberte ich mit dem, ber 
bie Bügel dee Welt mit ſtarken Händen faßt, und mitten 
in meiner Verzweiflung rief ich aus: „„Es ift kein Gott 
und übe den Sternen iſt Fein Regierer!“ — Dee Blit 
fhoß neben mie herab und ſchleuderte ein Felſenſtuͤck in 
das Meer; aber ich rief noch flärker: „„Es ift nur ein 
blindes Ungefähr, welches ſich über die Welt herlegt umb 
ihe Mark aukfangt, wie bie Spinne das Blut eine 
Fliege!⸗ De, ittietebie Erbe unter mic, und ber Fel⸗ 
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fen fing an zu wanken und tagte ſich weit Über das Meer 
hinuͤber; aber ich rief zum britten Male: „„Es ift kein 
Gott, und wie vergehen Alle und werben vernichtet 17." 
Da theilten fi unter mir die Wellen, und eine erhabene 
Seftast ſchwebte langſam herauf; ein Falter Schauer bebte 
durch meine Gebeine. Die Geſtalt ergriff mich, ich fühlee 
mich emporgehoben unb mit Blitz esſchnelle davongetragen. 
Meine Haare wehten in ber Luft, meine Augen flareten 
auf bie dunkle Erbe hinab, ihre Blitze fchienen mir wie 
Jechzcheer — die Geſtalt ſchwehte immer höher und hie 
mit mie empor, und. bie Erde verſchwand. 
„Siehe, ich war auf einmal in einer Welt voll Frie⸗ 
«ben, und ale Geiſter lagen anbetend vor einem großen 
ewigen Lichte, und ich lag mitten unter ihnen, unb ge 
hörte zu ihrer Zahl; eine felige Ruhe wohnte in meiner 
Bruſt, eine heilige Stille in meiner See. Es war milk, 
als hätte ich Immer bier gelebt, und Alles liebte mich 
und ich liebte Altes, Vor meinen Blicken zogen bie Som 
nen des Weltalls langſam und feierlich um eine große, 
Sonne, und Heine dunkle Körper ſchwammen in abwei⸗ 
chender Richtung zwiſchen ben leuchtenden Sonnen. Und 
ih ſah bie Werfchiebenheit im Reiche der Geiſter; einige 
hatten einem hohen Verſtand und einen kraͤftigen Willen; 
aber ber Wille des Einen zuckte wie empoklobernds Glüsh 
gegen. den Willen des. Andern, und da war Wein Ders, 
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das ſich zwiſchen die Streitenden legte, keine Macht, 
welche die Zuͤgelloſen hielt, kein Band, das das Ungleich⸗ 
artige vereinigte. — Aber in der Welt der Engel war 
Seligkeit und Frieden; da warb der hohe Verſtand und 
der kraͤftige Witte in Ordnung gehalten von einem Herzen, 
das nur bad Gute wollte yab bad Edle lichte, ba mar 
das Ungleichartige nur dazu ba, um buch Zuſammen⸗ 
fimmung ein vollkommenes Ganzes zu bilden, wie man 
die Blumen des Gartens und her Wieſe zu Einem Kranze 
flicht, und um die große. fellge Weit breitete ſich ein blauer, 
reiner Aether, in Ihm Ichten und athmeten allt Geiſter⸗ 
es war — bie Liebe! 

„Und ich fragte: „Wer wohnt auf ben dunkeln 
Körpern, die zwiſchen ben Leuchtenden Sonnen hinſchwim⸗ 
men in unflätee Bahnzr" — Eine Stimme ſprach: 
nn&s find die Menſchen, fie bereichern ben Himmel mit 
ihren Tugenden, die Hölle mit ihren Laſtern und benetzen 
pie Erde mit ihren Thraͤnen! ihrer Rage find wenige, 
ihre Freuden find kurz, ihre Laften find ſchwer; aber fie 
gehören ber Ewigkeit an, und werben geläutert und Tome 
men zu uns!““ Die Höfe rief: „„Sie find mein!" 
Die Engel jauchzten: „„Sie find unfere Bräber 1" " 

„Da dauerten mic, die Gefchöpfe von Staub, und 
ich fiel nieder vor dem Strahlenglanze des Ewigen und 
Bat: „AMiebenber! laß mich ein Menſch werben, daß 
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ich die Menfchen zu meinen Brüdern führe!’ Da sing 
ein milder Schein aus von dem firahlenden Lichte, und 
eine fanfte Vaterſtimme ſprach: „Ich trage alle meine 
Kinder in meinem Herzen, und mer fie verebelt, iſt mein 
Liebling; ſeine Pflicht iſt ſchwer, aber fein Lohn tft groß!” * 
BZwei meiner WBrehber- begleitegen mid, triumphirend herab, 
und da fie von mie ſchieden, erkannte ich fie — Euthokles 
und Althea! 

„Der Engel der Erde gab mie einen auß, und ich 
lag, ein huͤlfloſes Kind, auf dem rauhen welſengeſtade 
von Lemnos.“ 


Unſchuld und Berdorbenbeit. 
—— 


Eine Erzaͤhlung. 


Dir Graf Wido flammte aus einer ber angefehen- 
sten Familien des Reiche; er hatte von feinen Vorfahren 
weitläufige Beſitzungen, unermeßlihe Reichthuͤmer, aber 
auch unbegrenzten Stolz geerbt. Seit langer Zeit hatte 
feine Familie den wichtigften Poften bes Reichs vorgeſtan⸗ 
ben, bie Bildung bed Grafen war ebenfalls darauf berech⸗ 
net, und ba er fchon in feinem zwanzigſten Jahre durch 
den Tod feines Vaters fein eigener Herr warb, fo wuͤrde 
ee unaufhaltfam den Plan verfolgt haben, ber ihm beinahe 
von der Wiege an vorgezeichnet war, wenn nicht bie Liebe 
den feurigen Juͤngling gezaͤhmt und feiner Ehrſucht Gren⸗ 
sen geſetzt haͤtte. 

Das Fraͤulein Amalie von Berg erſchien zum erſten 
Mal bei Hofe und erregte durch ihre blendende Schoͤnheit 
und durch ihren gebildeten Geiſt allgemeine Bewunderung. 
Unbemerkt von ben Augen ber Welt war dieſe Blume aufs 
gebluͤht, und in ber Stiffe des Landiebens hatte ſich bas 
Herz gebildet, das bei alfer Munterkeit und Offenheit doch 
feine Reinheit und Unſchuld felbft im Geräufche des Hofs 
unverändert behauptete. Dee Graf nahte fih ihr aus 
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Neugierde, ſuchte ihren Umgang aus Eitelkeit und Uebte 
fie bald mit voller Weberzeugung und mit bem Feuer, das 
nur bie erfte Liebe giebt. Seine Reichthuͤmer und feine 
Ausfihten fprachen ihm das Wort bei Amaliens Verwand⸗ 
ten; feine Schöne Geftalt und fein einnehmenbes Betragen 
gewannen Amaliend Herz, Er bot ihr feine Hand, und 
fie nahm fie unter ber Bedingung an, daß er ben Hof, 
welcher ihre nicht gefiel, verlaffen und auf feinen Gütern 
nur für die flilern Freuden ber Natur, bee Liebe unb bes 
Wohlthuns leben möchte, Die Vermaͤhlung warb mit 
aller Pracht vollzogen, und er verließ den Hof, ber ihn 
beneibete, mit dem triumphirenden Gefühle, baß er wirk⸗ 
li beneidenswerth ſei. 

Der Graf erfuhr mit jedem Tage mehr, welch ein 
herrliches Weib ihm der Zufall zugeführt hatte, ‘und die 
Entwürfe des Stolzes, die ihn bisher befhäftigt hatten, 
verſchwanden vor dem Gluͤcke der Liebe wie Eindifche Träume 
vor einer reizenden Wirktichleit. Seine Gemahlin gab ihm 
im erſten Jahre ihrer Ehe einen Knaben, ber die blauen 
Augen der Mutter mit auf die Welt beachte, und der, 
wie fein nachheriges Leben bewies, auc der Erbe ihrer 
reinen Seele war. Der Graf verließ feine Familie nur 
felten, und wenn ihn ja fein Poften in die Reſidenz rief, 
fo, elite er fo bald als möglich zuruͤck, um an ber Seite 
ſeiner Amalie, an ber Wiege: feines erfigebornen Kindes 
ein Gluͤck zu genießen, welches ihn eben ſo ſehr begluͤct⸗ 
als es ihm neu war. 

So waren fechs Jahre verfloſſen. Amalie ward zum 
zweiten Mal ſchwanger, ihre Niederkunft war ſchwer, ſie 
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gebar eine todte Tochter und gab In ben Armen thees 
troſtloſen Gemahls ihren Geiſt auf. 

Der Graf empfand Ihren Verluſt tief. Das Bike 
war verlofhen, das ihn umleuthtet hatte, bie Seele, bie 
fein ganzes Weſen belebt hatte, war verfchwunden, und 
er fühlte fi) in dem Maaße ungluͤcklich, als er fich vorher 
gluͤcklich gefühle Hatte. Da ihm ber Drt feines Aufenthalts 
nur traurige Ruͤckerinnerungen gewährte, und ba ihm 
feine Freunde Zerſtreuung als das einzige Mittel antiethen; 
feinen Schmerz zu bekämpfen, fo gab er feinen Sohn 
dem Prediger Liebmann, ber einft fein Hofmeifler geweſen 
war und jebt eine ber einträglichften Pfarren auf feinen 
Guͤtern beſaß, zur Erziehung, und flürzte fih, um fein 
Ungluͤck zu vergefien, in das. Geraͤuſch bes Hofs, das ei 
einft verlaſſen hatte, um gluͤcklich zu ſin. 2... 
Der reiche Wido werd mit Freuden aufgenommen; 
Die erſten Schönheiten bes Hofs buhlten um feine. Liebe, 
ober vielmehr um fein Geld. Die erſten Männer bes 
Staats kamen ihm mit Anerbietuimgen entgegen uub tru⸗ 
gen ihm Poften an, bie wenig Gewinn, aber viel Ehre 
einbrachten und durchaus einen reichen Mann erforbertin! 
Der Graf trug das theure Bild feiner Amalie noch zu tief 
im Herzen, als daß er fi zu einer neuen Verbindung 
hätte entfchließen ober felbft zu den Galanterien — herab⸗ 
laſſen innen, die nun einmal zu dem Ton bee Wilt ges 
hören, und mehr: nothwendig «ls. angenehm find: Aber 
befto mächtiger wachten ale Bilder feiner Jugend wieder 
aufs; bie feligen Tage, die er in ben Kmen Amaliens ger 
noſſen hatte, flanden wie ein fchöner, aber raaree: Jeaum 
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nen Water; denn dieſer ließ weng von ſich hoͤren, fchrieh 
hoͤchſtens alte halbe Jahre einmal an Liebmann, und wenn 
ee ja auch ein Briefſchen an Moritz mit beilegte, fo ſtan⸗ 
ben lauter Palte und ernfihufte Ermahnungen darin, bie 


der unbefangene Knabe nicht befolgen konnte, well ze: fie 
nicht voran. An feine gute Mutter badyte er wohl. noch 


dann unb wann , und meinte auch recht herztiich, wenn ihn 
ber Prediger vor die Famillengruft führte, und ihm durch 
das Eifengieter ben langen zinnernen: Sarg zeigte, in wels 
chem ſie ſchlief; aber wenn er wieder zu Hauf⸗ kam, ſo 
ſprang er anf die Pfarrerin gu, uͤmarmte fie und -fpradh: 


„Nicht wahr, Die bieibft meine gute Dun? — und 


wirft mich nicht fo balb verlaſſen?“ | 
Seine Gefpielin war die aͤlteſte Tochter bes. Pfarre, 


Bauline, Sie war zwei Jahre jünger als Moris, ſah 


mit zwei eben ſo feurigen blauen Augen in die Welt hin⸗ 
ein, wie er, und gab ihm an Frohſinn, ſelbſt an Aus⸗ 
gelaſſenheit wenig nach. Moeritz hatte keine Luſt zum 
Spielen, wenn Pauline nicht mitſpielte; Pauline hing 
das Köpfihen, wenn fie irgendwo ſein mußte, wo Morit 
nicht war, und wenn "fie wieder zuſammenkamen, fo häte 
ten fie fo viel mit einander abzumachen, zu etzaͤhlen und 
zu beforgen, daß fie Alles um ſich vergaßen, und nicht 
felten gewaltize Verftöße gegen’ die Hoͤflichkeitsregeln mach⸗ 


ten, die ihnen doch die Frau Paſtorin fo Torgfältig Ans 
prägte. Die Lehrſtunden, die fie Weide gemeinſchaftlich 


hatten, benutzten ſie mit aller Aufmerkſamkeit, und wenn 
fie vorbei waren, fo ſetzten fie ſich auf eine Bank im: Gar 


ten, ober legten füh auf den Abhang eines Heinen Huͤgels 


— — 


— 


— 101 — 


unb teieberhelten:: fich Alles, was der Water gefagt- Hatte, 
und gaben fich die Hände bavanf, dem guten Vater zu 
folgen und feine Lehten immer im Herzen zu behalten, . 
: Ein Jahr nach dem andern verfirich. . Der. Knabe 
Moritz bildete fih nad) und nach zum Juͤngling, das 
Mädchen Pauline blübte zur Jungfrau auf; ihre Zunei⸗ 
sung gegen einander blieb biefelbe, nur warb fie, ſie wuß⸗ 
ten felbft nicht, warum? ftiller, heimlicher und inniger. 

Ach! es war bie-Liebe, die veinfte, froͤmmſte Liebe, 
die nur je ein Menſchenherz erhoben hat, und ſie wußten 
08 nicht. Sie fühlten, daß fie ſich einander unentbehrlich 
geworden waren, daß Eins nur durch das Anbere froh fein 
Bonnie, daß fie nur halb’ leben würden, wenn fie getrennt 
lehen müßten; "aber. warum das Alles fo war? bag wußten 
fie. nicht, und vielleicht. würben fie noch lange in biefem 
fellgen Traume fortgeledt haben, wenn ihnen nicht bas 
Schickſal duch einen harten Sata ihren Freudenhimmel 
zerſtirt haͤtte. 

Der Paſtor Liebmann hatte zur gewoͤhnlichen Zeit 
Beine Briefe von dem Grafen erhalten; ba ar :aber bee 
merkte, daß fich diefer von Jahr zu Jahr weniger um 
ſeinen Sohn. belümmerte, fo Hatte ihn das nicht befvem⸗ 
bet. Einſt an einem fchönen Herbſttage, da bie. ganze 
liebe Famiilie vor der Hausthuͤr ſaß, und Moritz eben bie 
reifen Trauben von ben Weinſtoͤcken abnahm, die bas 
Dans umgaben, und fie Paulinen in das Koͤrbchen veichte, 
das ſie ihm entgegenhielt, rollte auf einmal. eine prächtige 
Equipage mit: fechs ‚Pferden das Dorf herunter, hielt vor 
ber Pfarrwohnung, zwei Bedienten fprangen herab, oͤffne⸗ 
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ten den Schlag, und win großer Bew mis einem funkens 
dan Sterne uud einem Debensbimbr. ſtieg mit einem Leichs 
ten und duͤrren Maͤnnchen heraus und Alte auf ben Pfar⸗ 
ver zu. Moritz blieb unbereglich” auf der Leiter Heben; 
Pauline fand wie eingewurzelt und reichte mechaniſch das 
Koͤrbchen in die Hoͤhe; die Pfarrerin zupfte und ſteckte 
am Halstuche, und Liebmann sin „n Bein wm. 
iner Pam". 

Morig fprang von ber geiler herab umb "warf ſich 
mit kindlicher Freude in bie Arme des unbekannten; vor⸗ 
nehmen Mannes; abrer dieſer erwiederte ſeine Umarmungen 
nur nachlaͤfſig, muſterte mit ſcharſen Augen feinen Anzug, 
feine Manieren, das Tragen feines Koͤrpers und Apoaıh 
mie feinem Batzleiter franzoͤſiſch. Moritz fuͤhlte ſich in 
feiner Gegenwart nirdergeſchlagen und bektommen, er hätte 
ſich gern uͤber des Vaters Ankunfe fteuen mögen‘, aber es 
war. ihm unmoͤglich, und er wiͤmſchte welter nichts, als 
ſich in der Einſamkeit recht ſatt weinen zu koͤnnen. 

Der Graf ging mit dem Pfarter in "ben. Garten, 
Morig wurde sinigemal gerufen, und er folgte‘ allemal 
mit Angſt und Zittern dem. Rufe Pawline mar weder 
su fehen, noch zu hören. Endlich nady einer guter Stunbe 
fuhr der. ſechsſpaͤnnige Wagen wieder vor; ber. Graf und 
das Beine duͤrre Männchen festen fi) hinein, bie Bedien⸗ 
ten ſprangen hintenauf und Movie fchöpfte feifchen Odem, 
da der Wagen um bie Ede: ber Dorfgaffe. verſchwunden 
war. Sein. erſtes Augenmerk war Pauline, er hatte fie 
laͤngſt vermiße, und dies hatte feine Unruhe vermehrt. 
Jetzt flog er, um fie aufzufuchen. Er ſuchte fie im Gar⸗ 
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— verzebens, auf ber Wieſe, — vergebens; enblich 
fand er fie in dem kleinen Birkenwaͤldchen, das an bie 
Wise des Pfarrers ſtieß; fie ſaß in einer Laube, die er 
ſelbſt über einer Raſenbank gemacht hatte. u 

„Pauline!“ xief er ihr entgegen und flürzte ſich 
athemlos an ihre Bruſt. Pauline weinte und ſchluchzte 
und konnte nicht ſprechen; aber ſie klammerte ſich mit 
ihren runden Armen um ſeinen Nacken und druͤckte ſein 
pochendes Herz feſt an das ihrige. „Bott im Himmel! 
Pauline, was fehlt Dir?“ rief Moritz. Da warf ſich 
das Maͤdchen auf die Raſenbank und druͤckte ſeine Hand 
an ihre Bruſt und ſprach unter tauſend Thraͤnen: Ach) 
Moritz! Du haſt einen reichen, großen Vater, und Pau⸗ 
Une iſt nur ein armes Maͤdchen. Ach! fie werden Dich 
abholen unb werden Paulinen nicht mitnehmen, und wenn 
Du einmal wieder hierher Eommft, fo wirft Du in fo 
einem prächtigen Wagen gefahren Tommen, wirft einen 
flimmernden Stern auf ber Bruft haben, ah! und Du 
“wirft mich armes Mädchen nicht mehr Eennen. 

Moritz ſprach: „Hoͤre, Pauline! weine nicht; ber 
große Mann mit bem Stern hat mir auch nicht gefallen, 
Sch. bleibe bei Die, Dein Vater ift auch mein Vater, 
und wenn ſie mid, in die Stadt abholen. und Dich: nicht 
mitnehmen, fo laufe ich davon.“ — „Ad, Moris! bad 
barfft Du nicht,“ erwiederte Pauline, „weißt Du nicht, 
baß der reiche Herr Dein Vater iſt?“ — Movie fühlte, 
daß fie Recht hatte, er wollte feinen Schmerz unterbrüden, 
aber er vermochte es nicht, er fiel an ihre Bruſt und 
weinte wie fi. Die Sonne ging unter und fpiegelte fi) 
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in ihren Thraͤnen, act fie ahneten es nicht, daß das 
ganze Gluͤck ihrer Jugend mit ihr unterging. 

.. Moritz faßte ſich zuerſt wieder, er ſagte: „Komm, 
Pauline! laß uns wieder zu Hauſe gehen und ſei wieder 
froh. — Siehſt Du,“ fuhr er mit zitternder Simme fort, 
„die Menſchen moͤgen mit mir machen, was ſie wollen, 
ſie moͤgen mich von Dir wegfuͤhren, ſie moͤgen mir ſogar 
verbieten, an Dich zu ſchreiben; aber ſie koͤnnen mir doch 
nicht verwehren, daß ich immer an Dich denke, und daß 
ich Dir ewig gut bleibe, und daß ich Dich fuͤr das Beſte 
halte, was auf der ganzen weiten Welt fir mich ba iſt. — 
Nein!" ſetzte er [chluchzend hinzu, „das können fie nicht! 
das follen fie nicht! — und wenn ich größer werde, fo 
wit ich wiederkommen und till mie Die. leben bis an 
meinen Tod!“ — Pauline kuͤßte zittemdb ben lieben 
. Mund, ber ihe das Gluͤtk ihres Lebens zugefichert hatte, 
und fagte: „Slaube mie, orig! ich werbe Dich ewig 
lieb haben, und wenn ich groß werbe, will ich Eeinen Ans 
dern beirathen ale Dich! — und damit Du ein Anbenten 
baft an bie Stunde, wo ich Dir mein Wort gegeben babe, 
da nimm dies!" und zugleich band fie bie Korallenfchnure, 
bie fie um ben Hals trug, ab und drüdte fie dem Juͤng⸗ 
Ing .in die Hand, Moris fiel ihe um ben Hals. und riß 
ein feidened Tuch aus feinem Bufen und gab es ihr. — 
„Es hat auf meinem Herzen gelegen, Pauline!" fagte er, 
„nimm es und denke immer baran, daß unfere Herzen 


Eins find, und daß wir uns nicht verlaffen wollen in . 


Noth und Zobl" _ 
. Ein kalter Herbſtwind wehte durch die Wipfel des 


— 105 — 


Waldes und fchüttektö die verwelkten Blätter herab; fie 
hörten es nicht; im ihren Herzen war ein Fruͤhling aufs 
Begangen, ber den Stuͤrmen bes Lebens trotzte, bie Hoffe 
nung trug fie auf ihren Fittichen empor und zeigte ihnen 
hinter den Wolken ber Zukunft ein Paradies voll Blumen 
und fellge Tage voll Liebe. Langfam und ſchweigend gin⸗ 
gen fie wieder nach Haufe. An der Gartenthür druͤckte 
Moritz noch einen brennenden Kuß auf Paulinens Lippen 

und fagte leife: „Pauline, halte Wort!“ und lief dann, 

um feine votbgeweinten Augen zu verbergen wieder auf 
bie Wieſe hinaus. 

Der Dafter Liebmann fprach während der Abend» 
mahlzeit wenig; feine Frau hatte bie Augen voll Xhränen ; 
Pauline kritzelte auf dem Teller, und Moritz fah fill. vor 
fi bin und hatte nicht das Herz, Paulinen anzufehen. 
Mad) der Mahlzeit entfernten ſich die Paflorin und. Paus 
Ime; Lehmann feste fich in feinen Lehnſtuhl, vief Mo⸗ 
rigen zu ſich und ſprach zu ihm, indem er ihm freundlich 
die Hand reichte: „Du bift neun Jahre in meinem Daufe 
geweſen, ich habe Dich aufwachfen fehen vor meinen Aus 
gen, und babe Dich geliebt, wie mein eigenes Kind — 
jest iſt die Zeit gefommen, wo Du mic, verlaffen mußt. 
Du bift viergehn Jahre, und Dein Vater verlangt Dich, 
mn Die eine Erziehung zu geben, bie Dich zu Deiner 
fernern Beftimmung vorbereiten fol, Gehe muthig Deis 
nem Schickſale entgegen, fuche Dein Gluͤck durch Deinen 
Kopf und Deine Talente zu machen; aber verfprich mir 
bei dee Afche Deiner -verflorbenen Mutter und bei den hei⸗ 
ligen Lehren, bie ich in Dein zartes Herz prägte, daß Du 
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as nie auf Koſten Deines Herzens fuchen willſt.“ — Mos 
sig kuͤßte ſeine Band und fagte mit Thraͤnen: „Ich ver» 
fprehe es!“ — Liebmann fuhr fort: „Dieſe Nacht if 
die este, die Du in der Wohnung bes flillen häuslichen 
Gluͤcks und dee Ländlichen Unfchutd zubringſt; bald werben 
Did) Menfchen umgeben, bie von dem Glide eines fo bes 
ſchraͤnkten Lebens Leine Begriffe haben; fie werben Dich 
mit Deiner Herzlichkeit verfpotten, über Deine unſchuldigen 
Freuden lahen und Die fagen, daB Du im Geräufche ber 
Welt, in dem glänzenden Zirkel der Vornehmen dab Glüd 
fuchen ſollſt, das für Deinen Stand beftimmt iſt. Folge 
ihnen, fo weit Du ihnen folgen kaunſt; aber glaube nicht 
"Altes, was fie Die fagn werden. Das wahre Gluͤck 
wohnt nur in ber Beſchraͤnktheit! in reines Herz vers 
Viert in ben Umgebungen bee Welt nur zu oft feine Rein⸗ 
beit und Unfhuld. Ein Leben voll Leidenfchaften ift ein 
ungluͤckliches Leben, und bie wahre Rabe wohnt nur in 
dem Schooße der Natur, in ber eimfamen Däste bed tus 


gendhaften Menſchen.“ 


Der Paſtor ſchwieg. — Moritz fiel weinend in feine 
Arme, verſprach feine Lehren durch fein ganzes Leben zu 
befolgen, und erfuhr nun, daß morgen früh mit Sonnen« 
aufgang ſeine Abreiſe beftimme fei, daß ihn Liebmann 
auf das nächste Gut ‚bringen würbe, wo ſich fein Vater 
aufhielt, und daß er ihn nicht einmal Abfchled von ber 
Paſtorin und. Paulinen nehmen laſſen wollte. 

Morig fprach Erin Wort; fo fehnell hatte er bie Ab⸗ 
reiſe ‚nicht vernuthet, und ohne Abſchied follte er fih aus 
sinem Haufe entfernen, das bie Wiege feiner Kindheit 
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geweſen wart — An ber. Bruſt feiner Pflegemutter ſollte 
er nicht noch einmal ſeinen Schmerʒ ausweinen dürfen .— 
Ach, * Pauline 
Er ſchlich die Treppe hinauf nach ſeiner Kammer; 
„GSse iſt das letzte Mal!“ dachte er, und fein Herz klopfte 
heftig, und feine Thraͤnen ſtroͤmten unaufhaltſam. Er riß 
Bas: Feufter auf, um Luft zu ſchoͤpfen; da ſtand der Mond 
voll und ſchoͤn am dunkelblauen Himmel und beleuchtete 
das Heine, freumdilche Gaͤrtchen des Pfarrers und beſchien 
die ſtillen Gräber des Kirchhofs und bie Famlliengruft, 
wo der zinnerne Sarg mit der Aſche ſeiner Mutter ſtand. 
„Das Alles ſehe ich zum letzten Mal!“ rief Moritz aus. 
Er lag lange im Fenſter und blickte in bie Nacht hinaus, 
und betete dann Ieife: „Schuͤtze bu mich, Geiſt mieiner 
Mutter! Andenken. Pautinens! erhalte mein Gerz. rein 
und gut.” Er druͤchte die Korallenſchnur an feine ‚Lippen, 
nahm dann feine Schreibtafel und fchridb: 

„Paulinen wenn Du dee Morgenſonne .entgegenlachfl, 
babe ich ihe ſchon entgegengeweint! Du mirſt bes Haus 
buchfuchen, aber mic, wirſt Du nicht mehr Anden; Du 
wirft in den Garten eiten, aber mich wir Du ba nicht 
mehr finden. — Ach, Pauline! Moritz iſt fort, aber fein 
Der; Hi bei Die geblieben. .: Wenn Du allein bit, fo 
ſprich mit mir; ich werde täglich mit: Die fprechen. Du 
wirſt mich micht ‚hören, aber Gott wird mich Hören, bee 
das Verſprechen hoͤrte, das Du mir gabſt. Weine nicht! — 
Ich werde balb ſchreiben, ſchreibe Du auch! Ich habe 
das Andenken, das Du mir gabſt, tauſendmal gekuͤßt. 
Ah, Pauline! lege das Tuch, das Ih Die gab, auf Dein 
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Herz. O! warum bin ich an dem glüuͤcklichſten Tage 
meines Lebens fo ungluͤcklich geworden? — Bete für 
mich, Pauline! daß mir's wohl gehe unter den fremden 
Menſchen, und lebe Du gluͤcktich an der Seite der guten 
Aeltern, und beſuche oft die Laube, die ich gepflanzt habe. 
Ach! ich. kann nicht mehr — — — Lebe weht!" 
Leiſe ſchlich er ſich am andern Morgen, da kaum 
der Tag daͤmmerte, in Paulinens Kammer, legte das 
Briefchen in ihre Schreibtafel und ſchlich ſich eben fo leiſe 
Davon, ums nicht bie Mutter aufzuwecken, bie an ihrer 
Seite ſchlief. u 


Der Graf Wibo war von einem entfanten Gefanbts 
fchaftepeften in fein Vaterland zuruͤckgekehrt, um auf bee 
Leiter der Fuͤrſtengunſt höher zu fleigen. Er war jetzt 
völlig ausgebildeter Weltmann, das heißt, er befaß jene 
kalte Beſonnenheit, jene ſtrenge Selbſtbeherrſchung, jene 
fcheinbare Biegſamkeit des Charakters, auf reihe das 
mehr beneidete als beneidenswuͤrdige Gluͤck dieſer Men⸗ 
ſchenklaſſe gebauet iſt. Er kannte nur ein Idol, Glanz, 
nur einen Wunſch, Einfluß, nur eine Sorge, beide zu 
verlieren; und da er die Geſchicklichkeit beſaß, alle Vor⸗ 
fälle des Lebens nach dieſen Zwecken zu berechnen, unb 
fich kein Bedenken machte, felbft das, für den Menfchen 
Wichtigſte, ihnen umterzuorbuen, fo hatte er jeben Tag 
das Vergnügen, ſich feinen Licblingewänfchen nähergecheit 
zu fehen. .Eine ‚zweite Verheirathung mit ber, Gräfin 
vorn S.... hatte ihn mit der angefehenften. Familie des 
kandes in Verbindung gebracht. Die Gräfin war jung, 
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ſchoͤn, liebendwuͤrdig, zwar eine Ausländerin, hatte aber, 
was Ihe in ben Augen bes Grafen ben vorzuͤglichſten 
Werth gab, einen Oheim, ber das Derz des Fuͤrſten bes 
ſaß und am Hofe die Rolle des Allvermoͤgenden mit vie⸗ 
lem Gluͤcke ſpielte. 

An ſeine erſte, wie er ſie jert nannte, romanbafte 
Ehe dachte der Graf felten, und nur Moritz erinnerte 
ihn zumellen daran. Er glaubte, es ſei nun Zeit, den: 
Juͤngling aus dem Haufe des wärbigen Greiſes, ber ihn 
erzogen hatte ‚ abzurufen und ihm die Bildung zu geben, 
ohne welche, feiner Meinung nah, alle Weisheit des 
Kopfe und alle: Güte des Herzens nur ein unnlger 
Bond war. Ein Beine, duͤrres Männchen, ein Franzoſe, 
war dazu beſtimmt, den Juͤngling in die Myſterien ber 
Welt einzuweihen, und die Vorausſetzung ber Gelehrigkeit 
feines Sohnes, fo wie das Zutrauen auf bie Talente des 
Lehrers, ließen den Grafen ‚hoffen, daß bie Verwandlung 
ſchnell und ohne Schwierigkeit vor fi gehen mwerbe,- Noch 
: Hatte der feine Weltmann bie Erfahrung nicht gemacht, 
daß bie’ ummerborhene Jugend oft alte, ſelbſt die kuͤnſtlich⸗ 
ſten Plane - vereitelt, und daß mancher eiſgraue Staates 
intriguiint, bee Hofmenſchen vote Gliederpuppen zu drehen 
gewohnt war, beſchaͤmt vor ber kichhnen Energie eines rei⸗ 
nem und: großen Herzens baflehen und alle Plane, «6 
folntent: Joche zu unterwerfen, aufgeben mußte. 
+ Morris hatte Beine folche Erziehung erhalten, wie ums 
ſer, un Gharlatanerien fo reiches Beitalter in hundert ab» 
geſchenackten Buͤchern die Anwellung dazu giebt,‘ das heißt, 
Die Lehren den Tugend waren ihm nicht kuͤnſtlich beigebracht 
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werben, ſondern ein edles Beiſpiel Hatte alles Geoße, Schöne 
‚ und Deilige in fein Wehen übergehen laſſen und es zur 
nothwendigen Bedingung feines Seins gemacht. Sein 
Piegevater glaubte, Wiſſenſchaften und Kuͤnſte zu Ichrem, 
möge es Methoden geben, an beren Ausbreitung und Ver⸗ 
-feinerung unfere Pädagogen iheen Scharfſinn üben Binnen, 
aber ein frommes, edles Herz zu bilden, gebe «6 nur eine 
Methode — die Nähe eines fronuben,. edlen Herzens; und 
biefe Bildung tief in das innerſte Weſen, gleichſam in 
ben Quell des Lebens einwurzaln zu laſſen, gebe «6 nur 
‚ein Mittel — bis Religion. 

Ah! daß eine mahnfinnige Aufklaͤrung bisfen Stüß 
punkt bes Lebens unfern. garten Kindern entriffen bat! 
Daß ein. elendes Wortgewaͤſch alles Große ans. ihren Her 
gen wegfchtwverumte, alles Tiefe in ihrer Seele nermichtete, 
und an deren Stelle einen laͤchelichen Stolz ohne Kraft, 
viel wibsrfireitende Wanſch⸗ ehn⸗ einen Beirbnsuenniiein 
gb! 

Mody kam ale. ein Fee dung in ſeine Daten Haus. 
Durch Liebe waͤre er einheimiſch geworden, aber Liebe wat 
ſelbſt darin Fremdling. Ealte Hoflichkeit, Manieren, leicht 
für Den, ber fie ſich zu eigen gemacht bat, brädenb für 
Jeden, dem fie unbekannt find, vertraten hier. dis Stelle 
bes Frohſinns und ber Herzlichkeit, am hie er im Hauſe 
feines Erzichers gewöhnt war. Er galt für einfältig, wei 
er ſchuͤchtern war, für verfchloffen, weil er wenig ſprach, 
fire kindiſch, weil er am Kleinigkeiten Vergnuͤgen fand, bie 
man hier vornehm verachtete. Das Heine, duͤrra Männchen 
fand ſeine Eitelkeit nicht. befriedigt smb mard ihm gran 
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Dee Vater nahm eine ſtrenge Miene gegen Ihn an; bas 
kraͤnkte ihn. Seine Stiefmuttee machte ihn oft zum 
Segenftande ihres Spottes; das erbittsrte ihn. Seine 
Bortfchritte in ben Willenfchaften waren über Erwartung ; 
aber das Gelernte in Gefelfchaften anzubringen, feinem 
Vater Gluͤckwuͤnſche. und ſich ſelbſt Heine Triumphe da⸗ 
durch zu bereiten, verſtand er nicht. Seine Beſcheidenheit 
fagte ihm, daß dieſe Eitelkeit in Geſellſchaft von Maͤn⸗ 
nern, die uͤber ihm waren, laͤcherlich ſei, und ſein gutes 
Herz konnte es nicht uͤber ſich bringen, Andere, die unter 
ihm waren, durch dieſe Auszeichnung zu beſchaͤmen. 
Aber eine ſolche Beſcheidenheit iſt nicht auf den Effekt 
berechnet, der nothwendig if, um. auf die Schwachheit 
Anderer fein Gluͤck zu bauen, und fafl ſcheint es, man 
möüffe auf den Rang Verzicht leiſten, den bie aͤußere Welt 
ertheilt, wenn man auf ben hoͤhern Anſpruch machen will, 
den die innere giebt. Die alte Mythe von Herknles am 
Scheidewege findet in dem Leben jedes Juͤnglings von 
Energie ihre Anwendung. Mie liegen die Extreme näher 
ala tn- dieſem kritiſchen Augenblicke. Entweder der Juͤng⸗ 
ling umfaßt. die neuen Gegenſtaͤnde mit leidenſchaftlichem 
Eifer, folgt dem Mufe des Ehre, ber Schmeichelei, feiner 
Eitelkeit und vergißt die Lehren, welde fromme Weisheit 
feiner Jugend einpraͤgte; oder er hält feſt an dem, was 
er befigt ,- aber ein bitterer Groll gegen die Nichtöwärbige 
Beiten, bie zum Befig aller Gthdögäter diefer Erde führen, 
nimmt in feinem Herzen Pla und. verbrängt die Liebe, 
ohne weiche Beine Tugend ſchoͤn iſt. 
Auch Mexritz . würde. unvermeidlich auf eines dieſer 
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Ertreme gefallen fein, wenn ihn nicht das Andenken an 
Paulinen bavor gefichert hätte. Das Bild biefer engels 
reinen Unſchuld erfüllte fein Gemuͤth. Wie ein Genius, 
ber ben Kranz der Belohnung in feiner Hand hält, ſtand 
fie an der Seite des Greifes, ber ihn erzogen hatte. 
Durch feine frommen Lehren waren ihre Herzen vereinigt, 
er hatte ihr geſchworen, biefe Lehren treu und rein in ſei⸗ 
ner Bruft zu bewahren, und es war kein Berbienft, daß 
er diefen Schwur hielt, ee konnte ihn nicht brechen. 
Ohne Vertrauten, wie er war, war Gott und ihe Geiſt 
der einzige Vertraute, dem er bas Innerſte feines Herzens 
auffhloß, feinen Kummer mittheilte, feine Beinen Freuden 
erzählte. Er ſchrieb täglich an fie, ohne zu wiffen, wenn - 
und wie biefe Briefe vor ihre Augen kommen würden ; 
aber es war ihm, als verftänbe er nur dann fern eignes 
Herz, wenn er es ihr öffnete. Hier find einige Bruch⸗ 
ſtuͤcke aus dieſen Briefen. | 

„Wie es mie geht, Pauline? Ich will nicht Hagen, 
aber ich fühle es, ich gefalle Niemand — und mie? mit 
gefallen nur Wenige. . Mein Vater hat große Dinge mit 
mir vor, und ich bin zu allen fehr ungeſchickt. Noch heute 
entwarf er mir ein Gemälde meiner Zukunft. Es follte 
mich reizen, aber es ſchlug mich nieder, Ein ganzes Leben 
voll Entbehrung und Mühe wird kaum hinreichen, mic 
dahin zu bringen; ach! umb ich bin.fo ſchwach, daß ein 
einziger muͤhevoller Tag mic abmattet! Wie gluͤcklich bift 
Du! Du denkſt nur an die Stunde, bie Dich umgiebt, 
an das Lächeln, das um: Deines Waters Lippen ſchwebt, 
an die Blumen, bie in Deinem Gesten aufgebrochen find. 
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Sonft war ih auch fo. Jetzt muß ich Immer in eine 
freudenleere, mühfame Zukunft hinausfehen. eben Tag, 
fagt mein Vater, ſoll ich nur als eine Stufe anfehen, bie 
mich weiter bringt, jebes Jahr ald eine Reihe Stufen, 
und das immer fo fort. Was denkſt Du, Pauline? Ich 
muß Die geftehen, es kommt mir recht lächerlich vor, daß 
man immer Zreppen fleigen fol. Daß man fie fleigt, 
um in ein anderes Zimmer zu kommen, begreife ich wohl, 
daß man einen Berg hinaufklettert, um eine fchöne Aus⸗ 
fiht zu haben — haben wir das nicht oft gethan? Aber 
ein ewige Steigen und ein ewiges Kletten — es kommt 
mie doch. feltfam vor, 

„Meine neue Mutter iſt recht ſchoͤn und, ich glaube, 
auch vecht gut, aber ich habe Fein. Herz zu ihr. Weißt 
Du, warum? Sie hat Altes in ihrer Gewalt, ihre Freude, 
ihren Kummer, ihre Launen, ihre Liebe, Sie geht mit 
den Menfchen um, nicht, wie fie muß, fonbern wie fie 
wit, und ba denke ich, es Bann nichts aus dem Kerzen 
kommen, fonft wär’ «6 unmöglich; das macht mich miß- 
teauifch und furchtſam. Sie lächelt mich oft an, es fieht 
recht liebreih aus, aber es find nur. ihre Lippen, bie fich 
‚zufammenziehen, um mie ein Almofen zu geben, . Manchs 
mal lacht fie auch recht bitter über mich, und dann thut 
es mir weh’, daß ich fie Mutter nennen muß. 

„Am widerwärtigften ift mie der Dienfch, ber mich 
unterrichtet, .. Ich thue ihm vielleicht Unrecht, aber kann 
ich dafür, daß ich ihn immer mit Deinem Vater verglei⸗ 
hen muß? Ich lerne viek und werde Hug, aber das iſt's 
auch Alles, Fuͤr mein Gedaͤchtniß nur zu viel, fuͤr mic 

IV. 8 
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ſelbſt wenig ober nichts, Wenn uns Dein Vater unter 
tichtete, wie fühlten wie. fo lebendig, daB Alles aus tiefer 
Seele emporflieg — feine Liebe zu und — wie machte .bie 
und Alles fo lieb, was er lehrte, feine heitere, herrliche 
Miene, feine nachſichtsvolle Freundlichkeit — gegen bie 
fhönen ſchnellen Worte meines Franzoſen! Ex verfichert 
mie in jeder Stunde, ich müßte mich gluͤcklich preifen, 
ihn zum Lehrer zu haben, Ich habe es, trog feiner Vers 
fiherung, roch nicht gethan. 

„Ich. bin fremd, Pauline, überall fremd und werde 
ss am Ende mir felbft werben. Ich muß ben ganzen 
Tag, Gott weiß wie vielerlei, benten, thun, lernen, daß 
ich nicht zu mir felbft komme. Aber Abends ſpaͤt, o wie 
herrlich 1 da bin ich allein, ganz allein! Du haſt keinen 
Begriff davon, was das fagen will: Allein fein! 
Da hab’ ich heute Inge am Fenſter gelegen und in bie 
ſchoͤne ſternenklare Nacht hinausgefehen. Zum erften Mate 
fehlte ich mich wieder einheimifh, Es war der alte bes 
tannte Himmet, der ſich über mie wölbte, die alten 
freundlichen Sterne, bie mir zuwinkten. Ich, dort oben 
iſt Alles umveränberiich und feſt, und nur bier unten ift 
Alles fo durch einander, fo unruhig wechelnd! Weißt 
Du, wie uns ber Vater bie glänzenden Welten kennen 
lehrte? Ic hielt Deine Hand in der meinigen und fühlte, 
wie Du zitterteft, und mein Herz klopfte hoch auf vor 
Freude, daß mir. nun begreiflich fchien, was ich fonft 
nicht begreifen konnte, Gott und bie Ewigkeit! Und ba 
der Vater fagte: die Erde wäre ein unbebeutender Punkt 
gegen das Ganze, und nur deßwegen hochzuſchaͤtzen, weil . 
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uns von ihe aus ein Blick in das unermeptiche Gotteßredh 
vergoͤunt ſei, da fühlte: ich recht lebendig, daß meine Seele 
bei Gott war, und doch hatte. ich auch. die Exhe lich, 
von ber ich feine heilige Pracht bewunderte. Gerade wie 
damals fland das Siebengeſtirn in Often, Aus dem Haufe 
Deines Vaters geſehen, fand es gerade über Wer Kapelle, 
wo meine gute Mutter begraben: liegt. Dein Vater meinte, 
es wären vielleige gluͤckſelige Inſeln, die. unter emanber 
in freundfchaftlicher Verbindung fländen, Ah, Pauline! 
wie das Alles wieder fo friſch in meiner Seele gwachte! — 
Mein Bater fagt: ich hätte gar Fein Genie, mich empor⸗ 
zuſchwingen. Ich will Höher als er, nur auf eine andere 
Höhe ! Ä BE 
„Verſchloſſen wär’ ich? kannſt Du es glauben, meine 
Pauline? Ic glaube es ſelbſt kaum, und doch iſt es 
wahr! Wie ſoll ich offen ſein, wenn ſich mir alle Her⸗ 
zen verſchließen? Ich hing ſo gerne mit kindlicher Liebe 
an den Menſchen, denen ich num einmal angehoͤre, aber 
fie geben mir kalte Lehren flatt warmer Liebe, und bad 
tt ein fchlechter Tauſch! Alles iſt Manier, Zwang, es 
lernte Worte, und ich fol mich auch darein finden, aber 
es geht nicht! Wie das Wort aus dem Herzen quillt, 
fo ift es wahr. und ſchoͤn; aber die Phrafen, bie dieſe 
Menfhen im Munde führen, verberben Alles! — und 
am Ende, was iſt's denn? Sol ich fie lernen, bag fie 
fagen, ich bin wie fie, und mich deßwegen Toben ? 
„Heute Hab” ich einen ſchoͤnen Augenbück gehabt, 
Pauline! Ich habe in meines Vaters Herz gefehen, und 
ee iſt mir um Bieles werther geworben. Hoͤre nur. Zus 
8 % 
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faͤlig kam ich nach benw. Fruͤhſtuͤck in bas Schlafzimmer 
meiner Stiefmutter. Noch war ich nie ‚darin geweſen. 
Ich ſah mich neugierig um. Es war Alles prächtig, aber 
himmliſch ſchoͤn. Ihrem Bette gegenuͤber hing ein Ges 
maͤlde. Ein ſeidener Vorhang bedeckte es zur Haͤlfte. 
Du kannſt meine Liebhaberei an Bildern, die ich ſchon 
als Knabe hatte. Mit Einbifcher Neugier fprang ich auf 
din Stuhl und zog ben. Vorhang auf. Es war eine 
Maria mit dem: Jeſuskinde. Ach, Pauline, welch ein 
redliches, unſchuldiges, files Angeſicht! fo hoch und fo 
demuͤthig, fo verklaͤrt und. fo menfchlih, fo voll Ernſt 
und fo- vol Liebe! Wie .felig mußte der Menfch fein, 
dem zuerſt ein ſolches Bild vor die Seele trat! — Men 
Vater kam dazu. „„Die Mutter Gottes," fagte er, 
„„von ....““ Ich ‚babe den Namen nicht behalten, 
denn was kuͤmmert er mich? Aber ich weiß nicht, wie 
mid das Wort Mutter fo tief erſchuͤtterte. „Mut⸗ 
ter?““ rief ich; „„ach, wer ſich an ein Mutterherz wen⸗ 
den kann, ber iſt nicht verlaſſen!““ Mein Vater fah 
mich ernſthaft an. Die Thraͤnen ſtuͤrzten mir aus den 
Augen. Er ſchloß mich in ſeine Arme. Es war das 
erſte Mal, Pauline, daß ich an meines Vaters Bruſt 
lag! — „„Das Bild," ſagte mein. Vater, hat 
Aehnlichkeit mit Deiner verſtorbenen Mutter.“ — Ich 
druͤckte ſprachlos mein Herz an das ſeinige. Er fuͤhlte, 
mas ich dachte. Ich fah .eine: Thraͤne in feinen Augen 
ſchwimmen. Pauline! dieſe Thrine kam aus feinem 
Herzen ! on 

„Wie fi) doch wichtige Dinge an Fleine Vegeben⸗ 
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heiten ketten! Dee Vorfall mit bem Bilde hat auf eins 
mal meine alte Luft an dem Zeichnen wieder lebendig ges 
macht, Bicher war fir eingeſchlafen, wie fo Vieles, was 
in ber ſchoͤnen, alten, vergangenen Bet mein Herz erhob. 
Lache nicht, daß ich das mächtig nenne, für mich ift es 
doch fo. Ic habe doch. .nun Etwas, woran Ich ‚meine 
Freude habe, und das ift für mich Einfamen vi! Ich 
bat meinen Vater, ‚mie einen Lehrer zu halten. Es war 
meine erſte Bitte, und er gewährte fie mir. Nun ſtehle 
ich jede Stunde ab, um mich za uͤben. Das Schwerfie 
wird mir leicht, das Muͤhſamſte vollbringe ich freudig, 
weil ich. 08 gem thue. Das ift doch Etwas, was ich fuͤr 
mich feibft lerne, das Andere lerne ich nur, weil man ſagt, 
ich. muͤſſe es lernen. Sch Bin jet heiterer, ruhiger, auch 
mein Water iſt zufriebener mit. mie, denn mein Zeichnen⸗ 
meiftee bat mich gelobt... Der erſte Menſch, Pauline, der 
in dieſem Daufe gut- vom mic geſprochen bat. 

Ich ſtehe mit Allen. jett auf einem beffeen Zuß, 
als ehedem. Meine Stiefmutter findet Gefallen an mei⸗ 
nen Zeichnungen. Der Vater nennt es zwar Spielerei, 
aber ich fehe es ihm an, wie er ſich freuet, wenn fremde 
Leute meine kleinen Arbeiten billigen. Nur mein Sans 
zofe fpöttelt daruͤber und nennt es Zeitverderb. Je nun, 
mag er! Seine Zeit verderb' ich ja nicht damit, und 
ann das Zeitverderb fein, was mie gluͤcklicha Stunden 
und Buftiedenheit mit mic felbft giebt? Und Spielerei, 
wie ed ‘mein Vater nennt, iſt es gewiß auch nicht. Die 
berslihe Kunft, die mich ein ſchoͤnes Bild, das ſchnell 
vor meiner Seele vorbeiellt,  feftzuhalten und zu meinem 
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und Anderer Genuß barjuftelen lehrt, follte Spielerei 
fin? Muß ich nicht mühfem fremde Sprachen lernen ? 
und enthält nicht diefe Kunſt die Sprache, die allen Bit 
kern verſtaͤndlich iſt? Freilich ſagt mein Water, jeber 
Schritt, der mich nicht zu meinem Zwecke fuͤhre, ſei ver⸗ 
loren; aber er nennt das meinen Zweck, was nur be 
feinige ft." — 

Der Graf Wibo, der, wie alle gewöhnlichen Erzieher, 
aus feinem Sohne nur eine wenig veränderte Kopie feines 
eigenen Ichs zu machen fuchte, glaubte dieſen Zweck am 
beften zu erreichen, wenn ec ber Rieblingsneigung des Juͤng⸗ 
lings nachgäbe. Er Heß ihn zeichnen‘, lobte feine Arbeiten, 
und glaubte, die Eitelkeit — er nannte es Ehrliebe — 
des Juͤnglings wuͤrde, wenn fie einmal rege gemacht wor⸗ 
den wäre, Ihm zur Ausführung feiner Plane von ſelbſt 
die Hand bietm. Eine Märime, die in unferer metho⸗ 
difhen Erziehung am haͤufigſten angewandt wird, und 
auf deren Rechnung man billig bie größte Hälfte ber 
Thorheiten fegm follte, welche unſer Beitalter vor ben 
früheren auszeichnen. Auch würde fie wahrſcheinlich ge⸗ 
lungen fein, wenn Doris nicht durch den ſchnellen Leber 
gang aus feiner jugendlichen Unbefangenheit zu bem Zwange 
des Eonventionellen Lebens: eine Reife des Geiſtes erhalten 
bätte, die über fein Alter war, 

Es war nicht Sucht, zu glänzen, was ihm bie Kunfl 
lieb machte — es war Bebürfnig, Etwas barzuftellen, was 
mit felnee Seele verwandt und aus feinem Herzen ent 
fprungen war. Ein Beduͤrfniß, das er in dieſen Um⸗ 
gebungen lebhafter als je fühlte, Es war nicht Eitelkeit, 
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was ihn froh machte, wenn man feine Arbeiten Iobte, es 
war bie veine Freude, bie ein ebles Derz empfindet, wenn - 
es fi verwandt mit andern Menſchen fühlt, wenn «+8 
gewahr wird, baß auch in einer fremden Bruſt das Feuer 
brennt, das mit Lichter Flamme in feinem eignen Innen 
lobert, Ex wuͤrde bie Kunft gelicht haben, auch wenn er 
felbft Bein Talent zu irgend einer Gattung derfelben gehabt 
hätte, denn fie galt ihm als Werbindungsmittel in ber 
äußeren Welt, zroifchen ihm und ſolchen Menſchen, weiche 
außerdem keinen Berührungspuntt für ihn hatten, fo vote 
«6 bie Religion in einem höhern und heiligern Sinne in 
bee inneren Welt war, 

Ein Süngling, der von foichen Gefühlen geleitet 
wird, iſt für die Eitelkeit des Ranges, des Anſchens, bes 
Einfluffes wenig empfänglid. Er hat das aus ſeiner In⸗ 
gend in das Leben hinuͤbergerettet, was bei ben meiften 
Menfchen verloren geht — das kindlich gute, allen fchönen 
Eindräden offene Herz! Und ein folches überficht die Uns 
gleichheiten in ber bitrgerlichen Welt und Eennt nur bie 
Steichheit im Reiche Gottes und im Weiche des Schönen. 

Die ſcheinbar guͤtige Behandlung, die man ihm ew 
geigte, machte oft den Wunſch in dem Juͤnglinge rege, 
daß es ihm gelingen möchte, die Erivartungen bed Waters 
zu erfüllen. Manchmal war e8 ihm, als fei e8 nur um 
eine Beine Veränderung in feinem Aeußern zu thun, ee 
brauche fih nur in den Kleinigkeiten des alltäglichen Les 
bens.einem Zwange zu unterwerfen, ber ihm zwar laͤſtig, 
aber für feine beffere Eriftenz nicht gefährlich ſchien. Und 
dann kam es ihm’ oft wieber vor, als fei es unmoͤglich, 
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als muͤſſe er von Allem, was ihm werth fei, von ſeinem 
eigenen beffern Selbſt auf ewig Abfchiedb nehmen, wenn 
er denen ähnlich werben wollte, bie man ihm zum Muſter 
aufſtellte. 

In dieſen fruchtloſen Bemuͤhungen waren mehrere 
Jahre verſtrichen, und die Zeit, wo Moritz in dem Sinne 
handeln follte, welchen ihm ber Water durch feine Erziehung 
beizubringen geſucht hatte, rüdte heran. Bis jest hatte 
fi der feine Weltmann mit derfeiben Behutfamleit, bie 
er gesen Fremde beobachtete, auch gegen feinen Sohn be⸗ 
nommen. Der Graf war gewohnt, ſich nur errathen zu 
laffen, und wenn ber Süngling auch ben zweibeutigen 
‚Charakter feines Waters ahnete, fo kannte er ihn body 
nicht gewiß, und überrebete ſich oft, daß er irrte. Aber 
einige bittere Erfahrungen vernichteten dieſe Täufchung. 

Morig blieb fich in feinem Betragen gegen bie Mens 
fen, bie ihn umgaben, gleich. Wen er gut war, mit 
wenn er in kleineren Zirkeln vertsaut und fröhlich ums 
gegangen war, dem nahte er ſich in groͤßern mit berfeiben 
Vertraulichkeit und Offenheit. Wer ihm zumiber war, 
erhielt wenige Worte, und waren biefe hoͤflich, fo glaubte 
er Alles gethban zu haben, was man von ihm fordern 
inne. Daß man in ben Verfammlungen ber großen 
Welt niht auf den Menfchen feibft, fondern nur auf 
den Plag fieht, den er einnimmt, und auf die Rolle, bie 
er ſpielt — davon wußte fein ebled Der; nichts. Daß 
man bie ungereimtefte Meinung mit Lächeln anhören, ber 
unverfchämteften Mediſance, ſelbſt über Dienfchen, die man 
werthfchägt, Beifall geben, über Nichts Worte machen 
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und von Wichtigen ſchweigen muͤßte — war ihm nie 
eingefallen. Ex hatte einigemal bie Augen ber ganzem 
Geſellſchaft auf fi) gezogen, weil ex gewiſſen Leuten wider⸗ 
ſprach, bie bei gewiſſen Leuten Orakel waren. Er hatte 
mehrmals bie Umworſichtigkeit begemgen, Urtheile laut mer 
den zu laffen, die man ihm für Verbrechen anrechnete, 
weil fie wahr waren. 

Diefe Verſtoͤße beftimmten endlich ben Water, mit 
feinen Lehren offener herauszugeben: 

„Was glaubft Du wohl,” fragte ex eines Abende, 
„was ber Zweck der Geſellſchaften iſt?“ 

„Sich zu erheitern, zu zerſtreuen,“ antwortete Mo⸗ 
tig, „durch Gedankentauſch zu beishren und belehrt zu 
werden, den engen Kreis ſeines Lebens dadurch zu er⸗ 
weitern, daß man ſich in den Kreis eines Andern ver⸗ 
fest." 

„Wohl,“ fuhr der Vater fort; „wie aber, wenn es 
Geſellſchaften gäbe, mo weder Erheiterung noch Zerſtreuung 
zu finden waͤre, wo ber Umtaufch dee Gedanken ſogar ges 
fährlich werden Einnte? Welchen Zweck wärbeft Du Dir 
bei foichen Geſellſchaften denken?“ 

„Das find Beine Geſellſchaften!“ erwiederte Morig 
ſchnell. 

„Laß uns nicht uͤber Worte ſtreiten. Sie nennen 
fih fo, fie haben das Aeußere mit allen Geſellſchaften 
gemein, unfer Stand macht es nothwendig, fie zu bes 
fuchen. 

„Solte die Nothwendigkeit dba fen, von ber ih 
mich feeitich ſchwer überzeugen kann, fo wird es mir noch 
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ſchwerer werben, einen vernünftigen Grund zu finden, 
warum man fie beſucht. Denn fehen, dulden und ſchwei⸗ 
gen kann wohl ſchwerlich ein vernünftiger Grund fein.‘ 

„Alſo haͤltſt Du bie Gelegenheit, Menſchen zu be: 
obachten, ihre Verbindungen Eennen zu lernen, ihre Plane 
zu errathen, ihre Schwächen zu bucchfchauen, für Nichts ?” 

„D ja! bei Denfchen, die der Mühe dieſes Beob⸗ 
achtens mwerth find.“ 

„Was im Allgemeinen Teinen Werth hat, kann oft 
für Dich den bedeutendften haben. Du willſt Dich empor⸗ 
ſchwingen, diefe Menfchen wollen «8 auch..." 
„Sie wollen Gelb haben,” fiel Morig ein, „fie 
wollen Chrenflellen erlangen, bie ber Fuͤrſt vergiebt — 
aber fich emporſchwingen: Nein, Vater, das wollen ſie 
nicht! . 

„Unterbrich mich nicht mit Aeußerungen einer kin⸗ 
diſchen, fuͤr dieſe Welt wenig paſſenden Weisheit. Die 
Erfahrungen des Lebens widerlegen ſie, und ſie zerfallen 
In das, was fie find — in Nichts!“ 

„D, diefes Nichts!“ ſagte Morig und legte die 
rechte Hand auf fein Herz und biidte mit feuchtem Auge 
empor. 
— „Du wiuſt Dich emporſchwingen “ fuhr ber Va⸗ 
ter mit finſterer Miene fort, „dieſe Menſchen wollen es 
auch. In dieſer Beziehung ſtehen ſie alſo feindſelig Dir 
gegenuͤber, ſie beobachten Dich, wie Du ſie beobachteſt, 
ſie verſtellen ſich, wie Du Dich verſtellſt, ſie wollen auf 
Deine Koſten empor, Du auf die ihrigen. Der Geſchick⸗ 
‚tere ſiegt. Deine Schultern wollten fie haben, um hoͤher 
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zu ſteigen, Du zwingft fie, daß fie Dir ihre leihen, 
D mein Sohn, die Känft, in der Welt fein Gluͤck zu 
machen, iſt ſchwerer, als Du und Deine Philofophen 
glauben, aber ihre Triumphe find reeller und wirken, 
wenn auch der Water tobt iſt, noch auf bie Kinder und 
Kindeskinder fort. 

Morig fchwieg. 

„gerne alſo,“ fagte der Water, „Uber Dich wachen. 
Berfäume Leine Gelegenheit, wo Du bie Gunft eines 
Menfhen erwerben Tannft, ohne die Gewogenheit eines 
Höhern zu verlieren. Meinungen, die man dußert, unb 
Urtheile, die man ausfpeicht, find Samenkoͤrner, die em⸗ 
porwachſen. Streue fie nie aus, wenn es nicht Dein 
Zweck unumgänglich erfordert. Hüte Di) vor Allem, 
einen beflimnten Charakter zu zeigen. Haben mußt Du 
ihn, und zwar einen feilern, als ihn Deine ibealifchen 
Träume möglid halten, aber zeigen — darfſt Du ihn 
nie, Unbeflimmeheit gefällt, Jeder glaubt fie zu feinem 
Vortheile lenken zu Eönnen, aber ein feſter Sinn ift ein 
Ges, an dem die Welle fi) bricht und ben der kluge 
Schiffer vermeidet. Unter einem. bebeutungslofen Anfehen 
gelingt Vieles. Gegen Den, dee feine Wichtigkeit Außert, 
verbindet fih Altes. Laß alfo auch Deine Eitelkeit nie 
laut werden, wenn Deine Bemühungen gluͤcken und 
Deine Plane gelingen. Dein Weg ift weit, und Eine 
gluͤcklich zuruͤckgelegte Station bürge ‚nicht für den guten 
Ausgang der Reife. Fruͤhzeitige Triumphe betrafen fich 
hart. Aber die Beit kommt — greif’ ihr nicht zuvor — 
wo Du unter dem Auge des Zürften, dem Du unent⸗ 
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behrlich geworden bift, und in der Nähe bes Throne 
auf das Treiben, Drängen umd Planemacen, das num 
unter Die tft, mit der Freude herabſiehſt, bie jebes ges 
lungene Unternehmen belohnt.” 
„O men Bater,” fagte Morig mit unterdruͤckter 
Stimme, „ich habe ſchon als Kpabe zu einem hoͤhern 
Throne emporgefehen, zu dem man nur mit einem edeln 
Gemuͤthe und einem reinen, redlichen Herzen fi nahen 
kann. Vor dieſem Throne möchte ich einigen Werth has 
ben ; aber der Weg, ben ich betreten fol, führt nicht da⸗ 
hin u 
" „Und auf die Meinung dee Menſchon,“ erwiederte 
ber Graf etwas heftig, „glaubſt Du gar keinen Woerth 
legen zu duͤrfen?“ 

„D ja, mein Vater!“ ſagte Moriztz bittend, „mur 
nicht auf die Meinung dieſer Meunſchen.“ 

„Ich gehoͤre auch mit zu dieſen,“ ſagte der Graf 
mit ſichtbarer Empfindlichkeit und verließ das Zimmer. 

„Ich nicht!“ ſeufzte Moritz und ſtand mit gefalte⸗ 

nen Haͤnden und niedergeſenktem Haupte da. Er trat 
ans Fenfter — ba war's ihm, als blickten ihn alle Sterne 
an und fragten ihn: „Bleibft Du uns treu?" 

Der Tüngling legte feine Hand auf fein Gerz und 
fagte mit fliller Begeifterung: „Ich bieibe euch treu!“ 





Seit diefer Unterrebung befuchte Moritz nur gezwun⸗ 
gen bie Gefelifchaften, bie ihm ber Water nur zu wahr 


geſchildert hatte, Er mar ſtill, in fich gelehrt, mißtrauifch . 
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gegen Alle geworben, In der freundlichſten Miene, bie 
fich ihm näherte,» ſah er verſteckte Schlauheit, ihn zu er⸗ 
gründen, und je lebhafter ee fühlte, daß das, was fein 
Ders erhob, von dieſen Menfchen weder verflannen noch 
geſchaͤtzt werben Tonnte, deſto forafältiger wachte er, «6 
nicht durch Mittheilung an Unmürbige zu entweihen. 
Abse mit doppelter Wärme hing er jest ber Kunſt an. 
In ihre nur fand er das Unfchuldige, Reine und Erhabene 
verfinnlice, was in feiner Bruft lebte. Ex fühlte jekt, 
daß es wahr fei, wenn man fagt, das Leben des Kuͤnſt⸗ 
lers ſei eine verlängerte Kindheit. Und gewiß, wenn bie 
Menfchen das Paradies verloren haben, fo hat der Kuͤnſt⸗ 
ler davon noch Müderinnerungen behalten, bie er in For 
men, Zönen und Worten darzuftellen fucht. 

Das Einzige fchien ihm unbegreiflih, wie Menſchen 
von der hoͤchſten Verbiidung noch an der Kunſt Gefchmad 
finden koͤnnten. Der Juͤngling Tannte ben unwuͤrdigen 
Gebrauch noch nicht, den Menfchen, die Alles erniebrigen, 
auch von der heiligen Kunft machen. Er mußte nicht, 
daß man Gefallen daran finden kann, ohne bavon ergrif⸗ 
fen zu werben, er glaubte nicht, daB man das Sinnliche 
an ihr nur auffaffen und von bem Hohen, beffen Gewand 
fie iſt, keine Ahnung haben koͤnne. 

In diefer Zeit ſtarb der Oheim feiner Stiefmutter. 
Er war der Polarftern geweſen, um ben ſich ber Hof 
drehte, während eine zerruͤttete Geſundheit und ein freuben- 
loſes Alter ihm felbft allen Lebensgenuß verbittert hatten. 
Die legte Rolle, mit welcher bie Höflinge unferer Zeit abe 


zutesten gewohnt find, ift die Rolle eines Philoſophen. 
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Auch er hatte fie verfucht, aber fie war ohne Vergleich 
fchlechter ausgefallen als alle, bie er Beit. feings Lebens 
gefpielt hatte. 

Nur ein großes, mit dem ewigen Schidfale vertrau⸗ 
te6 Herz vermag an ber Schwelle noch aufrecht zu ſtehan, 
wo alle Eitelleit in Nichts zerfällt, wo alles Streben Für 
biefe Welt zwecklos und klein exrfcheint, und umſonſt bes 
müht ſich ein Heiner Menfch, eine Kraft zu erheucheln, 
bie feinem Herzen von jeher fremd war. ® 

Mit der Troftiofigkeit eines Mannes, der fi von 
Allem verlaffen fieht, nur nicht von dem peinigenden Ges 
danken an ein ewiges Sein, mit der Schwäche, bie nicht 
einmal den Muth hat, ſich zu einem erbarmenden Gott 
zu erheben, war ber Mann von der: Welt abgetreten, den 
bie Welt fo hoc) geachtet hatter Seine Feinde, die mit: 
ber Larve des Mitleids auf feine betzten Athemzüge ges 
lauert hatten, legten nun ihre Masten ab. Des wenigen 
Suten, was er gethan hatte, warb nicht erwähnt, aber 
taufend Zungen waren bereit, alle die fchlechten Drittel 
aufzuzählen, deren er fi zu feinem Emporfhwingen bes 
dient, alle die Ungerechtigkeiten mit grellen Farben zu ma⸗ 
len, die er während feines Einfluffes ſich erlaubt. hatte. 
Diefelben Denfchen, die am tieffien fich vor ihm gebuͤckt, 
am eifrigſten Ihm. gefchmeichelt, ihm allen ihr fogenanntes 
Gluͤck zu verdanken hatten, befhimpften jest am lautefien 
feine Afche, Unter ihnen war auch. der Graf, ungeachtet 
er überzeugt war, daß ber Verflorbene einen beſſern Nach⸗ 
euf verdiene; aber er fah, bag man nur dadurch bem Ver: 
dacht entgehen könne, an Ungerechtigkeiten, bie nun einmal 


— 
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laut geworben waren, Antheil genommen zu haben, und 


daß es für feinen Zweck in jeder Ruͤckſicht vortheilhafter 


war, in bie allgemeine Meinung einzuflimmen, 

So klein werben bie Menfchen, bie fi) an ber fos 
genannten Weltehre gängeln laffen, daß ihnen. aller Muth 
erſtirbt, ihre Ueberzeugung zu bekennen, wenn fie ber Mei: 
nung bee Dienge entgegen iſt. 

Morig ſah e8 und fchauderte., Oft hatte man ihm 
den Dann zum Mufter aufgeftellt, über den jegt Jeder 
ungefcheut in Verwünfhungen und Klagen ausbrach. Der 
Entſchluß, irgend eine Gelegenheit zu ergreifen, um biefes 
Leben zu verlaffen und fi in eine gluͤckliche Eingezogen⸗ 
beit zu vetten, hatte oft, wiewohl nur dunkel, vor feiner 
Seele. geflanden, jegt ward es ihm ar, daß es fogar 
Pflicht fei, ihn zu ergreifen. Dee Vater hatte fchon ben 
Plan zu feiner Anftelung entworfen. Er follte dem Fürs 
ſten zu einer Hofcharge vorgeftellt werden. «Die Zeit drängte. 
Er fühlte Muth in fih, Alles zu wagen. Schon war ber 
Zag beſtimmt, wo er zu feinem Pflegevater reifen, ben 
Math und. Segen dieſes würdigen Greifes fich erbitten. 
und von Paulinen einen Längern Abfchieb nehmen wollte, 
als er folgenden Brief von ihr erhielt: 

„Weine, Morig! unſer Vater und Freund hat uns 
verlaſſen. Nach vinem thätigen und fegensvollen Leben iſt 
er zu einem größern und heiligern Wirkungskreife abgerufen 
worden, Er ift von und gegangen wie ein Engel Gottes, 
bee feinen veichen Segen zurüdiäßt. Er bat auch Deiner 
gedacht und Dich geſegnet. O haͤtteſt Du gefehen, mit 
weicher feligen Heiterkeit er dem legten Augenblidde ent 
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gegenfah, mit welcher heldenmuͤthigen Zuverſicht ſein ſter⸗ 
bendes Herz erfüllt war! — Seit einigen Monatin fühlte 
er eine ungewöhnliche Schwäche, Er nahm fie als Vor⸗ 
"boten feines Todes und ſprach mit heiterer Ergebung, oft 
fogar mit einer göttlichen Freudigkeit von Seinem nahen 
Ende. Nur wenige Tage vor feinem Tode warb er bett⸗ 
laͤgerig. Seine Freunde — Du kennſt bie auselefene 
Bahl, die ee mit dieſem ehrenwerthen Namen beiegte — 
verließen ihn faft nie. Wir meinten, er tröftete uns. 


u 


Wir waren verzagt, nur er allein war flarl, Am dritten - 


Abend ſchien er fih zu beſſern. Wie waren von Wachen 
erfhöpft. Er hieß uns zur Ruhe gehen, und wir verließen 
ihn in ber Hoffnung, ihn am Morgen geftärkter zu finden. 
Die Mutter war allein bei ihm geblieben. Er faßte ihre 
Dand und fagte: „„Meiner Augenblide find nur noch 
wenige, und ich fühle es, mein Leben wird fill und 
fhmerzenloß endigen.””. Die Mütter blickte gen Himmel, 
und ba fie wieder auf meinen Vater herabfah, war er 
ſchon verfchieden. — O Moris! fo brach das Herz, das 
uns fo zärtlich Liebtel Weine ihm eine dankbare Thraͤne 
und folge feinen Lehren, fie nur allein find ber Des zu 
einem folchen Tode!“ 

Morig zerfloß in Thraͤnen. Das Bild feines Pflege: 
vaters hing, von ihm felbft gemalt, über feinem Arbeits 
tifche. Er nahm es herab, bededte es mit feinen Küffen, 
brüdte e8 an fein Herz. „Deine Lehren,” rief ee, „fuͤh⸗ 
ven zu einem ſolchen Ende!” 

Jedermann würde den Schmerz des Juͤnglings geehrt 
haben, auch fein Vater, wäre nicht zum Unglüd gerabe 


| 


— — — — — 


— 129 — 


der heutige Tag beſtimmt geweſen. „NMoritz dem Fuͤrſten 
vorſtellen zu. laſſen. 

Moritz bat um Schonung; ber Graf zudte die Ach⸗ 
feln, fprad von ber Nothwendigkeit, fein Herz, felbft in 
ben edeiften Aufwallungen, zu. beherrfchen, feinen Schmerz 
zu befämpfenz bebauerte felbft, daß die unangenehme Nach⸗ 


richt gerade zu fo ungelegener Zeit gelommen wäre, bes 


beutete ihm aber ganz ernſtlich, daß er heute alle feine 
Kräfte aufbieten müffe, um bei dem Fuͤrſten einen guͤn⸗ 
fligen Einbrud zu hinterlaffen. „Heute muß Alles ſchwei⸗ 
gen,” fagte er, „was nicht auf die ehremvolle Laufbahn 
Beziehung hat, die Du anzutreten im Begriff ſtehſt. Die 
großen Beiſpiele Deiner Vorfahren muͤſſen allein vor Dei 
nen Augen ſtehen, Die ihrer würdig zu machen, muß 
Dein einziges Beſtreben fein. Es ift heute der wichtigfte 
Tag Deines Lebens, denn an den erften Schritt reihen 
fi alle folgende.‘ 

„Er tft es, ich fühle es auch!" fagte endlich Morig 
kalt, Elsidete fi) an und eilte aufs Schloß. 

Ale Beklommenheit, alle Angft, die er fonft em: 
pfunden hatte, wenn er die großen, breiten Stufen hinauf 
flieg, war jetzt verfchwunden, Er kam von bem Sterbe⸗ 
bette eines ber ebeiften Menſchen, was find da die Fuͤrſten 
ber Erbe? 

Er warb vorgeſtellt. Man hatte dem Fuͤrſten von 
dem Sonderlinge erzaͤhlt, man hatte fein Talent zur 
Malerei erhoben, Der Fuͤrſt, dadurch neugierig gemacht, 
nahm ihn mit in fein Kabinet. Seine befcheidene. Miene 
gefiel. Er war gütig gegen ihn, Moritz ward davon 
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überrafcht; ee war herablaffend, das riß den Süngling hin. 
Ein theilnehmendes Herz an diefer Stelle war ihm eine 
unerwartete Erſcheinung. Er mußte noch nicht, daß die 
Fuͤrſten oft die einzigen guten Menſchen an ihren vboͤfen 
ſind. — 

Moritz hatte fich WGW Alles aufzubieten, 
baß er nicht gefiele. Statt Stolz fand er Liebe, und die: 
fer zu widerftehen, war ihm unmoͤglich. Sein Herz fehloß 


fi) auf. Er vergaß den Fürften, der vor ihm ftand, und - 


fah nur den Menſchen, der an feinem Schickſale Theil 
nahm. Frei entbedite er ihm feine Abneigung "gegen die 
flolzen Plane, die fein Vater für ihn entworfen hatte, 
mit der Berebfamkeit eines edeln Derzens, ber feurigften 
von allen, ſchilderte ee das Gluͤck eines eingezogenen, von 
bee Welt vergeffenen, nur der Natur, der Kunft und ber 
Tugend gerwibmeten Lebens, Er bat dringend, ihm bie 
Erlaubniß, ein folches Leben führen zu dürfen, von feinem 


Vater zu bewirken. Die Bitte war dem Fürften neu. 


Sie mußte ihn intereſſiren. Er gab fein Wort, dachte 
wirklich noch "denfelben Abend an fein- Verſprechen und 
ſprach mit dem Grafen daruͤber. 

Am andern Morgen ward Moritz zu ſeinem Vater 
gerufen. Der Graf war vornehm und kalt. 

„Ich habe,“ ſagte er ſtolz, „dem Fuͤrſten das Ver⸗ 
ſprechen gegeben, Dich zu entlaſſen. Ich halte es. Suche 
in einem niedrigen, ehrenloſen Leben das Gluͤck, das Deine 
kindiſche Thorheit ſich zum Ideal gebildet hat. Dein Ent⸗ 
ſchluß ſchließt Dich von ſelbſt von der Familie aus, von 
der Du abzuſtammen die Ehre hatteſt. Meine Plane, 
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Dein Gluͤck zu gründen, haben mie viele forgenvolle 
Stunden gemacht; Du haft fie ſchlecht erfüllt, meine 
Sorgen mit Undank belohnt, meine Liebe auf immer 
verfcherzt. Geh’, wohin Did; Deine Phantafien treiben, 
aber laß Dich nie wieder vor mir blicken, felbft an mich 
zu fchreiben, verbiete ih Die." 

Morlg vermochte nicht zu fprechen, er breitete feine 
Arme bittend gegen den Water aus, aber eine kalte, vers 
ächtliche Miene fchreckte ihn zuruͤck. " 

„Hier, fuhr der Graf fort und übergab dem ng: 
ling einige Papiere, „tft das Erbtheil Deiner Mutter; 
der Reifewagen iſt vorgefahten ‚und erwartet Deine Be⸗ 
fehle. Entferne Dich!“ 

„Iſt das der Segen eines Vater ga fragt⸗ Moritz 
zitternd. 

„Ich bin kein Freund von Theaterſzenen,“ erwie⸗ 
derte der Graf mit bitterm Spott und wandte ihm den 
Rüden, 

„Gott wird mie beiftehen!" fagte bee Juͤngling und 


verließ mit dem bittern Gefühle, verfannt zu fein, und 


mit dem eblen Bewußtfein, es nicht zu verdienen, das 
Haus feines Vaters. 





Mehrere Jahre darauf gefiel es dem Schidfal, durch 
ein ſchreckendes Beiſpiel und durch bittere Erfahrungen die 
Menfhen zu demäthigen, bie fih auf Koften Anderer er: 
hoben hatten, Die Revolution brach aus und drohte alle 
alte, durch die Zeit geheiligte Formen zu vernichten und 
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die Grundlagen aller Staaten ber gebilbeten Welt zu 
ſtuͤrzen. 

Abkoͤmmlinge von Familien, die ſich ſeit undenklichen 
Zeiten her hatten ernaͤhren laſſen, ſtreiften jest von 
Land zu Lande herum, um von wohlthätigen Händen 
das Brod zu erhalten, welches zu erwerben fie nicht ge⸗ 
lernt hatten. Mie zeigte fich ber Kontraſt zwifchen hohen 
Namen und bürftigem Anfehen, zwifchen weit umfaffen- 
den Planen in der Zukunft und dem druͤckendſten Mangel 
“in bee Gegenwart fo auffallend. Kein Eigenthum war 
vor räuberifhen Eingelffen gefehligt, nur das ewig Unvers 
legliche, was Jeder in Kopf und Herzen trug, war gewiß. 
Der Krieg brach aus, die ſchoͤnſten Laͤndes Deutfchlands 
wurden von feindlichen Armeen überfhmenmt. Die Für: 
‚ften verließen ihre Refidenzen, die Großen ihrer Veſten, 
die Reichen ihre Befigungen, Altes flüchtete. 

Dee Graf Wido war auf feine. Güter- gegangen, 
aber das Getuͤmmel des Kriegs erreichte ihn bald und trieb 
ihn von Ort zu Ort. | 

Es war ein ungeitümer Herbſtabend. Der Graf 
flüchtete nach Baiern. Die Wege waren durch den Marſch 
ber Armeen verborben und mit Flüchtlingen aus allen 
Gegenden bedeckt. Zwei Meilen vor 8... brach der, 
Reiſewagen des Grafen. Es ward Nacht. Der Himmel 
war mit Wolken bevedt und drohte Regen. In einiger 
Entfernung ſah man din Dorf. Es Ing une auf 
den Hügeln, welche die Donau begrenzen. Der Graf 
ließ ſeine Bedienten bei dem Wagen und eilte ganz allein 
darauf zu. 
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Er war noch nicht weit gegangen, als ihn eine Allee 
von Fruchtbaͤumen zu einem Meierhofe führte, ber dicht 
was.dem Dorfe am Abhange des Berges Ing. Ermuͤdet, 
wie es war, war ihm das erſte, befte Haus willkommen, 
.. umb das heitere Anſehen ber Meierei, das Licht, das gaſt⸗ 
freundlich durch bie Fenſter ſchimmerte, ließen ihn Tine 
gute Aufnahme hoffen. Er pocht an. Ein ſchoͤnes, jun⸗ 
zes Weib, mit einem Kinde auf dem Arme, oͤffnet die 
Thuͤr. Der Graf verſchweigt ſeinen Namen, erzaͤhlt ſei⸗ 
nen Unfall und bittet um ein Nachtlager. Mit freund⸗ 
licher Mine nöthige ihn das Weib, Hereinzutreten, vafft 
eilig die Spielfachen auf die Seite, welche zwei muntere, 
rothbaͤckige Knaben in ber Stube hetumgeworfen hatten, 
bietet ihm einen Stuhl an und eilt hinaus, um in ihrer 
Heinen Wirchſchaft Anorbnungen zum Empfang eines 
Gaſtes zu machen. . 

Der feine Anftanb bee Sean, die heitere Reinlichkeit 
des Zimmers, die geſchmackvolle Form der Gerätbichaften 
fiel dem Grafen auf, Er fragte bie Kleinen, bie, uns 
bekuͤmmert um ihn, ihre Spiele fortfegten, nach bem 
Namen ihres Bates; aber ungewohnt, von einem fremden 
Manne In einem fo gewaltig bilden Reiſekleide angerebet 
zu werben, biidten fie ihn ſchalkhaft ſchuͤchtern an und 
wußten weiter nichts zu fagen, als daß der Vater auf der 
Jagd wäre, bald zuruͤckkaͤme unb daß man dann Abend» 
brod effen würde, — Der Graf teat zu dem Buͤcherſchrank, 
ber im Binamer fland. Ex fand eine Heine, aber ſehr gewählte 
Bucherſammlung, die ihm von ber Bitbung des Beſitzes 
eine vortheilhafte Idee gab. Altes fpannte feine Neugier. 
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Ist ging bie Thuͤr auf, und ein ſchoͤner, kraͤftiger, 
junger Mann trat herein. „Vater! Vater!“ riefen ihm 
die Kinder entgegen und ſprangen auf ihn zu und um⸗ 
faßten ihn. Er hob ſie auf, kuͤßte ſie und nahte ſich dann 
mit herzlicher Miene dem Grafen, ihm ein freundliches 
Willkommen zu ſagen. Dee Graf ſah ihm ſtarr ins Ges 
ſicht und blieb unbeweglich ſtehen. — Der junge Mann 
trat naͤher — ſchrie laut auf und ſtuͤrzte — in die Arme 
feines Batarst . . 

Es war Moritz. Das. freundliche junge Weib war 
Pauline. Die lieblichen Kinder waren bie Fruͤchte ihrer 
gluͤcklichen Ehe. 

Das Unerwartete dieſes Wiederſehens, die Stimme 
ber Natur und, mehr als dieſes, die Erfahrungen, weiche 
die Begebenheiten der Zeit herbsigefühet hatten, und die 
Lage, in welcher er feinem Sohne gegenüberfiand, ſtimm⸗ 
ten den Grafen milder. Er umarmte feinen Sohn, nannte 
Paulinen feine Tochter, druͤckte feine Enkel an fein Herz. 
Tauſend Fragen drängten fi. Endlich erzaͤhlte Moritz: 
ee ſei ein Maler, habe von dem Erbtheile ſeiner Mutt⸗r 
diefe Heine Deierei gekauft, die ihn hinlaͤnglich ernaͤhre; 
er lebe mit Paulinen unausſprechlich gluͤcklich und babe 
Leinen andern Wunſch, als ſich mit feinem Water. zu vers 
föhnen und von ihm Verzeihung zu erhalten. 

Dee Graf war gerührt. Ruͤckerinnerungen an alte 
Zeiten, wo aud er im Arme der Liebe alle Wünfche des 
Lebens vergeffen hatte, wachten in ihm auf. „Ich bleibe 
be Euch!“ rief er, und machte * dieſes Berſprechen 
Alle agluͤcklich. . 


